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Vorrrede. 


\ 


Als ich vor fieben Jahren die erſte Yusgabe die- 


fer Briefe ausarbeitete ‚ binderten mich Geſchaͤfte, 


mit denen ich damals uͤberhaͤuft war, fie fo voll⸗ 
fommen zu liefern, als ich wohl gewünfcht hätte. 


Jetzt da ich in einer gluͤcklichen Muße auf dem 


Sande fern von allen Gefchäften lebe, und cs 


. 


369 
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vo Vorrede. 
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mir bier weder an Bequemlichkeit noch an Hatfe— 
mitteln fehlt, habe ich alles aufs neue gang 
umgeatbeitet, ſehr viele Fehler, die fi einger 
. ſchlichen Gatten , verbeſſert, und dem ganzen 
Werke viel mehrere Vollſtandigkeit gegeben, als 
es vorhin hatte, Billige Leſer werden mir eg 
hoffentlich Danf wiffen,. daß ich nie dem Auſe⸗ 
hen berühmter Männer, fondern vielmehr überall 
Bloß meiner Meberzeugung. gefolgt bin, & iſt, 
glaube ich, die Pflicht eines jeden Schriftſtellers, 
J fich von Sem Vorurtheile des Anfehens ganz zu 
| befreyen, indem er ſchreibt, ungeachtet daſſelbe, 


| vorzüglich bey dentfchen Gelehrten, noch immer 


>... NUR gar zu gemein iſt. Meinungen und Erklaͤ⸗ 


rungen werden mehrentheits nicht. nach ihrem 


innern Werthe gepruͤft, ſondern nach der güne 


“ 


Bortede v 


figen oder anguͤnſtigen Vorſtellung, die man 
von ihren Urhebern bereits hat, verworfen oder 
angenommen. Der beruchtigte antiphlogiſtiſche 
Streit wuͤrde in Deutſchland nicht mit der Hitze | 


geführt‘ worden fegn, mit welcher er geführt 


worden iſt, wenn nicht berühmte Männer, die 


damals. den Ton” angaben, die Schwachhelt 


gebabt hätten, bloß dasjenige zu bewundern, 


was aus England kam, und das Seanzöfifche, 


fo wie das Einheimiſche zu verachten. Daß 


Übrigens dieſer Streit für beide Theile fo ehren« 


poll ſeyn follte, als man ung jetzt bereden will, 


moͤchte ich nun eben wohl nicht behaupten. Mir 
ſcheint er vielmehr zu beweiſen, wie nachthbeilig 
das Vorurtheil des Anfebens dem Fortgange der 


Wiſſenſchaften. und der wahren Xufftäcung iſt. 


4 


. Geſchrieben bey Warfchau ; im Jenner 1800. 


( 
ve Worrode. 
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Es wäre wohl Zeit daß wir Deutſche 


einmal dergleichen Vorurtheile ablegten. W 


\ } . 
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Erfter Brief. 


Si haben mich, bey Ihrer Abreife von Bier, erfucht, 
daß ich den Unterricht in der Naturlehre, welchen ich 
Ihnen mündlich zu geben das Vergnügen hatte, in 
meinen Briefen an Sie wiederholen und erweitern 
möchte. Ich Habe Ihnen verfprochen, diefe Arbeit 
zu übernehmen; und ich erfülle jest mein Verſprechen 
um. deſto lieber, da ich den lobenstwürdigen Eifer 
- fenne, mit: welchem Sie Ihre phyſikaliſchen Kennt 
nifle zu vermehren ſuchen. 

Sie.miffen, daß die Naturlehre ſich mit der Unters 
fuchung der Urfachen der natürlichen Erſcheinungen 
beſchaͤftigt. Werkzeuge, Maſchinen und andere kuͤnſt⸗ 
liche Koͤrper, welche der Menſch zu gewiſſen Abſichten 
zubereitet oder verfertigt, ſind eigentlich von ihrem 
Gebiete ausgeſchloſſen; und die Verſuche mit derglei⸗ 
chen Koͤrpern gehoͤren bloß in ſo fern zu ihr, als ſie 
zur Erklaͤrung der Urſachen gewiſſer natuͤrlicher Erſchei⸗ 
nungen nothwendig find, 

Es ift Ihnen ferner befannt, daß man fih in der 
eigentlihen Naturlehre bloß auf allgemeine‘ Betrach⸗ 
tungen einfchränfen muß. Man unterfucht die Schwere, 
Die Sederfraft, die. Beweglichkeit, ‚die Wärme, die 
Elektrizität, das Anziehen und andre merfwürdige 
Eigenfchaften der Körper überhaupt, und entwickelt 
Die natürlichen Erfcheinungen, welche aus diefen 
Eigenfchaften entfpringen. ‚Eben fo betrachtet man 


Die Befchaffenheit Der Erdfugel, ihrer Oberfläche, ded 


fefien Landes, der.Blüffe, Der Meere, ber Luft und 
der verſchiednen Lufterten; jener alle Räume dee 
Hube Naturl. 1. 7h. A 


- 


2. u Erfter Brief. 


Simmel durchſtroͤmenden Materie, welche wir das 
Licht nennen; der Geſtirne, und der verfchiedenen Gats 
. tungen. ber Körper auf unfver Erde; um daraus ge; 
wiſſe merfmürdige natürliche Erfcheinungen zu erklären, 
Abber allenthalben bleibt man bloß beym Allgemeinen - 
fiehen, und überläßt es andern befondern Wiffens 
ſchaften, welche als Zweige der Naturlehre anzufehen 
ſind, die. Erſcheinungen dieſer oder jener Gattung 
der natürlichen Körper und ihre Urfachen genauer 


und umftändlicher zu entwicheln. "Uebrigeng ift man _ 


oft gendthigt, geroiffe natürliche Erfcheinungen ums 
ſtaͤndlich zu beſchreiben, ehe man fi) darauf einlaſſen 
kann, fie zu erflären; ja zuweilen müflen wir eg, 
wenn mir die wahren Urfachen der Erfcheinungen 
nicht wiffen, bey einer bloßen Befchreibung derfelben 
bewenden laffen, ungeachtet diefe eigentlich in die 
Naturgeſchichte gehört. | 

Unter diefen verſchiednen Gegenftänden der Natur⸗ 
lehre waͤhle ich zuerſt den, der mir der ſinnlichſte zu 
ſeyn, und uns am meiſten zu intereſſiren ſcheint, ich 
meine die Erde. Und zwar will ich mit der Unter⸗ 
ſuchung ihrer Geſtalt anfangen, weil dieſe auf die 
Abwechſelung der Tage und der Naͤchte, auf die 
Verſchiedenheit der Waͤrme verſchiedener Laͤnder und 


. NDahreszeiten, und auf viele andre Erſcheinungen, 


einen weſentlichen Einfluß hat. 

Sin den älteften. Zeiten hielt man. die Oberfläche 
der Erde für eine ungeheure Ebne, die etwas ungleich, - 
bin und wieder mit Bergen befegt, und rings umber 
‚bis an den Himmel ausgedehnt wäre. Diefe Vor⸗ 
ftellung, welche den Dichtern zu manchen ſchoͤnen 
Hildern Stoff gab, gründete fih auf eine fehr bes 
kannte Erfcheinung. Denn in der That zeigt fich, 
wenn wir von einem Berge auf Das Meer oder auf 
eine Ebene herab fehen, -Die ganze Erdflaͤche unferm 
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Auge, fo weit daſſtelbe reicht, als eine ebne Flaͤche⸗ 
ohne alle Krümmung. Allein dennoch find wir nicht 
berechtigt» hieraus einen Schluß’ auf die Oberfläche 

‚der ganzen Erde zu machen; fo menig als ein kaum 
fihtbarer Wurm, . der auf der aͤußern Wand eines 
Pallaſtes kriecht, aus dem kleinen Theile Wand, den 
ex überfieht, die Geftalt des ganzen Gebäudes beur⸗ 
thellen kann. Denn wirklich verhalten wir uns zu 


der ganzen Erdey mie ein folher Wurm zu einem _ 


Pallaſte. Wir überfehen immer nur einen falt unends 


Ulich kleinen Theil der. Erdflaͤche, deſſen Krümmung - 


fo geringe ſeyn kann , daß wir fie gar nicht bemerken. 
In Europa ‘if unfehlbar Die. Spige des Aetna ders 
jenige Punft, Yon welchem man die weiteſte Ausficht 
bat. Denn diefer. Berg ift an fich einer der hoͤchſten, 
und von allen Selten mit dem Meere umgeben, Und 
Dennoch lehrt Die. Erfahrung, dab man von feiner 
ESpige nur. etwa bis Malta ſieht; dab man mes 
der die Küften von Afrifa noch von Griechenland 
erblickt; und. daß mis Einem Worte das, was man 
überficht, nur ein Feiner Theil vom Mittellaͤndiſchen 
Meere, und ein noch viel kleinerer Theil der ganzen 
Erdflaͤche iſt. Wie höchft unbetraͤchtlich muß alfs 
nicht unfer Geſichtskreis in Anfehung der ganzen Erd; 
fläche fenn, wenn wir auf einer Höhe fliehen, die 
wit der. Höhe Des Aetna in gar keine Vergleichung 
tommt? 

Jedexmann weiß ı daß des Winters die Tage in 
Petersburg kürzer, und in, Italien länger find, als 
bey ung. Wie wäre diefe Ungleichheit möglich, wenn 
die Eude eine ebne Oberfläche hätte? Muͤßte da nicht 
die Sonne täglich an allen Drten zugleich aufgehn 
und untergehn? und alfo derfelbe Tag des Jahres 
allenthalben gleich Tang ſeyn? Mühte man da ferner 
nicht z. B. von den Kurlaͤndiſchen Küften die Schwedis 


m 


er ” 2 Efe PR: 


ſchen, wenigſtens durch gutt FZernrdhre, ewblicken 

koͤnnen? Allein dieſes iſt unmöglich, und man kann 
ſelbſt auf dem Meere Gegenſtaͤnde, die nur wenig 
über das. Waſſer hervorragen, nur in einer ſehr yo 
ringen Weite fehen, wenn man felbft eitien niedrigen 
Standort hat. Alſo kann die Oberflaͤche der Erde‘ 
niche eben ſeyn, fondern fie muß fich kruͤmmen; und 


wenn fie ein Unwiſſender für eben haͤlt, weil fie ihnt 


fo zu ſeyn fcheint, wenn er auf einem Berge fihe, 


ſo find es nicht die Sinne, die ihn Beträgen, fonderu 


er betruͤgt fich felbft, indem er aus. einem unendlich 
fleinen Theile, den er überfieht, auf das Ganze 
unrichtig und Abereilt ſchlietft. 

Betrachten Sie eine Kugel von Holz oder einer 
andern Materie. Der Augenſchein wird Ihnen jei 
gen, und die Geometrie beweiſt ed, Daß jede gerade 
Linie zwifchen zweyen Punkten ihrer Oberfläche gang 
in bie Kugel; * jede gerade Linie aber, welche die 
Kugel bloß beruͤhrt, ganz außer diefelbe fänt. * Die. 
Kugel felbft verhindert alfo im erften Falle, wenn fie, 
fo wie die Erde, undurdfichtig if, daß Sie den einen 
Punkt nicht fehen koͤnnen, indem Sie das Auge am 
den andern legen.“ Denn uͤberhaupt verdeckt ein 
jeder undurchfichtiger Körper, wenn er ſich in der 
geraden Linie zwifchen unferm Auge und einem Gegens 
ſtande befindet, dieſen Gegenſtand, und entzieht ihm 
dem Auge, Aber im zweyten Falle fann Ihr Auge 
bis zu dem beruͤhrten Punkte fehen, wenn es fich 
irgendwo in der berübrenden Linie befindet, und fonf 
feine fremde undurchfichtige Körper die freye Ausſicht 
Bindern. Da ſich aber die Beräbrungslinie Immer 
weiter von der Kugel entfernt, je weiter fie fortgebt, 
fo muß auch. Ihr Auge fih immer weiter über den 
Mittelpunkt der Kugel erheben, je weiter der Beruͤh⸗ 
rungspunft von Ihnen liegt, den Sie fehen wollen. ” 
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Und umgekehrt muß ein Gegenſtand um deſto mehr 
Über Die Kugel bervorcagen, je weiter er von dem⸗ 

- jenigen Punkte ihrer Oberfläche entfernt tft, aus weh 
rhem Sie iihn fehen follen. 

‚Die Erde verhaͤlt fich vollkommen, wie jene 
undurchfichtige Augel. Da wir, in Anſehung ihren 
unendlich Fein find; fo:hefinder fi unfer Auge faſt 
allezeit in einem Punkte ihrer Oberfläche, oder es iſt 
vielmehr einem ‚folchen Punkte gang ungemein nahe, 
Aber jedermann weiß auch, daß Die Nerge um deſto 
weiter ſichtbar ind, je mehr fie Äber die Erde hervor 
ragen, Wenn wir und einer Stade nähern, die im 
einer Ebne liegt, fo fehen wir immer zuerſt ihre, 
Thuͤrme, dann die Dächer der Häufer, und zuletzt 
Die Häufer ſelbſt. Näbert fi ums aber aus einer 
geoßen Ferne ein Schiff, indem wir am Ufer des 
Meeres ſtehen, fo erblicken wir immer juerfi den obern 
Theil der Maften, und nachher allererft den Koͤrper 
des Schiffes. Iſt Dagegen unfer Auge erhoben, oder 
von ber Erdfläche beträchtlich entfernt; ſtehen wir auf 
ber Spitze eines Thurms oder eines Berges, fo fehen 
wir, unter uͤbrigens gleichen Umfländen, um defto 
weiter, je höher jene Spige if. Ein Matrofe hat 
aus dem Maftforbe eine viel weitore Ausficht: in dag 
Meer, wie unten aus dem Schiffe. Alle dergleichen . 
Erfahrungen bemeifen, daß Die.Oberfläche der Erde, 
fo wie die einer Kugel, gekrümmt fepn möffe. "Denn 
fie find unmittelbare Folgen einer folchen Krümmung 
und der Undurchfichtigfeit: der Erde, . 

Diefe Krümmung der Erdfläche geht ununters 
brochen in einem fort, und. hoͤrt. zuletzt/ ſo wie die 
Kruͤmmung einer Kugelflaͤche ie ſich ſelbſt auf. Denn 
uͤberall auf der Erde zeigen ſich jene Erſcheinungen, 
von welchen ich geredet Habe, auf eine gleiche Art. 
Neberdiefes bat man nirgend 'eine Gegend gefunden, 
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wo die Erde aufhören ſollte. Bon einem jeden Orte 


auf der Erde kann man nach allen Seiten, nad 
Suͤden, Norden, Oſten und Welten, weiter. forte 
"gehn, wenn man fonfl nur nicht durch das Eis, oder 
andre aͤhnliche Hinderniffe, aufgehalten wird. "Aber 
am deutlichften laͤßt ſich das, was ich behaupte, Das 
- durch beweiſen, daß man zu verſchiednen Zeiten Die 


ganze Erde ‚unfagrlt bat, indem man beſtaͤndig nach 
einerley Richtungz ‚ohne umzukehren, ‚fortging, und 


- dennoch zuletzt twieder in der Gegend anfam, ang wel; 


her man ausgegangen war. Ferdinand Magelhan 
war der erſte, welcher eine-folche Reiſe um die Welt 


unternahm. Gr ging den 15. Auguſt 1519 mit einer 


Flotte von fünf Spaniſchen Schiffen von Sevilla ab, 
und entdeckte die von ihm nachher bekannte Meerenge 
zwiſchen der ſuͤdlichen Spitze von Amerika und dem 
Feuerlandez kam durch fie aus dem Atlantiſchen in 


das ſtille Meer, und ob er gleich auf einer der Philips 


yinifchen Inſeln in einem Gefechte blieb, fo fegten. 
dennoch feine Neifegefährten ihren Weg zwifchen den 
Motucifhen Inſeln fort, und famen qulegt den . 


..8, September 1522 wieder in Sevilla an, Nachher 


haben verfchiedene andre Die Neife um die Welt im 


viel kuͤrzrer Zeit gemacht, unter welchen in den neuern 


Zeiten beſonders der Englifche Schiffsfapitän James 


Cook berühmt geworden if, Er fand fein Ende auf 
der Infel Owhyhee, woſelbſt ex den 14. Gebrunt 


1779 erſchlagen wurde, . 

Schon hieraus laͤßt ſich hoͤchſt wahrſcheinlich 
ſchließen, daß die Erde die Geſtalt einer Kugel habe. 
Und dieſer Schluß wird dadurch außer Zweifel geſetzt, 
daß man allenthalben auf der Erde von einer gleichen 
Hoͤhe, nach jeder Gegend hin, gleich weit ſehen 
kann, wenn ſonſt nur die Ausſicht durch nichts ver⸗ 
hindert wird. Denn da die Weite der Ausſicht von 
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der Kruͤmmung der Erdfläche abhängt, fo folgt hier⸗ 
aus augenſcheinlich, Daß die Erdfläche überall und 
nad) allen Begenden hin gleich ſtark gekruͤmmt, alfo 
‚ die Erde eine Kugel ſey. Freylich gehoͤren gang 
beſondre und fehr genaue Beobachtungen und Inter; 
fuhungen dazu, um mit Zuverläffigkeit zu entfcheis 
den, ob die Beflalt der Erde vollfommen fugelfärmig 
tft oder nicht. Allein ohne ung auf Diefe Frage eins 
zufaffen, koͤnnen wir ung vorerſt begnügen, aus dee _ 
Erfahrung, die Ih angefuͤhret Babe, zu fchließen, 
daß die Erde wenigftend einer Kugel ſehr nahe kom⸗ 
men müffe, wenn fie ihr auch nicht vollkommen aͤhn⸗ 
lich ſeyn ſollte. 


— Anmerkungen. 


1. In der erſten Figur der erſten Tafel iſt ein 
Stuͤck einer Kugel vorgeſtellt. Die gerade Linie, die. 
zwiſchen zwey nach Willführ gewählten Punften A 
und B der Oberfläche der Kugel gezogen wird, fällt. 


gang in die Kugel. JR alfo die Kugel, fo wie die 


Erde, undurhfichtig, fo kann das Auge in B,den 
Punkt A nicht fehen, weil er ihm von der Kugel 
ſelbſt verdeckt wird. 

2. In der zweyten Sigur der erfien Tafel ift auch 
ein Stüc einer Kugel vorgeſtellt, welches in irgend 
einem Punfte A von der geraden Linie A C berühtt 
wird. Diele fält zu beiden Seiten des Punkts A: 
ganz außer der Kugel, welches man deutlich ficht, - 
wenn man fie auch über A hinaus verlängert, Gie 
ift in C weiter von der Oberfläche der Kugel, als 
in B; und entfernt fi überhaupt von derfelben 
um defto mehr, je weiter man fie verlängert, Ins 
defien kann ein Auge, welches ſich in dieſer Linie 
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befindet, allenthalben den Punkt A ſehen; aber es 
muß fi) um deflo mehr über Die Kugel erheben, 
je weiter es ſich von A entfernt, in C mehr als 
nBufm - 

3. Wenn man eine Kugel mit einer cbnen glache, 
wie man will, durchſchneidet, fo tft der Durchſchnitt 
allegeit ein Kreis. - Seht der Schnitt durch den Mit⸗ 
telpunft der Kugel, fo wird dieſe in zwey gleiche 
Hälften getheilt, und der Durchfehnitt heißt ein 
größter Kreis der Kugel, weil er wirklich größer 
ift, als jeder andre Durchfchnitt, der nicht Durch. 
Die Mitte.der Kugel gebt: Kin jeder folcher groͤßter 


Kreis bat mit der Kugel einerley Mittelpunft und 


‚ einerley Radius oder Halbmefler; daher. iſt auch 
immer einer dem andern vollkommen gleich. Stellt 
man ſich alſo durch irgend einen Punkt einer Kugel 
verſchiedne dergleichen Kreiſe nach verſchiednen Rich⸗ 
tungen vor, ſo haben ſie alle einerley Kruͤmmung, 
weil ſie alle einander gleich ſind, und jeder Kreis 
uͤberall in allen ſeinen Theilen gleich ſtark gekruͤmmt 
iſt. Daher iſt auch die Oberflaͤche einer Kugel uͤber⸗ 
all und nach allen Seiten hin gleich ſtark gekruͤmmt. 
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Vielleicht finden Sie einige Schwierigkeit zu begrei⸗ 
‚fen , wie rings umher auf der Oberfläche einer Kugel, 
dergleichen die Erde iſt, ſich Menſchen und Thiere 

erhalten koͤnnen, ohne herab zu fallen. Wenigſtens 
‚bien diefe Sache, befonders den Kiechenvätern;, fo 
unbegreiflich und ungereimt zu fen, daß fic eben. 
deßhalb durchaus nicht zugeben wollten, daß die 
Erde die Geftalt einer Kugel habe, ber wie wäre 
es möglih, daß Menfchen und Thiere von der 
Erde herunter fallen ſollten? Sehen Sie nit 
gleich Den augenfheinlihen Widerſpruch, welcher in 
dieſen Worten liegt? Alles,. was ſich von der Erde 
wbfondert, erhebt ſich; es feige feiner Schwere ents 


gegen, und fallt alfo nicht herunter, Wenn ein 


Stein oder ein andrer Körper in Die Höhe gemors 
fen wird, wenn er Durch eine fremde Kraft aufs 
ſteigt, fo Hindert feine eigne Schwere, die ihn bes 
fändig nach der Erde zu treibt, feine Bewegung, 
und ſchwaͤcht fie immer mehr und mehr, big fie fie 
gaͤnzlich vernichtet. ‚Daher feige der Stein nur big 
auf eine gewiſſe Höhe, und fällt hierauf wieder 
zur Erde herab. Denn ein jeder Körper faͤllt durch 
feine eigne Schwere, wenn er nur fan, von oben 


nach unten; das heißt: gegen die Erde; und dis 


feg findet überan auf der ganzen Erde Statt. Ueberall 


iſt dasjenige oben, was vom Mittelpunkte der Erde _ 


. weiter entfernt, und unten dasjenige, mas jenem 
Punkte näher if. Nun aber find alle Körper auf 
der Erde, ſelbſt die kleinſten, ſchwer. Sogar die 
Dünfte fallen in Kegen und Schnee aus der Luft 
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herab, und beweiſen dadurch, daß ſie ſchwer ſind. 
Alſo wird alles, rings um die Erdkugel herum, durch 
ſein eignes Gewicht beſtaͤndig gegen die Erde getrie⸗ 
ben oder gedruͤckt; und nichts, ſelbſt das kleinſte 
Staͤubchen nicht, was einmal zu der Erde gehoͤrt 
hat, kann: fith von ihr ganz abſondern. 
Die Schwere ift alfo eine Kraft, durch welche 


alle Theile der Erde zuſammen gehalten und in ein 


Ganzes vereinigt. werden. Ihre Richtung erkennt 
man, wenn man irgend einen Körper frey fallen 
läßt. Zwar fallen Federn, Stuͤckchen Papier und 


andere fehr leichte Körper oft nicht gerade herunter; 


allein das. gefchieht, wie Sie ohne Schwierigkeit 


ſehen, bloß deßwegen, weil ſie, wegen ihrer großen 


Leichtigkeit, oft ‚von der Luft fortgeriſſen werden, 
die in einer beſtaͤndigen Bewegung if. Ste müfs 
fen alfo zu Ihren Verfuchen Metalle, Steitte oder 


‚andere ähnliche Körper wählen, auf. welche die _ 


Luft feinen ſolchen Einfluß hat. Ein jeder Punkt 
eines folchen Körpers geht, indem er frey fühlt, in 
einer geraden Linie fort, welche man eine Bes 
tifallinte nennt. Diefe zeigt alfo die Richtung 
der Schwere an jedem Drte der Erde; und man 
erhält fie auch Durch ein. Bleyloth, oder Durch einen 
an einen dünnen und fehr biegfamen Faden gebunds 
nen ſchweren Körper. Denn wenn man das andre 
Ende. eines ſolchen Fadens feft in der Hand hält, 


ſo Bat: der. Saden, fo bald er in Ruhe fommt, eine 
vertikale Richtung. Hiervon Überzeugen Sie Sich 


leicht, wenn Sie alddann neben dem Zaden ein Eleis 
nes Stückchen Bley ganz fren herunter fallen laſſen. 
Denn, fo. fehen Sie augenfcheinlih, daß es nad. 
der Richtung des Bleyloths fällt, 

Eine jede Linie oder Flaͤche, auf welche Die 


| Bertitodinie ſenkrecht ift, oder mit welcher fie vom 


( 
\ 
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u 
alien Seiten gleiche Winkel macht, heißt wagtecht 
oder horigzomtal.“ Werfuche mit Dem. Bleylothe 
zeigen: ganz . unläugbar, daß Die Oberfläche aller 
Riehenden und. ruhigen Gewaͤſſer, au allen Orten 
der Erde, Horizontal iſt. Mahrere neben einander 
böngende Bleylothe ſcheinen ung vollfommen gleichs 
laufend gu feyn; 3 aber: in. der That find die Vers 
tifallinien verfchiedner Derter der Erde nie voll⸗ 
kommen sleichlaufend, fordern fie haben allegeit eine 


. gewiffe Neigung ‚gegen. einander; ungeachtet dDiefe 


* 


in geringen Weiten eben ſo wenig, als die Kruͤm⸗ 
mung Der Erde, dem Auge merklich if. Denn die 
Erde iſt kugelfoͤrmig, und die Vertikallinien auf ihr 
haben insgeſammt, vermoͤhe der Erfahrung , wie ich 
fhon erwähnt Babe, eine foiche Lage, daß fie auf 
ihre. Oberfläche allenthalben fenfrecht feyn würden, 
wenn diefe überall mit Waſſer bedeckt oder ganz 
glatt wäre, Dergleichen fenfrechte Linien aber laus 
fen bey einer jeden glatten:ugel, tie die Geometrie 


lehret, im Mittelpunfte der Kugel zuſammen, wen 


man fie gehörig verlängert. ° Alfo find auch auf 
der Erde alle Vertikallinien falt vollfommen- nach 
dem Writtelpunfte der Erde gerihtet. Sie haben 
Daher eine gewiſſe Neigung gegen: einander, und. 
nähern fih einander immer .mehr und mehr, je weis 
ter Man fie, gegen die Mitte. der Erde u, in. 
Gedanten verlängert. Indeſſen iſt diefe ihre Neis 
gung gegen einander,. wie ich ſchon gefagt habe, 
bey ſehr Fleinen Entfernungen, ganz unmerflich. 

Wenn Sie alſo die Vertifallinie von Warſchau 
durch die ganze Erdkugel in Gedanken verlaͤngern; 
ſo geht ſie zuerſt ** den Mittelpunkt der Erde, 


"und endigt fich fodann in. einem Punkte der Obers 


fläche der Erdfugel, der Warfchau gerade gegens 
über ſteht. Die Vertikallinie dieſes Hrtes geht auch 
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Bach dem Mittelpunkte der Erde, und die gichtuag 
dDer Schwere If. alſo daſelbſt derjenigen Richtung ges 
rade entgegen geſetzt, welthe die Schwere bey ung im 


Warſchau hat. Wenn alſo Dort Menfchen wohnen, 


oder im Falle daſelbſt fein Land, fondern das Meer 
iR, wenn dort Menfchen in einem Schiffe ankommen, 
ſo kehren fie ung die Fäße zu. + . Und fo haben wie 
allentbalben, wo wir ung auf der Erde befinden, © es 
genfüßler oder Antipoden, welche uns die 
Fuͤße zukehren. Indeſſen können diefe, fo ‚wenig 
als wir, fi von der Erde abfondern, weil ſie, eben 


fo wie wir, durch ihre Schwere beſtaͤndig gegen die 


Erde getrieben werden. 
Sie ſehen hieraus zugleich, daß die ganze Erd⸗ 


fugel, ungeachtet ihre Theile Dusch die Schwere gegen 


einander gedrückt werden, dennoch fen Gewicht bat. 
- Diejenigen, welche Die Erde für eine platte bis am 
den Himmel ausgebreitete Scheibe hielten, maren 
‚wegen ihrer Unterflügung in großer Verlegenheit. 
Einige ſtellten fich einen unermeßlichen Abgrund von 
Waſſer vor, auf welchem Die feſte Erde gegründet 
wäre. Andre, fepten ungeheure: Elephanten oder 
Schlangen unter die Erde, um fie.zu tragen, . Alle 
Stuͤtzen aber find, wie Gie leicht einfehn, bey der 
Erdfugel unnoͤthig. Denn hätte Die ganze Erdfugel 
‚ ein gewifles Gewicht, eine gewiffe Neigung zu fallen, 
fo müßte. fie nach einer gewiſſen Richtung fallen mol; 


e 


fen. Ste fann aber nach feiner Richtung fallen, da 


: alles auf ihr, durch die Schwere, nad) ihrem Mittels 


punkte zu getrieben wird, da alle ihre Theile gleich 
ſtark gegen einander brüden, und das Ganze im 
Gleichgewichte bleibt. Daher haben auch ‚diejenigen 
nnrichtige Begriffe. von der Erde, melde fie fich 
als in’ einer feinen Himmelsluft ſchwimmend vorſtel⸗ 


len. Denn alles, was wirklich ſchwimmt, iſt ſchwer. 


$ 
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Die ganze Erdkugel aber hat gar Fein Gewicht und 
kaun Daher auch nicht ſchwimmen. 
- Die Oberfläche der Erde ift fehr uneben, und hin 
: und wieder mit Bergen befegt, deren Maffen und 
Hdhen uns ungeheuer zu ſeyn fcheinen. Die höchften 
: beßannten Berge trifft man in Amerifa in derjenigen 
Bergkette an, welche man bie Eordilleras nennt. Dex 
| yasfe ‚unter allen iſt der Ehimboraco in Peru, Er 
Hat eine vertitale Höhe von 3217 Parifer Klaftern *) 
über Die Meeresflähe. In Europa If der Montblank 
in Savoyen der hoͤchſte. Er gehört gu dem Alpen, 
und iſt 2426 Pariſer Klaftern über das Meer erha⸗ 
ben. Auch der Aetna in Sicilien iſt eines der hoͤch⸗ 
ſten Europaͤiſchen Berge, Er erhebt ſich um 1713 
Pariſer Klaftern uͤber das Meer, und der Pik auf 
Teneriffa iſt nur wenig hoͤher, und von 1742 Pari⸗ 
ſer Klaftern. Es giebt alſo allerdings ſehr große 
Berge auf der Erde; allein ſie ſind dennoch, in An⸗ 
ſehung der ganzen Erdkugel, nur von ſehr geringer 
Bedeutung. Denn durch die Seereiſen um die Welt 
und durch andere Mittel hat man gefunden, daß der 
groͤßte Umkreis der Erde an 5400 geographiſche Mei⸗ 
len haͤlt, deren jede zu 3807 Pariſer Klaftern gerech⸗ 
net werden muß, Diefe Meilen find zwar etwas 
fleiner, als die gemeinen, deren wir ung bedienen, 
allein fie find derinoch unter dem Namen der geos 
graphifchen Meilen allgemein befannt. Da 
man den größten Umfreis der Erde, fo wie den Um⸗ 


2 Ich behalte die alten Franzöfifchen "Maße ben, weil 
fie: ſehr "genau beſtimmt ‚und allgemein bekannt find, 

j ungeachtet man fie jept in Trankreih abgeſchafft hat. 

' Eine Parifer Klafter hält 6 Parifer Fuß. Der Fuß 
wird in 12 Zolle, der Zoll in ıa Linien getheilt; 
und 31 Parifer Zolle machen, fehr nahe a4 Warſchauer 
Zolle oder eine Warfchauer Elle. Bu 
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fang eines jeden Kreiſes, im 360 Grade tbeilt, ſo 
Aommen 15 diefer Meiten auf einen jeden. Grad des 
größten Umfreifes der Erde. Hieraus finden Sie durch 
eine leichte Rechmung, :daß die. Höhe ſelbſt des Chimbo⸗ 
vaco, als des höchften befannten Berges auf der Erde, 
nur etiva’der 6400ſte Theil jenes Umkreiſes iſt. Um 
aber lieber zu viel als zu.wenig anzunehmen, tollen 
wir feßen, daß die Höhe der: hoͤchſten Berge auf der 
Erdfugel den 600oſten Theil eines ihrer ‚größten 


Kreiſe · ausmacht. 


Nuumehrserwägen Sie, daß oft Sandlbraer eine 


Dicke von einer halben "Linie haben. Dieſe Dicke 


6000 mal genommen giebt 3000 Linien, oder 250 


Zolle, oder beynahe 21 Fuß. Eine Kugel aber von 


21 Fuß im Umfange hat fchon eine fehr anfehnfiche 


Größe; und dennod Felt auf ihre ein; etwas großes’ 


Sandkorn, welches Sie auf fie legen, eben das vor; 


was der allerhöchfte Berg auf der Exrdfngel.vorfieht,; - . 


So wenig alſo eine folche Kugel deßhalb, ‚weil man 
auf fie Hin und wieder einige Sandkörner fireut, ihre 
Geftalt ändert; eben fo wenig hört Die Erde wegen 
der Berge, Die man auf ihr antrifft, en füge 


| förmig zu ſeyn. 


Anmerkungen. J 


1. Wenn eine gerade einie D COC auf. Big. I. 
Taf. A.) auf. einer andern geraden Linie A B fo ſteht 
oder wenn’ fie fie fo durchſchneidet, daß die Winkel 


_ u beiden Seiten A C D und DC B einander gleich 


find; fo ſagt man, fie ſtehe ſenkrecht oder perpens 
dikulär auf A B, und die WinflACD und DCB 
beißen rechte Winkel, Wäre, anſtatt der Linie AB, 
eine ebne- Fläche vorhanden , und DC gegen dieſe 


N . 
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fo geneigt, daß. die Winkel zwiſchen ihr und ber 
Släche ‘von allen Seiten einander. gleich wären, fe 
würde DC anf die ganze Fläche fenfrecht ſeyn. Eine 
ſolche Flaͤche wäre, fo wie A B, horizantai, wenn 
DC vertifal wäre, fonft aber niht. Wäre ECE 
eine krumme Linie, welche von der geraden A B.in C 

- berührt wird, fo würde die Linie DC au auf ECE 
ſenkrecht ſeyn, wenn ſie auf die Beruͤhrungslinie 
ſenkrecht waͤre, weil dieſe mit der krummen Linie 
ECF im Beruͤhrungspunkte C einertey Richtung hat. 
Eben fo ift DC auch auf eine frumme Fläche, im 
Serübrungspunfte, ſenkrecht, wenn ſie daſelbſt auf 
die Ebne ſenkrecht iſt, welche die krumme Flaͤche 
beruͤhrt. 

2. Gleichlaufende oder parallele Linien find 
ſolche, die vollfommen einerley Lage nehen einander 
haben, ſo, daß fie ganz sufammen fallen wuͤrden, 
wenn: fie von einerley Punkte ausgehen möchten, 
Dergleichen Linien können nie zufammien laufen, wenn 
man fie auch noch fo weit verlängert, Denn liefen 
fie zuſammen, To würden fie einen gemelnfchaftlichen 
Punkt haben, aus welchem fie ausgingen. Gie 
müßten alfo gang zufammen fallen, *) Daher bleis 


“> Diefer Fall findet wirklich bey den Theilen einer und 
eben derfelben geraden Tinte Statt. Denn eine gerade. 
- Rinie unterfcheider fi) dadurch von einer frummen, daß 
alle ihre Theile vollkommen gleihe Lagen haben, alfo 
auch alle einander und der ganzen Finie volllommen aͤhn⸗ 
lich find, und ſich durch nichts als ihre Größe unters 
fheiden können. Hat man alfo zwey getrennte. Stüde 
einer und eben derfelben geraden Linie, und: verlängert 
man fie hinlaͤnglich, fo ftoßen fie zuleßt in einem Punkte 
sufammen; allein fie fallen auch ganz in einander, wenn 
- man fie noch weiter verlängert. Indeſſen fann min 
dergleichen Stuͤcke nicht als ‚gleichlaufend oder parallel 
anfehen,. weil fie nicht neben einander liegen.. 


16 Zweyter Biief., Die Geftalt der Erde. 
\ ben Sleichlaufende gerade Linien immer gleich weit 
von einander entfernt, ſo wie auch gleichlaufende 


Ebnen. Ja ſelbſt krumme Linien oder Flaͤchen, die 
einander aͤhnlich ſind, und immer in gleichen Entfernun⸗ 


gen neben einander fortlaufen, nennt man. parallel, 
3. Wenn CO F irgend ein Halbmeſſer des Kreifes 


der fiebenten Sigur der erfien Tafel ift, fo lehrt die 


Geometrie, daß eine im Punkte F gezogne gerade... . 


auf O F_fenfrechte Linie: den ‚Kreis in F berührt, 
Daher find alle Halbmeffer eines jeden Kreifes auf 
feinen Umfang fenfrecht.. Und eben fo würden, wenn 
die fiebente Figur eine Kugel vorſtellte, ale auf ihre 
Oberflaͤche fenfrechte Linien, wie FC, EC,HG,LC, 
- in Ihrem Mittelpunfte C zufammen laufen, . 
4. Wenn die fünfte Figur der eriten Tafel Die Erds 
kugel vorſtellt, und auf ihe HI der. Ort von Warfchau - 
iſt, fo geht die punftirte Vertifallinie von Warfchau 
zuerft Durch den Mittelpunft dere Erde F, und ſodann 
weiter durch einen Punft C der Kugelfläche, welchet 
der Ort der Gegenfüßler © oder der Antipoden von 
Warſchau if, 


‚N 
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Die Dichter laſſen den Gott. Des Tages aus 
dem Meere herauf fleigen, oder fich ind Meer 
fenfen, wenn fie uns’ den Morgen dder den Abend 
befchreiben. Denn in der That erfeheint demjenn 
gen, der fich mitten auf dem Meere befindet, die 
Sonne bey ihren Nufgange und Untersange alles 
jeit in dee Oberfläche des Meers. Diefe aber if 
horizontal; und es folgt hieraus, daß die Sonne, 
wenn ſie an einem Drte der Erde aufgeht oder unters 

geht, fich allegeft in ber borigontalen Ebne deſſelben 
Orts befindet. 


Nach ihrem Aufgange erhebt ſich die Koͤnigin dis 
Tages nad) und nach immer höher über jene Ehne, 
und fie iſt gu Mittage am hoͤchſten. Hernach fenkt 
fie fich allmählich immer mehr und mehr, big fie fich 
endlich, wenn fie untergeht, wieder in der t hortzon— 
talen Ebne verliert. 


Sie begreifen aber leicht, daß die Hoͤhe der 
Sonne ſich nicht unmittelbar meſſen laͤßt, ſo wie die 
Hoͤhe vieler Gegenſtaͤnde auf der Erde, von deren 
Spitze man ein Bleyloth bis auf den horizontalen 
Boden herab fallen laſſen kann, auf welchem ſie ſtehen; 
da denn die Laͤnge des Loths die Hoͤhe des Gegen⸗ 
ſtandes anzeigt. Vielmehr wird die Höhe ber Sonne 
oder eines Sterns: bloß durch den Winkel beſtimmt, 
den eine nach dem Mittelpunfte des himmliſchen Körs 
pers gerichtete gerade Linie mit der Borisontalen Ebne 
macht. Wenn man ein Werkzeug zum Winkelmeſſen, 
welches ein fees und ein um Den Mittelpunkt des 

Hude Naturl, x. Th. B 
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Wertjeuges wvewegliches Lineal hat, in eiue vertikale 
Lage bringt, und alsdann jenes Lineal, durch Huͤlfe 
eines Bleyloths, horizontal, dieſes aber gerade nach 
dem Mittelpunkte des Geſtirnes richtet, fü zeigt der 
Winfel, den beide Lineale mit einander machen, die 
Hoͤhe des. Geſtirnes an. 
Es A fich aber. die Höhe 8 der Sonne noch auf 
‚eine andere und leichtre Art durch die Länge. des 
Schattens meſſen, den ein vertikaler Stift auf eine 
horizontale Ehne wirft, wenn er von der Sonne 
erleuchtet wird. Denn jedermann weiß, daß die 
Schatten aller auf der horizontalen Erdfläche fenfrecht 
fiehenden Körper. bey dem Aufgange der Sonne und 
bey ihrem Untergange am läugften ind, und.daß fie 
immer fürzer werden, je höher die Sonne über. den 
Horizont, herauf fleigt. Wenn Eie alfo auf einem 
‚glatten, horizontalen, und den Gonnenſtrahlen frey 
ausgeſetzten Brete einen dünnen Stift vertikal bes 


feitigen, und die Länge deg Schattens des Stifts 


von Zeit zu Zeit meſſen, ſo koͤnnen Sie ſicher ſchließen, 
Daß es Mittag iſt, wenn dieſer Schatten am kuͤrzeſten 
wird und wieder zu machfen anfängt. Denn Die 
Sonne ſieht: alsdann am hoͤchſten, und ift im Begriffe 
ſich wieder zu fenfen, Gefegt nun, Sie haben, auf 
" irgend eine Ars, un einem Tage die Lage des kuͤrze⸗ 
ſten Schattens ganz genau beobachtet; und durch 
‚eine gezogne gerade Linie auf Dem Brete bemerkt; fo 
‚werden -Sie nadber an jedem andern Tage, wenn 
Sie dag Bret ganz unverrüct an feiner Stelle laffen, 
finden , daß der Schatten des Stifts in dem Augens 
blicfe, da er am kuͤrzeſten wird, auf die einmal 
gezogne Mittagslinie faͤllt. Die Mittagslinie 
iſt alſo fuͤr jeden Ort der Erde eine beſtaͤndige hori⸗ 
zontale Linie. Wenn man durch ſie und den vertika⸗ 
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len Stift eine ebne Flaͤche ſtellt, ſo erſcheint. Die 
Sonne in dieſer Ebng alle Tage zu Mittage, obgleich 
ſie alsdann im Sommer viel hoͤher ſieht, als im 
Winter, Elne ſolche Mittagsebne aber if alles 
mal vertifäl oder gegen den Mittelpunft der Erde 
gerichtet, weil fie durch den vertifalen Stift geht. -. 


Eine Mittagslinie, die -Man einmal gesogen 
Sat, kann daher in der Folge allegeit zu Beſtimmung 
des Mittages gebraucht werden, Diefer Einrichtung 
‚bedienten fi" befonders die Alter, vor der "Erin 
dung der jegt gewöhnlichen Uhren, fehr häufigr und 
fie nannten den Stift, oder jeden andern erhabnen 
Körper, der durch feinen Schatten den‘ Mittag ans 
gelgte, einen: Gnomon; Daher au die Theorie 
der Sonnenuhren-den Namen Gnomonik erhak 
ten bat, Sie errichteten oft auf einem horlzentafen 
gepfafterten Boden, auf. dent; die Mittagslinje in 
Stein oder Metall: genau bemerit:war, einen Obelifh, 
von defien. Spise der Schatten'anf die bemerkte iinie _ 
‚fiel, wenn es Mittag war. - In dem vorigen Jah - 
hunderte hat Caſſint, ein beruͤhmter Sternkundiger, 
zu Bologna einen Bnomon von ‚einer "andern Art 
erneuert, Auf dem yorizontalen Boden einer Yoben 
Kirche zog er eine Mittagslinie, und drachte. gegen 
Süden, taufend Zolle hier dem Doden, eine Fleine 
. Deffnung an dung welche das Sonnenlicht: im 
Augenblicke des Miiiages gerade auf diefe Einie ei: J 


Jede Mittagslinie geht von “einer Seite gerade 
nad Süden, ı Hder nach der Gegend, to die Sonne 
allemal zu Mittage ſteht. Die „entgegen geſetzte Ge⸗ 
gend aber, nach welcher Das andere, Ende der Mits 
tazslinie gerichtet, iſt, nennt map: Norden. ider 
Mitternacht. Schneidet man dieſe Linie unter eine 
Fechten Ritg durch eine andre gexade Gern 


/ I 
N 
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Einie, fo geht biefe von Sr ten nach Be ten, odet 
don Morgen, der Gegend, wo die Sonne aufgeht, 
nach Abend, wo fie, untergeht. Kehrt man fein 
Beficht gegen Norden‘, fo hat man Often zur Rechten, 
‚Weiten zur Einfen und Süden hinter fich. Auf diefe 
Arr' kann mar in einer unbefannten Gegend, wenn 
man nur eine Himmelsgegend weiß, fich leicht oriens 
-tieen, oder die Übrigen Hauptgegenden finden. Auch 
auf. den gemeinen Landfarten. liegt Norden oben, 
Süden unten, Ofen sus Beten, und > Welten sur | 
Einfen, 


‚ Die Nebengeganden des Himmel⸗ beſünmt man, 
wenn man den rechten Winkel zwiſchen Norden und 
Ofen, Oſten und Süden, Suͤden und: Welten, 
Weiten und Nopdent-in mehrere gleiche Theile theiln 
Allein man giebt. den Nebengegenden nicht befondre 
einfache Namen; fondern Die meiſten Voͤlker, welche 
häufig zur See reiſen, die Engländer; Frangofen; 
Holländer, Deutſchen u. f. w. find darin. übereinges 
kommen, ihre Benennungen qus den Namen der 
Hauptgegenden zufammen: zu fegen, Und zivar ges 
ſchieht diefes anf eine. höchft vegelmäßige nnd merk 
märdige Art. ° Die, Hauptgegenden: End Norden, 
‚Siven, Oſten und Welten, man fieht aber unter 
dieſen die zwey erſtern als die vornehmſten an, weil - 
fie der Grund der gangen Cintheilung find. Um alſo 
den Namen einer Nebengegend zu erhalten, fegt man 
die Namen der zwey naͤchſt anliegenden Himmelöges 
genden zufammen, aber. fo, daß der Name der vor; 
nehmſten Gegend immer voranftchl. Theilen Sie | 
j. B. den rechten Winkel zwiſchen Norden und Oſten 
In zwer gleiche Theile, fo Heißt die nene Gegend, die 
Ste auf diefe Art erhalten: Nordoſt, N. O. nicht 
äßer Dfknerd, weil Nord und Shd die dornehmſten 
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Henptgegenden End. -. Eben ⸗ſo erhalten Sie weiters 
Soͤdoſt, S.O. Suͤdweſt, S, W. und Nordweſt, N. W, 
Sahren Sie aufs neue fort ı behen: Winkel. in. zwey 
gleiche Theile zu gheilen / fo faͤllt zwiſchen Nord und 
Nordoſt, Nordnoxdoſt; N. N. O. gwifchen Nordoß 
und Oft, Oſtnordoſt, O. N. O. jwiſchen OR und 
Soͤdoſt Oſtſadoſt, V. 8. O. Iwiſchen Suͤdoſt und 
Sauͤd, Suͤdfaͤdoſt, 8.8. O. u. fi w. "Ich Habe Ihnen 
dieſe Eintheilungen und Himmelsgegenden/ wech 
die Schiffer Npnmben nennen‘ in einer beſondern 
Figur (Fig. 3.) abgeseihnet. Mai nennt eine folche 
Figur eine Wendroſe, "weil fie hauptfächlich den 
Seefahrern dient, ul die Nichtuhg der Winde zu 
beſtimimen/ und dieſe bloß nach three’ Richtung Be) 
nannt mwerdehi "Weht 4. B. ein Wind von Welten 
sach Oſten, fo heißt er ein Weſtwind; weht er von 
Nordoſt nach Suͤdweſt, für heißt er ein’ Nordoſtwinð 
ww. Wir ſtellen uns nämlich am Himmel gewſſe 
Punkte vor, ‘von welchen die "Winde auszugehen 
fheinen, :: und‘ diefe Punkte beſtiumen wir auf-die 
feigehbe Art: hpꝛ Fe ” 

Wenn wir mitten auf dem’ gieere —* auch in 
eincr fregen"eßhen / Gegend auf dem Lande find‘ fö 
fheiht‘ der‘ io Meıbare horigontale Theil der Erd⸗ 
flaͤche tings umher bis an den ne reichen? 
and diefen in Linem Kreiſe zu rhfchneiden, wei) 
cher der Pay Rthebßt. - Stellen wir und Hat 
die Mittagslinie Bis ar dieſen Kreis berlaͤngert vor/ 
ſo duẽrchſchneidet Erg" in ben eo —— 
Puutten j HERR Süden us Nolven, rund eben 
fs Torten fi ae. ubelge Himmetaegenden im Hori⸗ 
sähe! bezeichnen? Dee Woſtwind ſcheintr aus‘ den 
Weſtpunkte, der Nordoſt aus dem Nordoſtpunkte des 
Horizonts hetzulommen Mu fe Vern Im MRitage Rebe 


BE. "Dritter Brief, -- — 


die Sonne allezeit Über‘ dem &üdphnfte des Kortjentd 
obgleich: des Sommers höher ald im’ Winter? : Daher 
ie ſelbſt die Landfente; die jenen Punkt in ihrer 

Gegend gendu. kennen, ſehr gut⸗ rtnbchh fe bie Sonne 
Anfeht vb es Meitag it der arg: A 


ash Fr 

ga Stellen, Sir. Sieh. pr, deß die ganze Erdtauga 
nong der Mittagsehne, non: Barfchons die Sie ig 
Giehanten ohne Cude heriangern muͤſſen, durchſitt 
jeng wird, fo iſt der Ducchfchnist, zwie Sie leicht 
ſchen, ein ‚größten, Kreis Der Erofugef r weil die Mit⸗ 
tngschne vertikal iß, und, alfo durch Den Mittelpunkt 
der Erde geht. >)... In dem Umfange,,dieles Kreiſes 
kiest,. die Mittagsligie. von Warfchau⸗n und man nenng 
ihn dahex Den, Warſchauer Mitiegstreis. ‚Man 
kann usb Die. Ikittagstinie als -Die-Brrührungslinig 
Den Mittagskusjleg,aniehen. Juͤr. jedem anderu,ärt 





der. Erde giebt,eg inen ähnlichen Mittegskeris. Ale - " 


diefe-Rreifg afgg;find ‚als, gräßte, Rift ——— 


gjwander gleiche .nuß.igh- werde Ihnen in Der:äpige 


zeigen, daß ſie fich insgefammt in zweyen —*— 
geſetzten Punkten der Erdflaͤche durchſchneiden, welche 
Wan, die. Mahesirer:. Endg zengu·a, Die gexade 
Einie.aber., ‚ip: Role Eh alle Mitggassbnen Der;uen 
(biepuen Deren. auf der: Erde ‚Duchfreugen heißt 
 Rhenflre. Der. End fg 2 , Sie gebt durch Din 
jden Pole, und. harh, den. Disteipuyft der Erden 
mpif jede —S durch dieig Dupg Punkte geht, 
ve folglich ‚auch die, gemeinſchaftliche Durchiehmittge 
yig aller. Ehnch Dusch, fie. gehn mmuß,, Jeder Mike 
tpnöfreig, HE HAND Korhen hach Sbeh gerichtety.- Bud 
daher uiggt und. au allenthalban anf, Des Gehe, dep 
eine Pol, gegen Norden. dep rn 2 Suhen 


were HB TUn i46105 „an. — ———— 
?5 gran (ehe diẽ dritik Ste ee. yet 
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Jener heißet der Nordpol, diefer der Suͤdpol. 
Sie muͤſſen, um &ich die Pole und die Mittagsfreife 
deutlich vorftellen zu koͤnnen, den. Globus ju Hülfe 
nehmen, auf welchem ich fie ihnen. ben Ipeem Hier⸗ 
ſeyn gezeigt und erklaͤtet habe. 

Die Hälfte unferg Mittagskreiſes, welche in dem 
einen Pole anfängt, und durch Wärſchau bis zum 
andern Pole fortgeht, heißt der Meridian von 
Warſchau. Die andere Hälfte eben: dieſes Kreiſes 
ift, mie Sie leicht ‚fehen, wenn Sie die Fünftliche 
Erdfugel zu Rathe ziehen, der Meridian unſrer Ges 
genfüßler. Jeder Ort auf den Erde hat feinen Meri⸗ 
dian; es liegen aber auch viele Derter unter demfels 
ben Meridiane, 

Nunmehr flellen Sie Eich die Are der Erde vor, 
und fegen Sie in Gedanken ſenkrecht durch fie und 
durch den. Mittelpunkt der Erde eine Ebne, fo wird 
Diele die ganze Erdkugel in zwey gleiche Haͤlften, naͤm⸗ 
lich in die noͤrdliche und ſaͤdliche Halbkugel, 
theilen, die Oberfläche der Erde aber in einem größe 
ten Kreife durchſchneiden, den man die Linie, oder 
den Aequator nennt, und auf jeder kuͤnſtlichen 
Erdkugel ſehr deutlich abgebildet findet. Durchs 
ſchneiden Sie aber die Erdaxe⸗ außer dem Mittels 
punkte der Erde, mit einer auf fie ſenkrechten Ebne, 
die-Sie z. B. durch, Warſchau ſetzen, ſo wird dieſer 
Durchſchnitt kleiner, als der des Aequators, weil 
ee nicht durch den Mittelpunft der Kugel geht, obs 
glei) fein Mittelpunft allemal in die Axe der Erde 
fat. ? Sein Umfang heißt alsdann der Parallek 
Freie von Warfhan, md Sie finden auf dem Glos 
bug“ eine. "Menge ſoicher Parallellrelſe verſchiedner 
deiter ‚verzeichnet. ? 

Wozu nutzen aber alle dieſe Kreiſe, werden Sie 
(asen, die man auf der Erdfugel ſich bloß einbil⸗ 
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den muß, and wur auf kuͤnſtlichen Kugeln wirklich 
darſtellen fann.? Ihr vornehmſter Nugen, iſt Der, 
daß wir durch ihre Huͤlfe deutliche und richtige 
Begriffe von dem Umfange der verſchiednen Länder 
und Meere, und von den Lagen des Dexter erhalten, 
Däne fie härgen wir weder kuͤnſtliche Erdfugeln noch _ 
Landkarten, weder Geographie neh Schiffahrtskunſt. 
Davon werden Sie Sich ſehr leicht uͤberzeugen, wenn 
Sie Sich nur die Muͤhe nehmen mollen, Sich mit der 
geographifchen ‚Breite und - Länge der Oerter auf 
der Erde bekannt zu machen. | 


Jeder Drt der Erde; der nicht ſelbſt unter 
der Linie liegt, iſt von ihr, entweder gegen den 
Nordpol, oder gegen den Suͤdpol zu, mehr oder 
weniger entfernt, und dieſe Entfernung wird durch 
die Breite gemeſſen. Der Bogen z. B. des War—⸗ 
ſchauer Meridiang, der zwiſchen Warfchau ımd bet 
Linie liege, heißt die Breite bon Warſchau.“ 
Er druͤckt, wie Sie ſehen, die Entfernung diefes 
Orts von der Linie, nach Norden zu, aus, wenn 
man fie auf der kugelfoͤrmigen Erdflaͤche, nicht in 
Meilen, fondern in Graden, Minuten und Sefuns 
ben, mißt. Denn man theile, wie Sie wiflen, jeden 
ganzen Kreis in 360 Grade, jeden Grad in 60 Mis 
nuten, und jede Minute in Go Gefunden. ”) 
Seder Ort, der felbft unter der Linie Itegt, hat 
gar keine Breite, oder feine Breite ift 0. Je weis 
ter man ſich aber von der einer es fe gegen Row 


— Eigentlich r die Breite eines. Orts der Wintel den 
die Vertikallinie deſſelben mit der Ebne des Atquators 
macht. "Wäre die Erde eine vollkommne Kugel, fo würde 
der zwifchen dem Hrte und dem Aequator enthaltene Bo⸗ 
gen des Meridians delfelben. Oris das Maß jenes Win⸗ 
lels ſeyn. | 











Au 
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| den oder Güden bin, entfernt, um Dee mehr 


waͤchſt im erſten Falle die nördliche, im andern 
die füdlihe Breite, Unter deu Polen ſelbſt 
ift die. Breite am größten und von go Graden; 
weil man, wenn mas immer im Mittagskreiſe sie 
über den einen vder deu andern Pol fprtginge, 
fih, von der andern Seite der Erdkugel, wieder 
der Linie nähern möchte, * 


Naͤchſtens werde ich mir Die Freyheit nehmen, Sie 
von der geographifchen tänge zu unterhalten, 


ur Anmerkungen, | 


ww’. 
. 


» ji 


1. In der Geometrie wird bewieſen, daß zwey 
ebne Flaͤchen fi nie anders, als in einer geraden 
Linie,- Ducchfepneiden koͤnnen. Alſo muß auch die 
Erdageı, in welcher fi die Mittagsebnen Der vers 
ſchiednen Oerter auf der Erde durchſchneidon/ eine 
gerade Linie ſeyn. 


2. Wenn mehrere ebhe Flaͤchen auf eine und eben 


dieſelbe gerade Linie insgeſammt ſenkrecht find, fo 


haben ſie alle einerle Lage, und find alſo unter ſich 
gleichlaufend oder p raflel, Dieſer Fall findet bey 
ben Parallelfreifen auf, dei Erdfugel Statt, deren 
Ebnen Insgefammt auf die" "Erdare ſenkrecht, alſo 
unter ſich felb und mit der Ebne des Aequatord 
parallel find. ‘Eben vdeßhalb heißen fie Papplelkreife. 


3. Wenn C (Zufäge Fig. IL Tafel A) der 
Mittelpunts der Ende: und” A B- Der Durchmeſ⸗ 
fer irgend :eines Parallelbreiſes IE, ſo find: die Halb⸗ 
meſſer der Erde CA, EB Aitander gleich, und das 
Dreyeck CAB gleichfhentdcht.. Daher find die Wins 
fl C A B und CBA einander gleich. Iſt alſo D 


„48 








Em die: verſchiednen Meridiane auf der Erdiugel 
gehoͤrig bon einander zu unterſchelden, fieht man 
einen unter ihnen als don erſten Meridian, any 
und theilt von da any wo dieſer Die Linie durſchnei⸗ 
det, die ganze Linie, von Welten nach Oſten in einene 
fort, in-360 Grade. Es iſt ganz gleichgältig ,' "meld 
hen Meridian man als den erfien anficht. "Die Alten 
zogen ihn durch die begläckten oder Kanariſchen Infeln, 
weil diefe unter allen ihnen befannten Theilen der 
Erde am meitfien gegen Welten lagen. Diefe Ge⸗ 
wohnheit behiele man nachher bey, und noch heut zu 
Tage laffen viele den erſten Meridian durch Ferro, 
als die meftlichfie der Kanarifhen Inſeln, sehen, 
Andre ziehn ihn durch den Pik von Teneriffa, alseinen 
merkwürdigen felbft von der Natur bezeichneten Punkt. 
Die Srangofen fehen den durch Paris, und die Engs 
länder den durch Greenwich, nahe bey London, gehens 
Den Meridian als den erften an. Von diefem erflen 
Meridiane, er mag liegen wo man will, fangen die 
Grade der Linie an, und gehen von Weften nach Often 
um die ganze Erdfugel In einem fort, Der Bogen _ 
aber der Linie, welcher nach dieſer Richtung zwiſchen 
: dem erften Meridiane und dem Meridiane irgend 
. eines Ortes liegt, heißer die Länge deflelben Orts, 
Sie ift um defto größer, je weiter der Meridian des 
Orts vom esfien Meridiane nad) Ofen gu ent . 
ferne if, ® 
Jeder Meridian geht gerade von Süden nad) 
Norden, und man fann die Mittagslinie felbft als 
einen Theil deffelben anfefen, da die Krümmung der 


N 
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Meribdiane In geringen Weiten ganz unnierklich iſt. 
Eigentlich iſt freylich jene Linie eine Beruͤhrungslinie 
des Meridians, weil fie gerade iſt, und jede Beruͤh⸗ 
rungslinie mit dee krummen Linie, welche fie berührt, 
im Beruͤhrungspunkte einerley Richtung hat. Eben 
fo iſt die gerade Linie, welche in Warſchau von 
Weſten nad Oſten geht, die Beräßrungslinie des 
Warſchauer Parallelkreifes, ja Mari kann fie ald einer 
. Theil diefes Kreiſes anfehen. Daher geht jeder Parak 
Ielfreig, fo mie der Aequator, gerade vom‘ Weſten 
nah Oſten, und dieſe Kreiſe werden von jedem Mir 
ridiane auf der Erdkugel ſenkrecht Durchfchnitten. * 
Gleichwie alſo die geographifche Breite ung die Ents 
fernung der Derter auf der Erde von Süden nad 
Rorden anzeigt, fü fehen wir aus ihrer kaͤnge ihre 
Entfernung von Weſten nach Oſten. 

Die Benennungen der Breite und Laͤnge kommen 
von den Griechen ber, welche in den aͤlteſten Zeiten 
nicht viel mehr von der Erde kannten, als das Min 
telländifche Meer und die Kuͤſten deſſelben, bis auf 
eine geringe Weite. Dein da diefes Meer viel wei⸗ 
ter von Welten nach Oſten ausgedehnt iſt, als von 
Norden nad) Süden; fo glaubten fie unfehlbar, daß 
auch die ganze Erpfläche eine ähnliche Geſtalt habe, 
und nanntett. daher ihre Ausdehnung von Weſten 
nach Often,. die fie für die groͤßte Hielten, ihre Länge, 
die Ausbehnung aber von Rorden nad Süden ihre 
Hreite; fd wie man überhaupt ben allen Oberflächen 
fi mehrentheils die Breite kleiner vorzſtellen pflegt, 
als die Länge, 

Man kann aber Die Breite und Bänge: eines Dris 
durch die Beobachtung det Geflirne und der Sonne 
finden, wie &te in der Folge ſehen Werden; und 
zwar jene unmittelbar, diefe aber, indem man feine 
an Demfelben Drte gemachten Beobachtungen mit denen 


* 
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vergleicht, Die unger dem erſten ⸗ridiane. augeleht 
worden ſind. Eben daher ſetzt man in; Frankreich 
‚ 2en.erfien Meridian durch Paris, und in. England 
durch Greenwich/ weil an dieſen beiden Orten Stern⸗ 
warten ‚find, auf welchen man heſtaͤndig ſehr ſorg⸗ 
faͤltig den Himmel beobachtet. Selbſt Diejenigen, 
wolche den erſten Meridign Durch Ferro ziehen, legen 
eigentlich den Pariſer Meridion zum Grunde. Sie 
mehmen nämlich aus der Erfahrung an, daß es in 
Ferro einen Punkt sieht, der genau um -20 Grade 
der Laͤnge wefllicher ‚liegt als Paris. Durch diefen 


I ziehen fie den erſten Meridian, vergleichen den Meris 


Dian eines jeden Orts mit dem von Paris, . und 
beſtimmen, um vie. viele. Grade. jener 3. B. öftlicher 
Jiegt als diefer.. Nachher fügen fie 20 Grade hinzu; 
um die ganze Länge des Orts zu erhalten, 

Wenn Sie alfo z. B. durch Beobachtungen des 
Himmals gefunden haben, daß Warſchau eine Breite 
son 52 Graden 14 Minuten, und von Zerto gerech⸗ 
net eine Laͤnge von 38 Graden 45 Minuten bat, (6 
lönnen. Sie die Lage Diefer Stade. ‚auf einer Kugel 
ou Hol; oder einer andern Materie folgender Maßen 
befinimen. Sie ziehen zuerſt auf der Kugel nach 
‚Gefallen einen größten Kreis, deſſen beide. Pole Sie 
hegeichnen. 7) Diefer ſtellt die Linie vor, und Gie 
fheilen ihn daher, von einem beliebigen Anfangs⸗ 
punkte an, in 360 gleiche Theile oder Grade. Diefe 
zählen Sie, indem Sie den Punkt, welcher den 
Nordpol vorfielt, gerade vor Sich fehren, von. der 
Linken zur Rechten, oder von Welten nach DOften, in 
einem -fort.. .-Rach. Diefer ‚Eintheilung . bemerten Sie 
auf dem gedachten Kreiſe einen Bogen von 38° 453 
r erhalten Sie Den a Punkt r.wo der Meridian von 
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Warſchau die Linie durchſchneidet. Zieben Sie nun 

ferner durch die beiden Endpunfte jeues Vogens und 
durch die beiden Pole zwey groͤßte Kreiſe auf Ihrer 
Kugel, fo haben Sie ven erſten Meridian durch Ferro, 
and den Meridian. von. Warfhau. Auf dem letztern 
nehmen Sie, von der Linie gegen den Nordpol, einen 
Bogen 008.52 °. 141, fo giebt Ihnen der Endpunft - 
dieſes Bogens die wahre Stelle von Warſchau auf 

Ihrer Kugei. 

Auf dieſe Art ſind Sie im Stande, die Lage aller 
Oerter der. Erde überhaupt auf Ihrer Kugel zu beſtim⸗ 
men, wenn Sie anders nur ihre Länge und Breite 
aus: himmlifchen Feobachtungen wiſſen. Liegen einige 
derfelben an Flüffen,. oder am Meere, oder an der 
Gränze eines Fandes, fo ziehen Eie die Slüffe, ader 
Die Ufer des Meeres, oder die Graͤnzen des Landes 
durch jene Oerter, oder nahe an ihnen vorbey. 
So erhalten Sie auf Ihrer Kugel zuletzt eine rich⸗ 
tige · Abbildung der Erdflaͤche, des feſten Landes 
und. ſeiner Theile, der Infeln und der Meere. Sie 
fünnen hieraus fehen, wie viele Mühe es koſtete, 
wie viele Zeit und -Beobachtungen man brauchte, 
ehe man die ‚gemeinen Erdfugeln, deren wir ung 
“heut zu Tage bedienen, mit einer einigermaßen ers 
traͤglichen Richtigkeit zu Stande bringen konnte. 
Noch dig jetzt kenut man die. Breiten und Längen 
der. wenigfien Dexter, auf. der Erde ganz. genau, 
Je .genayer man fie aber nah und. nach durch 
neue und richtige Beobachtungen des Himmels bes 
ü flimmen. wird, um deſto richtiger wird man auch 
die Oberflaͤche der Erde abzubilden im Stande ſeyn. 
Uebrigens verfuhr man in den vorigen Zeiten, wenn 
man die Erde ‚abbilden mwolte, Anfangs unfehlbar 
‚auf Die von mir, angegebne.Art, Heut zu Tage 
jeichnet man alles, was auf die Erpfugel tommen 


2 » Vierter Brief. 

ſoll, anf befondre Papierſtreifen 2 die hernach auf 
die Kugel geklebt werden: 

Wollen Ste, wenn Gie eine Fünftfige Erdku⸗ 
gel haben, wiſſen, welche Breite und Länge der 
Verfertiger derfelben einem gewiſſen Orte, z. B. Wars 
(hau, gegeben hat, fo verfahren Sie auf folgende 
Art, Eine folche Kugel hat allegeit einen meflinges 
nen Ring, innerhalb deſſen fie um ihre Pole, 
oder vielmehr um ihre Are, gedreht werden kann. 


. Diefer Ring flelle überhaupt den Mittagskreis eines 


jeden Ortes vor ‚, der unter ihm liegt; und er if, 
von der Linie an, bis am jeden Pol, in 90 Grave 
hetheilt. Drehen Sie alſo die Kugel ſo lange, bis 
Warſchau gerade unter jenen Ring kommt, ſo zeigt 
der Grad des Ringes, der genau uͤber Warſchau ſteht, 
die Breite dieſer Stadt an. Aber zu gleicher Zeit 
finden Sie auch unter demſelben Ringe einen gewiſſen 
Grad des Aequators der Kugel, Diefer giebt Ahnen 
die Länge‘ von Warfhau in -Anfehung desjenigen 
Meridians, der auf der Kugel als der erfte anges 
hommen worden ift. 
Auch die Verfertigung der Karten, melde Theile 
der Erdfläche abbilden, iſt ohne eine Kenntniß 
der Breite und Länge der verfchiednen Derter auf 
der, Erde ganz unmöglich. : Man baf Landkarten 
und Seefatten, oder geographifhe und hydrogra⸗ 
phifche Karten. Die erfiern, melde und vorzuͤg⸗ 
lich die Geſtalt der verfchiednen Länder und Inſeln, 
ihre Abtheilungen, ihre Fluͤſſe, Seen, Städte und 
merfwärdigen Derter zeigen, find nach denſelben 
Regeln der Perfpektiv gezeichnet, nach welchen Die 
Mahler ale fihtbare Gegenftände abbilden. Die 
Derfpeftiv nämlich ift eine mathematiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſichtbare Dinge auf einer Flaͤche fo vorzus 
ſtellen, daB dieſe Vorſtellungen auf unfer Auge 
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eben den Eindrud machen, ald die Begenfänds 
felbſt. Der Zeichnen einer Landkarte fege daher alles 
mal voraus, Daß das Auge des Zufchauers auf 
einem gewiſſen Puukte die Erdflaͤche betrachtet, und 
er macht fein Werf dem Bilde aͤhnlich, welches 
jenes Auge von dem. Theile der Erdflaͤche, den eb 
überfehen möchte, unter getsiffen Umſtaͤnden empfans 
gen wuͤrde. Aus dieſer Urfache find ’die Meridiane 
und Parallelkreiſe auf den Landkarten mehrentheils 
ſehr verſchieden gekrümmt, nachdem es die Regeln 
der Derfpeftiv erfordern, indem auch ein Mabler 
einem Ringe, den er abzeichnet, bald diefe bald 
jene Krümmung geben muß, nach Beſchaffenheit 
der Lage, welchen der Ring gegen das Auge hat. 
Sobald aber die Züge jener Kreiſe auf einer Lands 
farte richtig und gehörig beſtimmt And, fo werben 
die verſchiednen Derter eben fa, mie auf der Erds 
kugel, nach ihrer Breite und Laͤnge eingetragen 
und verzeichnet. 

Die Seekarten hingegen oder die odrographi⸗ 
ſchen Karten, deren ſich die Seefahrer bedienen, 
ſind keine perſpektiviſche Zeichnungen von der Erd⸗ 
flaͤche. Alle Meridiane auf Ihnen werden, fo wie 
alle Parallelkreiſe durch gerade gleichlaufende Linien 
vorgeftellt, und jene von dieſen rechtwintlicht u 
ſchnitten. Diefe Einrichtung behalten die S 
zer bey, ungeachtet Dadurch die wahre Geſtalt der 
Laͤnder und ‚Meere: oft ſehr entſtelle und verzogen 
wird, weil fie:Dazu Dient, ihnen mit großen Leich⸗ 
tigkeit zu zeigen, mach tmelcher Himmelsgegend ein 
Ort von dem andern entfernt iſt, und mit wei 
em Winde man gevade von dem ainen zum andern 
fommen:fann. Die Dertes werden hier auch nad 
ihrer Breite und Länge eingetragen; aber die Ser 
kabvten unterſcheiden ſich denreh 0 dadurch von 

Hube Naturl. 1. Th. 
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den Landkarten, daß in jenen das Meer ‚ in die 
fen aber das Land der Haupttheil if. Daher fänt 
4m jenen der Schätten der Meere auf das Land, 
in dieſen aber der Schatten der. Länder auf dag 
Meer; Daher iſt ferner in jenen das Meer mit 
den Bemerfungen der Waflertiefen, der Klippen, 
der Ankergrände, Meerftröme u. f. w. angefüllt, day 
: Land aber leer; anflatt daß .man in dieſen das 
Land mit den Namen der Städte, Fluͤſſe, Berge 
u. ſ. w. angefüllt, das Meer aber leer finder. 


Anmerfungen., 


1. Wenn in irgend einer Ebne P Q (Zufäge 
Sig. IIL Taf. A) aus irgend einem Punfte C zwey 
gerade Linien CD und CB nach verfchiednen Richs 
tungen gejogen terden, und eine Dritte gerade 
- Linie CA, außer der Ebne PO, iſt auf die beiden 
erfteen -Linien C D und C B fenfrecht, fo lehrt 
Die Geometrie, Daß Diefelbe C A auf Die ganze 
Ebne PO fenfrecht ſey. Hieraus folgt unmittels 
bar, wenn mat z.B, in Warſchau eine gerade 
. Linie von Weſten nad) Oſten zieht, daß diefelbe 
auf die Mittagsebne von Warſchau ſenkrecht if, 
Denn fie iſt auf die Vertifallinie von Warſchau 
fenfrecht, weil fie horizontal iſt, und zugleich auf 
die Mittagslinie von Warfchau, weil fie gerade 
nah Dften geht; beide Linien: aber, fowohl die 
vertifale ald die nad Süden gerichtete, fallen in 
Die Mittagsebne von Warſchau. 

Ferner IfE Die Mittagsebne von Warfchau auf 
Die Ebne des MWarfchauer Parallelfreifes fenfrecht. 
Denn fie geht durch Die Are der Erde, welche auf 
die legtre Ebne ſenkrecht if, und nach der Geome⸗ 
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teie iſt eine jede Ebne A auf eine andre -B ‚fen 
vecht, wenn fie Dusch. eine gerade Linie geht, die 
auf B fenfrecht if, 

Es fp AEBFA, (Zuſaͤtze Sig. IV. Taf. Ay 
der Paralleffreis, B der Dre von Warfhau, C fein 
Mittelpunft. und A B ein Durchmeffer durch B; 
fo ift dieſer der Durchfchnitt der Ebne des Paral⸗ 
lelfeeifes und der Mittagsehne von Warſchau, weil 
dieſe Ebne Durch die Erdape,; alfo auch durch C, 
den Mittelpunfe des Parallelfreifes, geht. *) Nun 
ift die Beruͤhrungslinie BD auf den Durchmefler AB. 
ſenkrecht. *2) Alſo iſt dieſe Linie auf die ganze Mit⸗ 
tagsebne von Warſchau ſenkrecht. Denn wenn zwey 
Ebnen, ſo wie die Mittagsebne und die des Paral⸗ 
lelkreiſes, einander. ſenkrecht durchſchneiden, und 
man zieht in der einen Ebne eine gerade Linie ſenk⸗ 
recht auf den gemeinſchaftlichen Durchſchnitt beider 
Ebnen, ſo lehrt die Geometrie, daß dieſe Linie auf 
die ganze andre Ebne ſenkrecht iſt. 

Wenn alſo in Warſchau die Beruͤhrungslinie des 
Warſchauer Parallelkreiſes ſenkrecht auf die Warſchauer 
Mittagsebne iſt, und die daſelbſt von Weſten nach 
Oſten gezogne gerade Linie voͤllig eben dieſelbe Lage 
hat, ſo folgt ganz unſtreitig, daß auch jene Beruͤh⸗ 
rungslinie gerade von Weſten nach Oſten gerichtet iſt. 
Da nun der Parallelkreis daſelbſt mit ſeiner Beruͤh⸗ 
rungslinie einerley Richtung hat, und das, was ich 
von Warſchau geſagt habe, von jedem andern Punkte 
der Erdflaͤche gilt, ſo folgt, daß an jedem Orte der 
Erde der Parallelkreis deſſelben Orts gerade von 
Weſten nach Sſten geht. Dieſes gilt, wie man leicht 


2) Man ſehe die dritte Anmerkung des dritten Briefes. 
* WMan ſehe die dritte Anmerkung des zweyten Briefes. 
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fieht, auch dom Aequator. Und da die Mittagslinie 
an jedem Orte der Erde den Meridian defielben Orts 
berührt, und von der Berührungslinie des Parallels 


kreiſes (die auf die ganze Mittagsebne, alfo auch auf 


die in diefelbe fallende Mittagslinie fenkrecht if) 
ſenkrecht durchſchnitten wird; ſo folgt, daß alle 


- Meridiane der Erde vom Aequator und. den ſaͤmmt⸗ 


schen Parallelkreiſen fenfreche Durchichnitten werden. 
2. Wenn in der vierten Figur der erſten Tafel 
die Erdfugel abgebilder, N der Nordpol, 8 der Suͤd⸗ 


pol, NEAS der erfte Meridian, NCDSver Meri⸗ 


dian des Ortes C und ADB Die Linie ift; fo heißer 
Der Bogen AD der Linie, der beym erſten Mexidiane 
in A anfängt und immer nad) Often su bis an den 
Meridian des Orts C in D fortgeht, Die geographi⸗ 
ſche Länge des Ortes C, fo wie der Bogen des Meri⸗ 


diam DE deffen Breite ik. 
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— bin aberzengt / daß Sie Sich um deſto mehrere 
Mühe geben werden, Sich von den Meridiauen ‚und 
Parallelkreiſen der Erde richtige und deutliche Vor⸗ 
ſtellungen zu machen, je mehr Sie aus meinem vorher⸗ 
"gehenden Schreiben gefehen haben, wie unentbehrlich 
dieſe Kreife in der Erbbefchreibung find. - Sie haben 
. aber auch noch einen andern Nutzen, der ihre Kenuts 
wi ſelbſt dem Naturfonfcher wichtig macht. - Sie er⸗ 
Hären ung nämlich Die Berfchiedenheit in dem Mit 
‚tage und in den übrigen Tageszeiten der verſchiednen 
Dexter der Erde, als eine der merkwürdigen natuͤr⸗ 
lichen Erſcheinungen. | 
Henn Sie den Meridian von Warſchan auf einer 
kuͤnſtlichen Erdkugel verfolgen, fo ſehen Sie, daß ex 
durch das Vorgebirge Der guten Hoffnung geht. Alſo 
haben beide Oerter einerley Mittagsebne, und folg⸗ 
lich auch zugleich Mittag, in dem Augenblicke naͤm⸗ 
ih, da die Sonne in Diefer Ebne erſcheint. Da nun 
von dem Mittage alle übrige Stunden des Tages und 
der Nacht abhaͤngen, weil die Zeit zwiſchen zweyen 
zunächf auf einander folgenden Mittagen in 24 Stun⸗ 
den getheilt wied; fo zählt man überhaupt eine jede 
Stunde auf dem Borgebirge in demfelben Augens 
bie, da wir fie hier in Warſchau zählen. . Auf 
eine aͤhnliche Art verhalten ſich alle Oerter, die unter 
einem und eben demſelben Meridiane liegen. Sie 
haben alle zugleich Mittag. 
| In Berlin bingegen, . London, Paris u. f w. 
iſt es ſpaͤter, und in Petersburg cher Mittag als bey 
und. Denn die Sonne ſcheint sich von Oſten 
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nach Weſten in einem Kreiſe um Die Erde e zu geben, 
und ſie erſcheint alfo vorher in unfrer Mittagsebne, 
ehe fie in die Mittagsebnen der weftlichen Derter, als 
Berlin, London, Paris u. ſ. w. komme, fo wie fie . 
Durch die Mittagsebne von Petersburg und von jedem .. 


andern oͤſtlichen Orte durchgeht, ehe wir fie in der 
unfrigen ſehen. Wir haben alfo noch den Vormit⸗ 
tag, wenn es in Petersburg. fchon Mittag iſt, und 
wir zählen ſchon Die Nachmittagsfiunden, wenn man 
in Berlin, London, Paris u. ſ. w. Mittag bat. 
Nenn Sie einer Fünftlichen Erdfugel, die von 
ihrem meffingenen Ringe abgefondert und ganz frey 
if, an einem. freyen und den Steahlen der Sonne 


2 ausgefeßten Orte eine ſolche Stelung geben, daß 


ihre Are. mit der Erdare völlig gleichlaufend iſt, ſo 
zeigt fie Ihnen ganz deutlich die Erleuchtung der Erd⸗ 
fugel von der Sonne, und die allmählichen: Verändes 
rungen derfelben, welche Durch die fcheinbare tägliche 
Bewegung der Sonne verurfacht werden. Denn die 
Entfernung der Erde von der Sonne ift fo groß, wie 


ich Ihnen hernach zeigen werde, Daß die ganze Dice 


der Erdkugel dagegen nur einen unmerklichen Punkt 
vorſtellt, und es alſo eben fü viel iſt, als wenn der 
Mittelpunkt Ihres Globus in den Mittelpunkt der 


Erde, and feine Are in Die Erdaxe ſelbſt fiele, der 


fie gleichlaufend iſt. Um aber dem Globus z. B. in 


Warſchau die gehoͤrige Richtung zu geben, muͤſſen 


Sie ihr uͤber einer Mittagslinie ſo befeſtigen, Daß 


der Dve der Warſchauer Gegenfuͤßler dieſe⸗Linie bes 
ruͤhre, und die Axe des Globus, mit dem Nordpole 
gegen ‚Norden gekehrt, vertikal über der Mittagelinie 
liege. 

Sie werden allezeit, wenn die Senne ſcheint, 


bemerken, daß jene kuͤnſtliche: Kugel halb von der. 


Soune erleuchtet, halb aber im Schatten iſt. Daraus 
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(ließen Sie mit Recht, DaB auch auf der Exrdfugel 
beftändig fort auf einer. Hälfte der Tag, und zugleich 
auf der andern Die Nacht herrſcht. Ahr Globus zeigt 
Ahnen fogar, welche Derter Der Erde in jedem Augens 


blicke unſres Tages Nacht, und weiche Tag. haben. 


Serner werden Sie finden, Daß Licht und Schatten 
anf dem Aequator Ihrer Kugel gleichfärmig, in jeder ° 
Stunde um ı5 Grade, alfo in 12 Stunden unfers 
Tages Dusch 180 Grade, oder Burch den halben 
Yequator, von Dfien nad Welten fortruͤcken. Alſo 
rückt auch auf der Erdfugel Lichte und Schatten in 
dem. Yeguator ganz gleichfoͤrmig, in jeder Stunde 
um 15 Grade fort; und da mitten in dem erleuchs 
seten Theile dieſes größten Kreifes allegeie Mittag iſt, 
fo fehen Sie deutlih, DaB auch Der Mittag gleich 
förmig von Oſten nach Wehen, in jeder Stunde 
duch 15 Grade, alfo in 24 Stunden Dur Den 
ganzen Aequator fortgeht. Da nun alle Dexter, Die 
ynter demfelben Meridiane liegen, zugleich Mittag 
Haben, fo folgt, Daß ein Unterfchled von 15 Graden 
in der Länge, in allen Orten der Erbe überhaupt 
immer einen Unterfchied von einer Stunde in dem 
Mittage und in allen übrigen Stunden Des Tages 
und Der Nacht hervor bringt, Wiſſen Sie daher 
den Unterfchied in der Zeit zweyer Derter auf Der 
Erde durch irgend ein. Mittel, fo können Sie daraus 
den Unterſchied in der Länge leicht berechnen. 
Segen Sie z. B. Sie hätten eine gute und ſehr 
richtige Taſchenuhr in Berlin nach Der; Dortigen Zeit 
geftellt, und fie nachher unverändert nach Warſchau 
mitgebrachts fo wird diefe Uhr, wenn es bey und - 
Mittag ift, nicht 12, fondern nur etwa halb 12 
weifen. Der Unterfchied der Zeit zwiſchen Warſchau 
und Berlin iR alfo etwa von einer. halben Stunde, 
und der in ber. Länge von 75 Graden , weil 15 Grade 
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auf eine ganze Stande schen. Warſtchau liegt alfe 
um 75 Grade oͤſtlicher ald Berlin; und anf eine aͤhn⸗ 
liche Art koͤnnten Sie die Länge eines jeden Orts der 
Erde, won Ferro oder Paris am gerechnet, finden, 
wenn Sie eine in Paris (prgfältig geſtellte gute Uhr 
an jenen Ort hinbraͤchten, und mie dem Miteige 
veffälden verglichen. Z3war erfosdern : Die Zeiten, 


= wolche man auf Diele Urt vergleicht, eine Eleine Ver⸗ 


befiesung, weil der ſcheinbare Lauf der Sonne um 
die Erde nicht gang vollkommen gleichformig iſt; ins 
deſſen laͤßt fich dieſe Verbeſſerung leicht anbringen, 
und die Sänge des Orts ganz genau beſtimmen, wenn 





‚anders nur die Uhr von der Beſchaffenheit if, daß " 


man fidy auf. Men nichtigen Bang vontemmen ver⸗ 
lafſen kaun.· 
Die Erfahrung hat gelchet, daß diejenigen, wel⸗ 
che um die ganze Erde ſegeln, allezeit einen Tag ver⸗ 
neren oder gewinnen, und ben Ihrer Ruͤckkunft nach 
Hauſe z. B. den Sonnabend oder Montag auf Dem 
En haben, wenn es bey ihren Landsleuten auf 
dem Teen Sande Sonntag IE, . Diele Erfahrung, 
fo. fonderban. und unerwartet fie auch auf den erſten 


| Anblick zu ſoyn ſcheint, werden Sie ſehr leicht zu 


crklaͤren im Stande ſeyn, wenn Sie erwägen, daß 
die Zeit zwiſchen zweyen zunaͤchſt auf einander fol⸗ 
genden Mittagen nur altdann von 24 Stunden iſt/ 
"wenn wiv boſtandig an. einerley Orte, oder wenigſtons 
unter domſelban Meridiane bleiben. Verändern wie 
: aber beſtaͤndig die Meridiane, ſo iſt fie allezeit groͤßer 
ader Feiner. Gehen wir z. B. beſtaͤndig nach Weſten, 
fo iſt jene Fe Immer groͤßer als a4 Stunden; gehen 
wir nad Often, fo ik fie kleiner. So bald wir nach 
Weſten 15 Grade’ des Länge zuriick gelegt haben, 16 
iR es bey uns erſt Mitag, wenn. od am dem Orte, 
von welchem wit. ausgegangen find, ſchon ı Uhr 
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Nochmittags ik. Wir⸗haben alfo ſchon eine Stunde 
verloren. Nach 30 Sraden der Länge fehlen und 
zwey Stunden, und nach 180 Graden 12 Stunden, 
Alsdann ſind wir in dem Meridiane der Gegenfäßler 
unſrer Landsleute, und haben Mitternacht ziwiſchen 
Sonnabend und Sonntag in demſelben Aungenblicke, 
da es bey Diefes Sonntags Mittag iſt. Setzen mis 
num unſve Reife von da noch Immer nach Weſten 
fort; fo veulieren wir in Der andern Hälfte der Erd⸗ 
fugel wieder: 12 Stunden, umd zählen olfo 12 Uge 
Sonnabends, wenn wir wieder ben unfern Landsleu⸗ 
ten aukommen, während daß dieſe zu derſelben Zeit 
fhon den Mittag des Sonntags Haben. Auf eben 
dieſe Art laͤßt ſich zeigen, daß diejenigen einen Tag 
zewinnen, welche immer nach Oſten zu Die ganze 
Erde umfegeln.: 

Von einer Jeden undurchfichtigen Kugel, die man 
den Sonnenſtrahlen ansfegt, wird Die eine Hälfte 
erleuchtet, Die andere voͤllig gleiche Häffte. aber iſt 
zugleich im Schatten. Die Erdkugel befindet fi in 
eben dieſem Folle. In Dem. Augenblicke, ba ich 
Diefes fchreibe, geht Die Sonne an einigen Orten der 
Erde auf, am andern unter; an einigen hat man 
jett Mittag, an andern heroſcht die Mitternacht: 
kurz alle mögliche Stunden des Tages und der Naht 
werden rings um die Erde in den verſchiednen Dertern 
ihrer Oberflaͤche zugleich gezählt. Sie können, tie 
ich fihon oben erinnert habe, auf Ihrer gehörig ges 
ſtellten kuͤnſtlichen Kugel, wenn fie von der Gonue 
beſchienen wird, mit einem Blicke überfehen, wo eg 
auf der Erde waͤhrend unſers Tages Nacht if, und 
wo der Schasten zu eier gewiſſen Stunde Des Tages, 
Die wir bey uns zaͤhlen, anfängt oder aufhört, dad 
heiße: im welchen Dertern alsdann die Sonne. unters 
seht oder aufgeht: Zwar koͤnnen ung auch bey Tage | 


{ 
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Die Bolten die Sonne verdecken, allein dennoch bes 
fheint fie aledann allemal die Wolken; und auf dee 


tünftlichen Kugel würde eine ähnliche Berbunfelung 


Statt finden,. wenn. ein etwas Dicker Rauch uͤber 
einen Theil Ihrer erleuchteten Hälfte wegzoͤge und ihn 
befchattete. Auf den gemeinen Erdknugeln finden Sie 
an dem Nordpgle einen Zeiger mit einem kleinen mefs 


j fingenen Ringe, der in 24 gleiche Theile getheilt if, 


fo Daß; wenn Sie die Kugel drehen, ihr Aequator 
durch 15 Grade, und sugleich der. Zeiger Durch einen 
Theil oder eine Stunde geht, weil 24 Mal 15 360 


anusmacht. Wenn Sie nun Warſchau unter den meſ⸗ 


fingnen Meridian bringen, und jenen Zeiger gerade 
über dem Warfchauer Meridiane anf 12. flellen, als⸗ 
dann aber Die Kugel drehen, damit andre ‚Dexter 


unter den Meridian kommen, fo dreht ſich auch der 


Beiger jedesmal bis auf die Stunde, die wir in 

Warſchau haben, wenn, ed. an den Orten Mittag ifl, 

Die fich unter dem meflingnen Meridinne befinden. 
Erlauben Sie. mir, ehe ich dieſes Schreiben 


ſchließe, noch ein. paar. hisrher gehoͤrige Bemerkungen 


hinzuzufuͤgen. 
Die erſte Bemexkung betrifft die Daͤmmerung, mit 
welcher ein jeder Tag anfaͤngt und aufhoͤrt. Sie iſt 


eine Erſcheinung, welche ebenfalls Ihren Grund in 


der kugelfoͤrmigen Geftalt der Erde bat, und übris 


gens eine Wohlthat. für ung, weil ohne fie unſre 


Augen die fchnelle und plögliche Abwechslung des _ 


- sollen Lichts und der tieffien Finſterniß nicht ertras 


gen-fünnten. Denn gleichwie, wegen der Kundung 
Der Erde, hohe Gegenflände am weitften gefehen wer⸗ 


. . den fönnen, eben fo werden fie auch aus eben ders 


ſelben Urfache ſchon vorher oder noch nachher erleuch⸗ 
tet, ehe. die Sonne unten in der Ebne aufgegangen, 
oder nachdem fie: daſelbſt ſchon untergegangen iſt. 


/ 
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So ik es, nach den Berichten der Seefahrer, ein 
herrlicher Anblick, den obern Theil des Pik von Tene⸗ 
riffa, wenn man ſich zur See in der Nähe dieſer 
Inſel befindet, nach Sonnenuntergange, uͤber der 
Dunkelheit, die bereits allenthalben auf dem Meere 
verbreitet iſt, als in einem rothen Feuer gluͤhen zu 
fehen. Je Höher die Berge find, um deſto größer 
ift Diefer Unterfchied in der Erfeuchtung vor dem Auf⸗ 
gange oder nad) dem Untergange der Sonne. Daher 
fieht man von ſehr hohen Bergen bey klarem Werten _ 
Die Sonne ſchon aufgehn, wenn unten in. der Tiefe 
noch allenthalben die Nacht herrſcht, und dieſes praͤch⸗ 
tige Schaufpiel iſt oft allein -hinlänglich, die Beſchwer⸗ 
lichkeiten einer Bergreiſe zu verguͤten. Da nun unfer 
Luftkreis fich bis über Die höchften Berge erhebt, weil 
"man auch auf diefen Luft athmen faun, obgleich Die - 
meiften Wolken niedriger find als die Spigen hoher 
Berge, fo muß derfelbe auch nothwendig, in einer 
gewiſſen Höhe über ung, eine beträchtliche Zeit lang 
vor dem Aufgange der Sonne und nach ihrem Unter⸗ 
gange von ihren Strahlen erleuchtet werden, und das 
empfangene Licht allenthalben Hin, alfo auch nach unten 
zu, zerſtreuen. Hieraus aber entfprings Die Dämmer 
sung, fo wie aug der Erleuchtung der Wolfen, welche 
das ‚Sonnenlicht auf mannigfaltige Art in Farben - 
brechen, die. Morgenröthe und Abendröche. 
Meine zweyte Bemerkung hat die tägliche 
Bewegung der Sonne von Ofen nah Wehen, 
‚welche man auch die gemeinfhaftlihe Bewe⸗ 
"gung nennt, da fie allen Himmeldfürpern gemein 
if, zum Segenflande, Diele Bewegung kann bloß 
fheinbar feyn, und aus dee Drehung der Erdkugel 
um ihre Are von Wehen nach Oſten entfichen. Denn 
wenn wir in einem Boote auf einem Fluſſe oder andern 
Gewaͤſſer ſchnell länge den Ufern vorwärts fahren, 


’ 
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ſo ſcheinen die Bäume, Häufer und alle Gegenſtaͤnde 
an den Ufern vor und zu fliehen. Unſre Bewegung 
- nämlich auf dem Boote ift fo. fanft, und alle Theile 
unfers Körpers werden zugleich mis fs. gleichen Ges - 
fhwindigfeiten und nach fo gleichen Michtungen fort⸗ 
. geführt, daB wir vbllig in Ruhe zu ſeyn glauben, 
und daher die Bewegung den wirklich ruhenden Ges 
genſtaͤnden auf dem Lande zuſchteiben. Wenn wir 
aber in einem Wagen fahren, fo verhält ſich Die Sache 
ganz anders. Die bäufigen Erfchütterungen und 


\ . &töße, welche wir fuͤhlen, erinnern uns beſtaͤndig 


und oft auf eine ſehr empfindliche Ark, daß wir 
ung ſelbſt bewegen; umd daher feheinen und aud) 
die Segenftände nicht gu fllehen, welche wir feitwärts. 
erblicken. Nun aber muß die Drebung der Erde um 
khre Are, wenn fie wirflid Statt findet, offenbar 
‚ohne alle Stöße und Erfchätterungen, alfo Außerft 


.  fanft, und jener Bewegung auf einem Boote ähnlich 


ſeyn. De wir uns alfo derfelben gar wicht bewußt 
find, fo muß fe verurfächen, daB wir allen Geſtir⸗ 
nen nebfs Der Sonne eine bekändige Kreisbewegung 
von Oſten nach Welten um die Erde gufchreiben, in 
. vom wir uns ſelbſt mit der Oberfläche der Erdkugel 
von Welten nach Ofen Drehen. In der That giebt 
os auch) feinen einzigen himmliſchen Körper,‘ der ung 
nicht, fo mie die Sonne, täglich un Die Erdkugel 


oder um ihre Ape gu laufen fohiene, und ſchon das 


‚Such wird die Vermuthung von der Drehang der -. 
.Erde um ihre Axe fehe wahrſcheinlich. Es giebt 
aber noch andre Gründe, welche biefe Wahrſcheinlich⸗ 
keit 638 zur Gewißheit erhöhen, von deren Nichetigkeit 
Sie Sn Yänfeis überzeugen werden. 
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1. € ſey in der fünften Figur der erſten Tafel 
ein Globus vorgeſtellt, Dem man z. B. in Warſchau 
die Lage geben folk, melche Die Erdkugel wirklich hat, 
Man bemesfe auf ihm den Ort C der Gegenfüßler 
son Warfchau, und verlängre am Suͤdpole feine Are 
inD. Nun ziehe man auf einem horizontalen Brete 
AB eine Mittagslinie VI. ‚Auf diefe muß die vers 
längerte Are der Kugel in D auffteßen und auch deu 
Punkt C fallen, indem ich annehme, daß I, alfe 
auch der Nordpol N, nad) Norden gerichtet iſt. Denn 
da in C Die Kugel von dem horizontalen Brete berührt 
‚ wird, fo iſt der Halbmeſſer FC, fo wie auch der 
Durchine ffer HC, fenfrecht auf diefes Brei, *) umd 
folglich vertikal. Da nun durch F.und D die Are | 
der Rugel geht, fo ſteht Diele vertikal über der Mit⸗ 
tagslinie, und der Darchſchnitt Dusch Die Axe und C 
faͤllt wirklich in die Mittagsebne von Warſchau. H if 
der Ort dDiefer Stadt, weil er. C entgegen ſteht, und 
: HF iſt Die wirkliche Vertikallinie derſelben. Iſt alfo 
ber Bogen des Meridians NL H ader der Winkel 
NFH auf dem Globus wirklich fo groß wie auf 
der Erde, fo bat die Kugel jest ihre gehörige Lage. 
Denn fiele F in den Mittelpunft der Erde, und H 
bliebe in der Vertifallinie von Warfhau, fo. würde 
- N nothwendig in die Are der Erde fallen, da diefe 
fomohl ald auch FN in der Warfchauer Mittagsebne 
liegt, und der Winfel HFN demjenigen Winfel gleich 
iſt, den die Erdare mit der Warfchauer Vertikallinie 
macht. 

Auf dem Aequator EG dieſer Kugel ruͤckt der 
Schatten und. dag ag, -wenn- fie von der Sonne 


#) Man (ehe die driite Anmerkung des wreyten — * 
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befchtenen wird, durch 13-Grade. in einer Stunde 
fort, und zwar immer gleihförmig, dag heißt: 
mit unveränderter Gefchwindigfelt, oder immer in 
gleichen Zeiten durch gleiche Räume; in 4 Minuten 
. Durch einen Grad; in 8 Minuten durch 2; in 12 
Minuten durch 3 Brad u, f. w. in 2 Stunden durch 
80; ih 12 Stunden dur 1280; in 24 Stunden 
Durch 360 Brad u. f. m. 

2.Man, hat noch viele andre Arten, um die Unter; J 
ſchiede in den geographiſchen Längen der Oerter zu 
finden, deren man ſich um deſto haͤufiger bedient, je 
koſtbarer und ſeltner tragbare und mit der aͤußerſten 
Richtigkeit gehende Uhren find, die man auch Zeit 
meffer oder Chrononleter nennt. Man beob⸗ 
achtet nämlich Mondfinfterniffe, Finſterniſſe der Monde 
. des Jupiters, oder andere himmlifche Begebenheiten, 
Wenn mehrere Beobachter dieſes an verſchiednen Orten 
zugleich thun, und jeder an ſeinem Orte die Zeiten 
aufs genaueſte bemerkt, da dieſe Begebenheiten vor⸗ 
fallen, ſo zeigt ſich hernach, bey der Vergleichung 
ſolcher Beobachtungen, der Unterſchied in der Zeit 
mehrerer Oerter, aus welcher ſich der Unterſchied ihrer 

Laͤnge leicht finden läßt. 


4 
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Die Ungleichben in der Fänge der Tage und Räte 
der meiften Derser auf der Erde it eine andre merk 


würdige Erfcheinung, welche von der geographifchen 


Breite abhängt, Sie hält fo ununterbrochen .an, daß 
die Sonne an jenen Dertern nie zwey Tage nad 
einander genau um eben diefelbe Zeit aufgeht oder 
untergeht. Vom Anfange des Jahres an wird Ihe 


Aufgang bey ung von Tage zu Tage immer mehr bes - 


ſchleunigt, und ihre Untergang immer mehr verzögert. 
Daher nehmen die Tage allmählich zu und Die Nächte 
zugleich ab, weil allemal Die Wacht, mit dem Tage zus 
ſammen 24 Stunden ausmacht. Dieſes dauert bis zum 
21. Junins, wo in der ganzen nördlichen Halbfugel 
der längfte, und zugleich in Der füdlichen Der kuͤrzeſte 
Tag ift. Nachher nehmen bey ung wieder Die Tage 
altmählih ab und Die Nächte zu, bis an den 21. 
Dezember, wo wir in der nördlichen Halbfugel den 
fürzefien und die Einwohner der füdlichen zugleich 
den längften Tag haben, Diefe Zeiten der laͤngſten 


und fürzeften Tage nennt man Die. Zeiten der Som . 


wenmwenden (Solstitia.) Zweymal im Jahren 
nämlich um den 20. März und 23. September, If 


auf der ganzen Erde Die Nacht dem Tage gleich. Dies, 


fer Hält alsdann, fo wie jene, 12 Stunden; Die Sonne 


seht überall genau um 6 Uhr auf und um 6 Uhr 


unter, und diefe Tage heißen die Tage der Nacht⸗ 
gleichen (Aequinoctia.) 
Diefe Ungleichheit der Tage und Nächte findes 
100: auf dem: größten Theile der Erde Statt; allein 
es giebt darin dennech einige merlwaͤrdie Verſchie⸗ 


N 
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denheiten. Erſtlich wird fie um deſto geößer, j ie 
mehr man fi) dem-einen oder dem andern Pole nähert, 
oder fe mehr die Breite zunimmt, da fie bingegen _ 


- unter gleichen Breiten allenthalben von gleicher Größe 
iſt. Bey und iſt der. längfte Tag von 163, und der 


karzeſte son 74 Stunden. Ju Beteröbntg hält der 
längfte Tag 18%, und der. fürzgefie 535 Stunden, 
Nahe an den Polen ift mitten im Sommer gar keine 
Nacht, und mitten im Winter gar fein Tag. Im 
Jahre 1633. waren einige Holländer genüthigt, auf 
der JInſel Spigbergen zu uͤberwintern, und Da: faben 
Sie vom 9. Oktober 1633 big gum 13. Februar 1034 
die Sonne gar nicht. Dagegen mird die Iingleichheig - 
DEE Tage, ſo wie die Breite abnimmt, immer Eleiner, 


N md verſchwindet zuletzt unter der Einie gänzlich. „Den _ 


man findet-fle gwentens auf den Infeln Sumatra, 
Bornes, bey Quito in’ Pern, und überhaupt in allen 
unter der Linie Hegenden Gegenden gar nicht. Hier 
- geht die Sonne jeben Tag früh um 6 Uhr anf, Abendg. 
um 6 Ußr unter, und jeder Tag, fo wie jede Nacht, 
ift von 12 ‚Stunden. Drittens nimme die Un-⸗ 
gleichheit der Tage anf der füplichen Halbkugel voͤllig 
eben fo- mit des Breite zu wie auf der nördlichen; nug 
daß Dort Die Tage zu eben der Zeit zunehmen, wen 


 . fie bier abnehmen, und umgekehrt. So find auf dem 


WBorgebirge der guten Hoffnung die längfien Tage 
im Dezember und die fürgefien im Junius; aber dem 
noch beide fo lang oder fo kurz, als die längfien oder 
kuͤrzeſten Tage unter einer gleichen nördlichen Breite, 
Die Urfachen aller dieſer Erfeheinungen werden 
Sie fehr deutlich begreifen , wenn Ste Sich die Muͤhe 
nehmen wollen, Ihren gehörig geftellten und deu Sons 
nenſtrahlen ausgefesten Globas, von melden in mels 
nem vorigen Schreiben die Rede war, von Zeit pu 
Zeit gu betrachten. Denn an den beiden Tagen Der 
| Nacht⸗ 








, 
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Nachtgleichen werden Sie bemerken, daß die Schehs - 
Dunsslinie zwiſchen Licht und Schatten, oder der 
Kreis, in welchem der Schatten aufhört, Durch die 
beiden Pole Ihrer Kugel geht. Sie werden ferner 
finden, Daß alsdann jeder Parallelfreis auf der ganzen 
Erde durch jene Schartenlinie in zwey gleiche Hälften 
getheilt, oder in der einen Hälfte erleuchtet, und in 
Der andern gleichen befchattet wird, ⸗ Dreht fih 
nun die Erdfugel um ihre Axe, fo durdläuft ein 
jeder Punkt ihrer Oberfläche einen Parallelfreig, * 
und zwar gleichförmig, indem er in jeder Stunde 
Durch 15 Grade geht. Alſo hält er fi, an dem 
Tage der Nachtgleihen 12 Stunden in dem erleuch⸗ 
teten, und ı2 Stunden in dem befchatteten Theile 
des Parallelfreifes auf. Mit Einem Worte: an 
jedem Drte der Erde ift aledann Die Nacht dem 
Tage. gleich. 

Den Sommer über, oder von der Zrühlingss 
nachtgleiche big gu der Herbfinachtgleiche, finden Sie 
um den Nordpol Ihrer Kugel herum die nächften 
Parallelkreiſe ganz erleuchtet, und um den Suͤdpol 
gang beſchattet; den Winter über Hingegen verhalten 
fi) die beiden Pole der Kugel umgekehrt. Hieraus 
"begreifen Sie, warum nahe an den Polen ein halbes 
Jahr lang ein befländiger Tag, und dag andre halbe 
Fahr eine beſtaͤndige Nacht herrfcht. 

Außer den Zeiten der beiden Nachtgleichen, da. 
fi) der Kreis, in welchem der Schatten der Kugel. - 
aufhört, von den Polen derfelben entfernt, werden 
Sie zwar bemerken , daß derfelbe die Parallelkreife zu 
beiden Seiten der Einie allemal ungleich theilt; aber 
Dennoch auch zugleich finden, Daß die xinie felbft 
das ganze Jahr hindurch immer gleich getheilt bleibt, 
und zwey gleiche Hälften zeigt, von denen die eine 
im Lichte, Die ande im Schatten iſt. Dieſes iſt Die 

Sue Naturl. x. ẽb · De. 


A 
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Urſache der beſtaͤndigen Gleichheit der Tage und dee 
Naͤchte unter der Linie, ° 

Jene Ungleichheit der erleuchteten und der bes 
ſchatteten Theile der Parallelfreife himmt um deftd 
mehr auf der Kugel zu, je weiter fidy die Kreife zu 
beiden Seiten von der Linie entfernen; und auf der 

Linie felbft verſchwindet fie ganz, wie ich ſchon gefagt 
Habe. Allein fie wird überhaupt auch um deſto 
größer, je weiter fih der Schatten der Kugel von 
ihren Polen entfernt, und Sie werden bemerken, daß 
dieſe Entfernung von den Nachtgleihen an big zu 
den Sonnenwenden taͤglich zunimmt. Daraus be⸗ 
greifen Sie nicht nur, warum die Ungleichheit der 
Tage und Naͤchte mit der Breite waͤchſt, ſondern 
auch, warum ſie zur Zeit der Sonnenwenden uͤberall 
am größten ift. * 

Endlich werden Sie finden, wenn die beiden . 
Halbkugeln ungleich erleuchtet find, daß fie fih alles 
zeit auf eine entgegen gefeßte Art verhalten. Sind. 
in der nördlichen Halbfugel die größern Hälften der 
- Parallelfreife erleuchtet, fo finden Sie fre in der ſuͤd⸗ 
lichen befchattet; find Dort die größeren Theile ber 
fhattet, fo zeigen fie fich Bier erleuchtet. Daher 
find in der füdlihen Halbfugel die Tage am kuͤrze⸗ 
ſten, wenn fie bey ung am laͤngſten find, und ums 
gefehrt, ° 

Ueberhaupt muß allemal in jedem Parallefkreife 
der Erdfugel Tag und Nacht gleich feyn, wenn die 
erleuchtete Hälfte des Keeiſes der befchatteten gleich 
ift, und dag Gegentheil muß erfolgen, wenn dieſe 
Hälften ungleich find. Denn da ein jeder Punkt 
eines folchen Kreifes bey der Umdrehung. der Erde 
ihn gleichförmig Ducchläuft, fo verweilt er Im erſten 
Sale eben fo lange im Lichte als im Schatten; Im 
jwensen Falle hingegen Hält er fich in dem lead 
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keten oder beſchatteten und groͤßern Theile allemal 
laͤnger auf, als in dem andern und kleinern. 
Die Ungleichheit der Tage und Nächte hängt alfo 


Bloß von der Lage des Schatteng auf der Erdfugel 


and von der Art ab, mie fich diefelbe nach und nach 
Das Jahr Über verändert. Diefe Lage aber hat wies 
Der in dem Stande der Sonne ihren Grund, welcher 
ſich täglich, jedoch alle Jahre auf gleiche Art, vers 
ändert. _ Denn zu der Zeit der einen und der 
andern Nachtgleiche geht die Sonne Mittags Durch 
den Scheitelpunft oder Das Zenit Ddesjenis 
gen, Her ſich alsdann unter der Linie befindet; 
Das : fie erfcheint oben am Himmel in feiner 
Vertifallinie. Den ganzen Tag bleibt fie in feiner 
Vertifalebne, die duch. Oſten und Weſten geht, 
oder, welches einerley ift, in der Ebne der Linie. 
Außer diefen Zeitpunften ift die Sonne ein halbes 
Jahr dieffeits, ein halbes Fahr jenfeits der Ebne der 
Linie; daher diejenigen, welche nahe an diefem größs 
ten Kreife der Erde wohnen, fie den Tag über in der 
Ebne ihres Parallelfreifes, und gu Mittage im Scheis 
telpunfte erblicden. Zwar geht auf diefe Art Die 
‚Sonne allmählich aus der Ebne eines Parallelfreifes 
in die eines andern über; indeſſen iſt dieſes nördliche 
oder füdliche Fortruͤcken fo geringe, daß man e8 
während eines: Tages faſt gar nicht bemerkt, und 


Die Sonne in Diefer ganzen Zeit immer in einer . 


und ebenderfelben Ebne zu bleiben fcheint. © 

Bemerken Sie bey dieſer Gelegenheit die erflaus 
nende Entfernung der Sonne von der Erde, An den 
Tagen der Nachtgleichen bleibe fie an jedem Orte, der 
unter der Linie liegt, ı2 Stunden lang über dem 
Horizonte und dennoch durchläuft fie ihren ganzen 
Umfreis, in der Ebne der Linie in 24 Stunden. 


Es fiehe alſo die, Dberfläche des Papiers in der. 


’ 
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fechsten Figur Diefe Ebne vor, C fey der Mittelpunft, 
H L ein Durchmeffer der Erde, Ziehen Sie an H 
und I die gleichlaufenden Berührungslinien A D und 
GE; fo if die erfire auf die Vertifallinie. H C des 
Ortes H, und die legere. auf die Vertikallinie IC 
des. Drtes I ſenkrecht, alfo diefe und jene: in den . 
borisontalen Ebnen beider Derter, in melden Die 
Sonne aufgeht und untergeht. Iſt nun ABDEF 
GA der reis der Sonne, fo geht dieſe durch den 
Bogen ABD in ı2 Stunden, durd EFG auch 
in ı2 Stunden, und dennoch durch den sangen Kreig 
nur in 24 Stunden, Diefes aber wäre g mögs 


.. lich, wenn nit Die Bogen AG und DE WFAnfes 


bung des ganzen Kreiſes als nichts anzufehen wären; 
wenn alſo nicht die ganze Dicke der Erde. HI in 
Aunſehung der Entfernung der Sonne von der Erde 
bloß ein unmerflichen Punkt wäre, Die beiden Ebnen . 
AD und GE fallen alſo in Anfehung der Sonne 
zuſammen, ald wenn fie beide durch C gehen möchten, 
Daher fielen ſich auch die. Sternfandigen die Horls 
gontalebne eines jeden Orts Durch den Mittelpunfe 
der Erde vor, nehmen fie mit Der Horizontalebne, 
die durch jenen Ort ſelbſt geht, gleichlaufend an, und 
verfegen den Zufchauer in den. Mittelpunft der Erde. 
Jene Ebne nennen fie Die Ebne des wahren, und 
diefe Die Ebne Des ſcheinbaren Horizonts. 
Sie fehen leicht, daß die Sonne in Warfchau aufgeht 
und untesgeht, wenn fie in der Ebne des wahren 
Horigonts von Warſchau anfommt, die durch Den 
Mittelpunkt der Erde geht; weil diefe in Anſehung 
der Sonne mit der Ebne des ſcheinbaren Hortzonts 
ganz zuſammenfaͤlt. 








Ungfeichheit der Tage und Nächte. 5; 
Anmerkungen. 


2. Wenn C (Zuſaͤtze Fig. IE Taf. A) der Mit⸗ 
Mittelpunft, E H die Are, und -A: irgend ein 
Punkt auf der Oberfläche der Erdfugel If; ſo siehe 
man AD ſenkrecht auf EH:, und man ſteht offens 
bar, indem ſich die Erde num ihre Are drehe, daß 
die gerade Linie DA eine Fläche beſchreiben muß, 
die auf allen Seiten bin fenfreht auf ED if; 
alfe eine Ebne, durch welche die Are 'fenkuecht 
geht. *) In diefer Ebne beſchreibt der Punkt A, 
weil er immer gleich weit von Deenktfernt biäbe, 
einen Kreis AB, deſſen Mittelpuntt BD iß; alſo 
einen Paralleltreis. **) 

2. Wenn der Schatten der Eee Sure die 
beiden Pole geht, und man wollte die: beſchattete 
- Hälfte der Erdfugel von der erleuchteten durch 
einen Schnitt trennen, fo mäßte dleſer Durch die 
Are der Erde geha. Da nun in Diefer die Mies 
telpunkte aller Parallelkreiſe Hegen, fo twärde bie 
Ebne eines jeden folchen Kreifes in einem Durch 
meffer, alfo der Kreis ſelbſt im wey gleiche Haͤlf⸗ 
ten durchſchnitten werden; weil ein jeder ganzer ' 
Kreis. durch jeden feiner Durchmeſſer in. 2 völlig 
gleiche und Ahnliche Hälften getheile wird. - 

3.. Zwey große Kreiſe, die auf einer Kugel 
hefehrieben werben, und fich durchſchneiden, theilen 
ſich allemal wechſelsweiſe in 2 gleiche Theile. Dem da 
beide mit der Kugel einerleh Miitgelpunt? haben, tr) - 
und ihre Ebnen fih in einer geraden Linie durch⸗ 


*) Man fehe die erſte Anmerkung zu dem sivenfen Briefe. 
**) Man fehe die dritte Anmerkung zum dritten Briefe. 
#2) Man ſehe die dritte Anmerkung zum erften Briefe. 
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ſchneiden, *) ſo muß dieſe Linie des Durchſchnitte 


nothwendig durch einen Mittelpunkt gehn, weil er 


beiden Ebnen gemein iſt. Beide Kreiſe durchſchneiden 


Hin alſo in. einem gemeinſchaftlichen Durchmeſſer, 


und es wird daher jeder in 2 ähnliche und gleiche 
Hälften getheilt. Nun aber. iſt die Linie auf der 
Erdkugel, in welcher ihr Schatten aufbört, allemal 
_ein größter. Kreis, weil die erleuchtete Halbfugel der 
befcharteten allemal vollfommen gleich iſt; und der 
Aequator iſt auch ein größter Kreis. der Erdfugel, 


Alfo theilt jene Linie den Nequator, fie mag liegen 


wie man will, befländig in zwey gleiche Theile, 
Davon der eine erleuchtet, Der andre befchattet if. 


4. Denn der Schatten der Erde außer den 


Polen 3. B. in L anfängt, (Fig. V. der erfien Tafel) 
und man wollte die ‚befchattere Hälfte der Erde von 
Der erleuchteten. trennen , fo mürde Die Ebne Des 


Schnitts mit der Are der Erde ND einen gewiſſen 


Winkel machen, und ſich daher van ihr, vom Mittels 
punkte F an gegen beide Pole zu, immer mehr ents 
feenen. _ Je mehr fie fich aber entfernt, um deſto 

weiter von feinem Mittelpunkte wird jeder Parallels 
kreis durchſchnitten, weil ſein Mittelpunkt allemal in 
der Erdaxe liegt. Nun iſt es augenſcheinlich, wenn 
‚Die Figur der erſten Anmerkung einen Kreis vorſtellt, 
Daß die Theile deſſelben EAF, EBF allezeit uns 
gleih find, wenn der Kreis außer feinem Mittels 
punfte C in. E F durchſchnitten wird, und daß die 


Ungleichheit der Theile um defto größer wird, je mehr 


der. Schnitt E F von C entferne iſt. 7 Alfo werden 
auch in dem vorhin angeführten und in der fünften 
Figur vorgeftellten Falle, die erleuchteten und be; 
ſchatteten Theile der Paralelkreife gegen: die Pole zu 


2) Mon fehe die erſte Anmerkung sum dritten Briefe. 


X 
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immer umgleicher, . B. bey dem Parallelfreife PT 
ift dieſe Ungleichheit fchon größer, als bey RQ, ja 
um Die Pole herum, z. B. jtoifchen N und L, werden 


die Parallelkreife gar nicht zerſchnitten, fondern rn 


ganz erleuchtet oder ganz befchattet. 
Je weiter der Schatten in L fid) vom Pole ent; 


fernt, um deſto größer wird der Winfel gwifchen der 


Ebne des Schnittes und der Erdare, alfo auch die 
Ungleichheit der erleuchteten und befchatteten Theile 
der Parallelfeeife überhaupt. Die Erfahrung aber 
Ichet, daß der Schatten in L fi von den Nachtglei⸗ 


chen an bis zu den Sonnenwenden immer weiter von 


den Polen entfernt, und hernach ſich ihnen wieder 
bis zu den Nachtgieichen naͤhert, wo er ſelbſt in die 
Pole faͤllt. 
5 Man ſieht leicht, da der Schnitt, welcher 
die beſchattete Haͤlfte der Erde von der erleuchteten 
trennt, durch den Mittelpunkt der Erde F geht, daB 
er in der füdlichen Halbfugel dieffeits der Are fällt, 
wenn er in der nördlichen jenfeits derfelben liegt, und. 
umgekehrt. Alſo find in der füdlichen Halbfugel die 
befchatteten Theile der Parallelkreife zu derfelben Zeit 
größer, wenn fie in der nördlichen Fleiner find als 
die erleuchteten, und umgefehrt. 

6. Wenn man auf irgend einer undurchſichtigen 


Kugeil einen groͤßten Kreis durch A und B (Zuſaͤtze 
Fig. V. Taf. A) befchreibt, und in dem Pole diefes 


Kreifes b einen Stift fenfrecht befeftigt, *) alsdann 
aber Die Kugel fo gegen die Sonne fehrt, daß der 
Etift feinen Schatten wirft, alfo die aus dem Mits 


telpunkte der Kugel C durch b gezogne gerade Linie 


gerade in die Sonne 5 gerichtet ift; fo kann man fiy 


durch die Erfahrung überzeugen, daß alsdann allemal 


" ”) Man fehe die vierte Anmerlung zum dritten Briefe 
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der gegogne‘ kreis die beſchattete Hälfte der Kugel von 
der heilen abfondert. Stellt alfo diefe Kugel die. 
Erde vor, und ift A C B ihre Are, fo liegt die Linie 
CS, meil fie auf A B fenfreche iſt, in der Ebne des 
| Aequaiors. Wenn alſo die Sonne S fi in dieſer 
Ebne befindet, fo geht der Schatten der Erde durch 
die beiden Pole A und B. 
Woaͤre aber P GE die Erdage, und die auf. fie 
fenfrechte Linie C H in der Ebne des Aequators, alfo 
die Sonne S über dieſer Ebne, fo wäre Der Pol D 
beftändig belle und F. beftändig im Scharten. 

Das Gegentheil würde erfolgen, wenn F G die 
Erdare, die fenkrechte C I in der Ebne des Aequa⸗ 
tors, alfo die Sonne S unter dieſer Ebne feyn follte. 

Es lehrt aber die Erfahrung, daß Die Sonne ein 
halbes Jahr über, ein halbes Jahr unter der Ebne 
des Aequators verweilt, und fih von den Nachtgleis 
hen bis zu den Sonnenwenden von diefer Ebne 
- allmählich immer weiter entfernt. Je mehr fie ſich 
aber entfernt, je weiter entfernt fi) auch, mie malt 
leicht einfieht, der Schatten von den Polen. 

7. Die ‚fehr große und ungeheure Entfernung. 
der Sonne von der Erde läßt fi aus der Länge der 
Tage unter der Linie bemeifen, auch wenn man die 
tägliche Bewegung der Sonne nicht als wirklich ans 
nimmt, fondern die Drehung der Erdfugel voraus⸗ 
fegt. Denn eg fg H L IH (Zufäge Sig. VL 
Taf. A) der Aequator, C der Mittelpunft der Erde, 
S die Sonne, und HS die Berührungslinie an H. 
Man ziehe eine zweyte Berührungslinie S L aus S, 
und es iſt augenfcheinlich, wenn ſich Die Erde von 
der Linken zur Rechten dreht, daß den Menfchen unter . 
der Linie in H die Sonne aufgehn, und in -L unters 
gehn muͤſſe. Zieht man nun den Durchmeſſer H CT, 
fo iſt leicht einzufehn, Daß der Punkt L allemal über 


o- 
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Jliegt, weil die auf HI fenfrechte Beruͤhrungslinie 
IM mit HS gleidhlaufend if. Wenn nun ein 
Punkt des Nequators in 24 Stunden feinen ganzen 
Kreis gleihförmig Durchläuft, fo komme er Durch Den 
halben Kreis HL I in 12, alfo durch den Bogen 
HL in weniger ald ı2 Stunden. Der Tag müßte 
alfo unter der Linie weniger als 12 Stunden halten, 
melches aber der Erfahrung widerſpricht. Alfo muß 
der Bogen IL unendlich Fein, und SL mie SH 
faft aufs vollkommenſte gleichlaufend ſeyn. Soll dies 
fes aber Statt finden, foll die Neigung diefer beiden 
Linien zu einander unendlich Klein ſeyn, fo muͤſſen 
H C und CL, oder der Halbmefler der Erde; is 
Anfehung der Entfernung C 5 der Some von der 
Erde verfhwinden, oder als Punkte anzufehen ſeyn. 
Alsdann werden die fheinbaren Horigontallinien HS 
und L S mit dee wahren Horigontallinie G 5 gleiche 
laufend, oder fie fallen vielmehr gänziich mit tie 
zuſammen. 
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In meinem legten Schreiben nahm ich mir die Frey⸗ 
heit, Ihnen etwas von-einer jährlichen Bewegung zu 
ı fagen, welche Die. Sonne, außer der täglichen zu 
Baden ſcheint. Sie made daß die Sonne allmählich 
aus einem Parallelkreife in den andern übergeht, und 
: ein halbes Jahr lang fich immer mehr gegen Norden 
zu erheben, das folgende halbe Jahr lang aber fich 
immer mehr gegen Süden gu fenfen feine. Anftatt 
nämlich daß die Bemohner der Linie am Tage der 
Srählingsnachtgleiche „fie zu Mittage gerade über 
isren Köpfen fehen, erſcheint fie Den folgenden Mit⸗ 
tag ſchon etwas feittwärts gegen Norden neben ihrem 
Sceitelpunfte, und diefe Entfernung nah Norden 
nimmt von Mittage zu Mittage immer mehr su, big 


fie endlih am Tage der Sonnenwende am größten 


wird. Alsdann geht Die Sonne zu Mittage durch 
den GScheitelpunft der Dexter, die eine nördliche 
Breite von 23 Graden 28 Minuten haben. Won- 
Bier kehrt Die Sonne gleichfam wieder zurück, nähert 
fih von Mittage zu Mittage der Ebne der Linie 
immer mehr und mehr, bis fie fie endlih am Tage 
der Herbfinachtgleihe erreicht. Nun gebt fie auch 
jenfeits der Linie noch immer nad) Süden weiter fort, 
erfheint am Mittage Der Winterfonnenmwende im 
Sceitelpunfte derer, die eine füdliche Breite von 
23 Sraden 28 Minuten Haben; fehrt Hierauf wieder 
nad) Norden gegen die Linie zurücd, und erreicht 
Diefe zur Zeit der FKrühlingsnachtgleihe, So vers 
haͤlt fich Die Sache alle Jahre, und die beiden Paral⸗ 
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leltyeife, welche su‘ beiden. Seiten. der Pinie eine 
Breite von 23° 28. haben, find Daher tvegen dee 
jährlichen Bewegung dex Sonne merkwuͤrdig. Man 
unterfcheidet fie auch von den übrigen, und nennt fie 
die Wendefreife. Der nördliche heißt der Wen 
dekreis Des Krebſes, und der füdlihe der 
Wendekreis des Steinbods. Dieſa Zunas: 
men rühren von den fo genannten himmliſchen Zeis 
hen her, mit. welchen ich Sie fünftig ‚einmal zu 
unterhalsen die Ehre haben werde. J 

Dieſe verſchiedne Lage der Sonne nach Norden 
oder nach Suͤden, welche aus ihrer jährlichen Bewe⸗ 
gung entſpringt, iſt die Urſache, warum die Sonne 
bey uns zu Mittage im Sommer hoͤher, und im Winter 
tiefer am Himmel erſcheint, als im Fruͤhlinge und 
im Herbſte. Sie bat bey uns zu. den Zeiten der 
Nachtgleichen Mittags eine anfehnliche Höhe gegen 
"Süden, und unfer Scheitelpunkt liege Mittags alles 
mal gwifchen ihre und gwifchen Norden. . Je mehr 
fie fih alfo im Sommer gegen Norden über die 
Ehne der Linie erhebt, in welcher fie: fich zur Zeit 
der Nachggleichen befindet, um deftg mehr nähert 
fie fih Mittags unferm Zenit, um, deſto böber 
feigt fie. Se tiefer fie: fih Dagegen im Winter 
gegen Süden fenft, um deſto mehr entfernt fie fich 
‚Mittags von unferm. Scheitelpunfte, um deſto klei⸗ 
ner wird ihre Mittagshoͤhe.“ 

Eben dieſes jaͤhrliche Fortruͤcken der Sonne nach 





Norden oder Suͤden verurſacht auch alle Erſcheinun⸗ 


gen in der Ungleichheit der Tage und Naͤchte, wie 
ich ſchon in meinem vorigen Schreißen bemerkt habe, 
Denn der Schatten auf der Erdkugel, welcher in den 
Polen anfängt, wenn die Sonne gerade über der 
Linie ſteht, ruͤckt allmählich immer weiter Diefleits 
des einen und jenfeits des andern Pols, je weiter 
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Die Sonue fich gegen Norden · ober Suͤden von der 


Ebne der Linie entfernt, "und er zieht fich -eben- ſo 


allmaͤhlich wieder zuräd, wenn die Sonne nach 
jener Ebne zuruͤck geht. | 

Die Paratlelkseife, welche von den beiden Polen 
eben fo weit, wie Die Wendefreife von der Linie ent⸗ 
fernt find, beißen bie Polarfreife Der. noͤrd⸗ 
liche Polarkreis hat 66 Brad 32 Minuten ndrdliche, 
‚and: der ſuͤdliche Polarkreis 66° 32 'füdliche Breite; 
Denn Sie erhalten dDiefe Breite, wenn ie von 
90 Sraden, als der Breite der Pole, die Breite 
der Wendekreiſe, welche 23° 28 4 ausmacht, abziehen. 
Durch die PolarkAfe und Wendefreife wird. die ganze 
Erdfläche in gewiſſe Erd ſtriche oder Zonen ges 
theilt. Der heiße Erdſtrich If derjenige Theil 
der Erdflähe, welchen zwifchen den beiden Wenders 
freifen, dieſſeits und jenfeits der Linie liegt. Die 
beiden gemäßigten Erdfriche liegen zwifchelb 
- den Wendekreiſen und Volarfreifen; und jene Keiden 
runden Ausſchnitte um die Pole, welche von: den 


Polarkreiſen begränge werden, machen die kalten 


Erdftriche dus. ° 
Die verfchitdnen Erdſtriche anterfcheideh ſich durch 
ihre Wärme, "und -man muß geſtehen, daß diefer 


Unterſchied fuͤr uns von der größten Wichtigkeit if, 


weil er auf die organiſirte Schöpfung, die zu anfeer 
Nahrung, Kleidung und Bequemlicfeit-diens, einen 
ſo ungemein großen Einfluß hat. In den wärmer 
Laͤndern von Europa iſt der Weißen, in den kaͤltern 
der Roggen, und in den noch kaͤltern die Gerſte das 


Korn, aus welchem man das gewöhnliche Brot ae 


fertigt. Die heißen Gegenden der Erde Haben, fo 


wie die falten, ihre ihnen eigenen Thiere und Plans. 


zen. Sin jenen findet man Loͤwen, Tieger, Affen, 
Elephanten, Nashoͤrner, Palmen, Zuder, Dfeffer, 


— 
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Gewärze u. f. iv. in Diefen Kennthiere, weiße Bären, 
Wallfiſche, allerhand Moofe und niedrige Gewaͤchſe 
u. f. m. Selbſt der Menſch veraͤndert in den heißen 


Laͤndern ſeine Farbe und wird ſchwarz. Dieſer große 


Einfluß der Wärme auf die ganze Schöpfung iſt fogar 
oft fchon ſichtbar, wenn mean nur wenig entfernte 
Länder mit einander vergleicht, So giebt‘ es in 
unfera Gegenden feine Büffel, die man dach ſchon 


in der Moldau, ja ſelbſt au den Grängen diefen Lan⸗ 


des häufig findet, ; 
Die Sonne iſt bey weitem der vornehmſte und 
veichliehße Quell aller Wärme auf der Erde, . Sie 


& 


erwaͤrmt aber die Erdflädye nicht allenthalben und 


allezeit auf einerley Art, weil ihre Wirkung vor⸗ 
zuͤglich vom ihrer Höhe über dem Horizonte abhängt, 
An einem heiteen Sommertage fucht um Die Mittagss 
jeit jedermang Den Schatten; wenn aber die Sonne 


aufgeht oder: amtergeht, fo Tann man ihre Strahlen 


‚ohne die geringfte Befchwerde ertragen. Je höher fie 


ſteht, um deſto Kaͤrker erhitzt ſie; und Daher können 


Sie leicht begreifen, warum in dem heißen Erdſtriche 
die Hige wirklich ſo groß, und dag yanze Jahr hins 
Durch fo wenig ungleichföemig if. Denn die Sonne 
seht alle Mittage Durch den Scheitelpunft der Eins 


wohner dieſes Erdſtrichs, oder. Doch fehr nahe bey‘ 


diefem Punkte, bald nach Norden, bald nach Süden 
vorbey. Sie ſteigt alfo täglich faſt fo hoch, als fie 
nur fleigen kann, und menigftens ſelbſt zu der Zeit, 
da fie am. weitelten vom Scheitelpunfte entfernt 


bleibt, viel höher ale jemals bey ung. Daher herrſcht 


bier ein ewiger Sommer, und die Hitze wuͤrde noch 
größer ſeyn, wenn die Tage, fo wie bey uns im 


Sommer fänger, und nicht den Nächten faft völlig. 


gleich wären. Man fennt bier. weder Eis noch 
Schneer außer auf ſehr Hohen. ‘Bergen, und die, 


+ 


“ 
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Baͤume werfen zwar UNͤhrlich einmal ihre Blätter ab, 
ſchlagen aber bald wieder aus. Man hat hier weder 
Fruͤhling noch Sommer, weder Herbfi noch Winter; 
fondern das ganze Jahr wird gewoͤhnlich nur in zwey 
Jahreszeiten, in die nafle und trockne, getheilt, 
‚Zwar giebt es unter den heißen Rändern einige, als 
Dberägypten und einen Theil von Arabien, wo ed 
ed faft nie, und andre, als jene bergige und mals 
Dige Gegend. am Amazonenfluffe in Amerika, wo es 
täglich viele Stunden lang regnet; allein dennoch 
wechſelt in allen großen Meeren, und in den meiften 
Ländern des heißen Erdſtrichs Regen und Trockenheit 
fo ab, daß der erfire 2 bis 5 Monate hinter einans 
Der, und die letztre den übrigen Theil des Jahres In 
‚einem fortdauert., Die Regen find mehrentheils 
außerordentlih heftig, und oft mit fürdterlichen 





Orkanen vergefellfchaftee. Sie fallen in den meilten. 


Gegenden zu der Zeit, wenn die Sonne am höchften 
und die Hige am größten iſt; jedoch machen oft 
- Berge und andre Urfachen hierin eine große Berfchies 
denheit. So hat man in Oftindien, auf der Küfte 
von Malabar, Die Negenzeit, wenn auf der Küfte 
- von Koromandel, die von: jener Durch das hohe 
Gebirge von Gates getrennt ift, Trockenheit herrſchet; 
und Dagegen ift es auf Malabar trocden, wenn es 
auf Koromandel regnet, 

Sn den beiden gemäßigten Erdſtrichen hat das 
Jahr uͤberhaupk vier Theile, den Fruͤhling, den Som⸗ 
mer, den Herbſt und den Winter, welche ſich Durch 
Die Wärme mehrentheils fehr beträchtlich unterfcheis 
den. Denn die Mittagshöhe der Sonne verändert 
fih Bier das Jahr über viel ſtaͤrker, als im heißen 
Erdſtriche, da bey uns die Sonne beftändig nach 
Süden, in dem füdlichen gemäßigten Erdftriche aber 
befiändig nach Norden, und nicht, fo wie nahe an 
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der Linie, bald nach Norden, bald nach Suͤden, vom 
Scheitelpunkte entfernt bleibt. Ueberdieß find die 
Tage im Sommer, wo die Sonne am hoͤchſten ſteht, 
lang, und die Nächte kurz; im Winter aber verhaͤlt 
fi! die Sache umgekehrt. Alſo dauert die Erwaͤr⸗ 
mung im Sommer um deſto länger, und die Erkaͤl⸗ 
tung der Nacht iſt um deſto fürzer. Diefe ungleiche 
Länge der Tage und Nächte trägt zu der Verfchiedens 
heit der Wärme im Sommer und Winter fehr vieles 
bey. Sie macht auch), daß dieſe Verfchiedenheit mit 
Der Breite immer mehr zunimmt, und daß es zumeis 
len bey uns im Sommer auf eine furze Zeit eben fo 
heiß iſt als unter der Linie. Dagegen verändert der 
Winter die ganze Natur um ung her. Alles. ift todt, 
oͤde, blattlos, mit Schnee bededt, oder mu Eig 
"belegt. Im Ganzen aber iſt die Verfchiedenheit in 
der Wärme der verfchiedenen Theile -in feinem Erds 
fitihe fo groß, als in ‘den gemäßigten. Welche 
Kälte herefcht nicht in Schweden, und melde Hitze 
in Uegypten! Und dennoch liegen beide Länder im 
- gemäßigten Erdſtriche. Daher theilten die Alten ihn 
in verſchiedene ſchmale Streifen durch Parallelkreiſe 
em Sie nannten jeden ſolchen Streifen ein 
Klima, und glaubten, daß Derter und Länder, 
die in demfelben Klima legen, gleich warm oder Falt 
wären, . Noch heut zu Tage braucht man das Wort 
Klima in Beziehung auf die Wärme und Kälte der 
Dexter, ohne jedoch Dadurch gemifle Streifen der . 
gemäßigten Erdftriche zu verfiehen. Denn die Erfabs 
rung lehrt, daß jene Eintheilung in Streifen, in 
Anfehung der. Wärme der verfchiedenen Theile der 
Erdflaͤche, ganz unnäß und. irrig ift; meil die Wärme . 
der Dexter nicht bloß von der Höhe, welche Die Sonne 
daſelbſt zu Mittage erreicht, und von der Länge der 
Tage, fondern auch zugleich vor andern lofalen 


€ : 
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Ucfachen, die oft ſehr merklich wirfen, abhängt. 
So iſt es z. B. in Europa unter gleicher Breite viel 
waͤrmer, als in Sibirien und in Nordamerika, oder 
in der ſuͤdlichen Halbkugel der Erde; wie denn übers 
haupt um den Suͤdpol in gleicher Entfernung die 
Kaͤlte größer it als um den Noropol. 
| In den Ländern der falten Erdftriche ‚läßt der 
Froſt feine Bäume aufkommen; aber dagegen wirft 
Das Meer vieles Treibhol; an die dortigen Kuͤſten, 
welches Durch die Strömungen, die man häufig im 
‚Meere findet, aus den wärmern Gegenden dahin 
: getrieben wird, da die Zlüffe von Nordamerifa und 
andern Laͤndern jährlich eine ungeheure Menge von 
Daumen dem Meere zuführen. Man findet bloß 
nahe am nördlichen Polarfreife einige Bewohner; 
weiterhin gegen den Nordpol ift alles öde und wuͤſte. 
Selbſt bey-der ſtaͤrkſten Sonnenhitze thauet hier die 
Erde nur von oben auf, und bleibt in einiger Tiefe 
beſtaͤndig gefroren. Um den ſuͤdlichen Pol iſt wahr⸗ 
ſcheinlich gar kein Land, ſondern bloß Meer. Mitten 
im Sommer iſt in den kalten Erdſtrichen ein beſtaͤn⸗ 
diger Tag, und mitten im Winter eine ewige Nacht; 


das Meer aber iſt um die Pole ſelbſt wahrſcheinlich 


mit ewigem Eis bedeckt, weiterhin aber um Die 
Polarfreife mit ungeheuer Eismaffen und Eisbergen 
angefüllt, welche zum Theil im Sommer fchmelsen, 
befonders wenn fie vom Meere über, die Polarkreife 
fort in Die gemäßigten Erdflriche geführt werden. 
Wenn bey uns der längfte oder fürzefte Tag iſt, 
f6 geht der Schatten der Erdfugel Durch die Polars 
kreiſe. Weiter kann er ſich von den Polen nie ent⸗ 
fernen. ⸗ Daher ſollte allenthalben auf der Erds 
kugel bis an die Polarkreiſe hin, das ganze Jahr hin⸗ 
durch die Nacht mit dem Tage abwechſeln. Aber die 
Veraͤnderung, welche das Licht i in unſrer Atmoſphaͤre 
leidet, 
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leldet, verurfacht, wie ih Ihnen Künftig zeigen 
werdet, daß Die Sonne. uns etwas cher aufjugehn 
und etwas fpäter unterzugehn heine, ale fie wirklich 
aufgeht und Untergebt, und Daß man Daher mitten 
. Im Sommer, aud) dieffeitd Des Potarfreifed, nahe bey 
ihm die. Sonne Die gunge Naht über am Himmel 
erblickt. Der König von Schweden Karl XI. unters 
nahm chedem': gegen die ‚Zeit der Sommerlonnens 
wende eine eigne' Reife nad -Tornen, bloß um Dies 

1 (onderbane Egaufpke daſelbſt zu ſebn. — 


Yhmerfungen. 


1. Wenn die fiebente Figur der erfien Tafel 
die Erdfugel vorſtellt, C ide Mittelpunft, F der Ort 
von Warfhau, D E der Wendefreis des Krebſes, 
G H der Aequator, und I L der Wendefreis des 
Steinbods iſt; fo it F C,die Bertifallinie von Wars 
ſchau, und die Sonne befindet fih am Mittage der 
Sommerfonnenwende in der geraden Linie CE, wenn 
N FHLS der Warſchauer Meridian ift, am Tage 
Der Nachtgleihen in C H, und am Tage der Winters 
fonnenwende in CL. Nun aber iſt der Winkel 

FCE kleiner als FCH, und FCH Elemer als 
FCL. Da ung nun die Sonne eben. fo erſcheint, 
als wenn wir fie aus C betrachteten, fo ſteht fie offen; 


bar am Mittage der Sommerſonnenwende unferm 


Zenith am nächften, alfo über dem Horizonte am höchs 
fen, und am Mittage der Winterfonnenwende am 
tiefften. on | 
2. Wenn in derfelben Zigur N der Nordpol, 
S der Südpol, A B und MO die Polarfreife find, 
fo it DELID der heiße Erdſtrich, DEB AD und 
ILOMI find die gemäßigten, AN B aber und 
M SO die falten Eedftriche. 
Dube Naturl. 1. 3b. , 


:66.° ° Eiebenter Beil... 


8: Ian der fünften Figur (Zuſaͤtze Taf. A) 
find, mie man leicht fieht, die Winkel D;C.A uns 
SCH, fo wie aud) ACF und S-CI, unter einauder 
allegeit gleich, weil SC, FIC, IC auf AB, DE,FG 
fenfrecht find. ° Sind .alfo die Winkel S-C I und 
SCH auch einander gleich, und. jeder. vor.23° 28’, 
fo fieht die Sonne zur Zeit. der. beiden ‚Sonnenwens 
den in der Richtung C I oder. CH, und.die Winkel 
DECA,ACE halten auch jeder. 23° 28. Die Punkte 
D Dum F fallen alfo alsdam in den. Polarkreis, 
. weil diefer vom Pole um 23° 28 entferne il, In 
diefen Punkten aber fängt Der Schasten der Erdkugel 
an, wenn die Sonne in I oder H if, Weiter fan 
er: fich von den Polen nie entfernen, weil die Sonne 
fih nie weiter von der Ebne des. Yequasord.C 5 ents 

(rent, als bis in I oder in H. 


t 
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Mir haben ung bisher mit der Geſtalt der Erde und 
den Folgen derfelben in Anfehung der Erleuchtung 
und Erwärmung von der Sonne witerhalten; laſſen 
Sie uns jegt die Beſchaffenheit der Erdfläche im 
Ganzen genommen etwas genauer unterſuchen. Ob⸗ 
gleich das feſte Land nebfl den Sinfeln nur etwa ein 
Drittheil’von ihr ausmacht, und der Ueberreft von 
mehr ib ziven Drittheilen mit Meeren bedecdt ift, 
fo w wir dennoch mit dem feſten Lande den Ans 
fang machen, deflen Kenntniß für ung wichtiger und 
intereſſanter it, als Die Des Meeres. 
‚Allenthalben finden wir, Daß das feſte Land, 
welches wir bewohnen, aus verfchiednen Lagen oder 
Schichten von Erde oder Steim zuſammen gefegt iſt. 
Oft ſtehen diefe Schichten an. hoben und ſteilen Ufern, 
oder an den. Wänden der Thäler, Schluchten und 
Hohlwege ganz entblößt da, fo daß man fie deutlich 
unterſcheiden kann; aber oft entdeckt man fie auch 
erſtlich alsdann, wenn man etwas tief in die Erde 
gräbt. So fand man, ald man Brunnen geub, in 
Frankreich bis auf eine Tiefe von zoo Fuß 30, und 
in Amfterdam auf eine. Tiefe von 232 Fuß 17 vers 
ſchiedne Erdfhichten. Diefe Schichten find zumeilen 
Saum ı Fuß, zuweilen über 100 Fuß dic, und in 
einiger Entfernung von Bebirgen mehrentheils hori⸗ 
zontal oder wagrecht, wenigſtens beynahe und mit 
einer geringen Neigung. Sie erſtrecken ſich gemöhns 
Uch viele Meilen in die Länge und Breite, und oft 
liegen die leichtern Erdarten unten, die ſchwereren 
aber oben; bald findet man den Thon Über dem - 
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Sande, bald unter ihm; und eben fo verhalten 
fih auch die andern Arten der Erden und Steine, 
Aber dag fonderbarfte iſt jene ungeheure Menge 
von Seemufcheln und andern Seeförpern, die man 
allenthalben auf der Erde in diefen Schichten antrifft, 
und zwar oft fo häufig, daß die ganzen Schichten bloß 
aus ihnen. zu beftehen ſcheinen. Eo fand man, ale 
man die Brunnen grub, deren ich erwähnt habe, in 
Frankreich 7 verfchledne Schichten von Sand, der 
durchaus mit Seemufcheln angefüllt mar, die noch 
ihren natürlichen Glanz und Sarbe hatten, Aber eins 
ander, die oberſte 48, und die unterfie 76 Fuß 






unter der Oberfläche; und in Amflerdam man 
100 Fuß unter der Oberfläche eine ſolche Samſchicht 
- mie Mufcheln an. Noch heut zu Tage würde diefe 
Shit, da Amfterdam fo niedrig liegt, der Boden 
Des Meeres feyn, wenn fie nicht mit fo vielen andern 
Erdfchichten bedeckt wäre. Man muß alfo zugeben, 
Daß fie ehedem, und che diefe neuen Schichten fich 
bildeten, der Boden des Meeres war, und daß daher 
auch die Mufchelfchlehten andrer Länder, die der Hol 
ländifchen wölig ähnlich find, auf eine Ähnliche Art 
entfianden feyn muͤſſen.  Allenthalben finder man 
auf dem felten ‘Lande die Ueberreſte des Meeres, 
befonders die verfteinerten Mufcheln, in unbefchreibs 
licher Menge, nicht nur in der Tiefe‘ der Erde, fons 
dern aud) auf hohen Gebirgen, felbft auf den Eordils 
leras in Umerifa. Sn der hiefigen Nachbarfchaft; in 
Siradien, bricht bey Vielun ein mit fehr großen vers. 
fteinerten Ammonshörnern gang” angefüllter Sands 
ftein, deffen man fi) zum Bauen bedient. In Podos 
lien findet man große Schichten von Mufchelfchalen, 
und viele Schiefer mit Abdrücden von Sifchen und 
Kräutern, Selbſt die Salzlager von Bochnia und 

Wieliczka enthalten eine Menge Verfleinerungen, 
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befonders von Auftern. In Portugall, in Spanien; 
auf den Pprenäifchen Gebirgen, und befonders in 
Frankreich, hat man allenthalben Seemafcheln anges 
troffen. Die Hügel um Paris find damit angefuͤllt; 
bey Rheims ift eine Lage von Schnecken, die fich viele 
Meilen weit ausdehut; in Touraine findet: mar unter 
der Erde eine über 20 Fuß dicke Schicht von See⸗ 
mufcheln, ohne alle Vermifchung von Erde oder 
Stein, bie auf viele Meilen in die Länge und Breite 
fortgebt._ Bey Olonne iſt in einer Tiefe von 10 Fuß 
eine mit Meeresreften gang angefüllte Sandſchicht. 
Der Marmor iſt hier und in andern Ländern- oft 
Durch und durch von Seefchneden und Seemuſcheln 
zufammen gefegt. In Italien find befonders die 
Apenninen ganz mit Verfteinerungen angefuͤllt. Um 
Livorno iſt das Erdreich voll davon, fo mie auch 
der Gipfel des Berges Paderno im Bolognefifchen. 
Auch in Sicilien und den Übrigen Inſeln des Mits 
teNändifhen Meers giebt es eine Menge derfelben. 
In der Schweiz iſt der obere Theil des Pilatus 
berges faft aus lauter Schalengehäufen zufammen 
gefegt. - In den Alpen findet man häufig große 
Schichten verfieinertee Seemufcheln von einer und 
derfelben mit andern. unvermifchten Art. Eben fo 
häufig find dergleichen Schichten in "Deutfchland, 
auf, dem Harze, um Göttingen, in Oeſtreich, Boͤh⸗ 
men, Sadfen u. ſ. w. Selbft der Sandflein von 
Pirna enthält viele Seereſte. In England find die 
Kreidefchichten und die Steinfohlengruben voll da; 
von; auch in’ Schottland und Irland giebt es viele 
Verfleinerungen, Die Schwediſchen, Normwegifchen 
und Ruffifchen Gebirge, wie auch die Karpatben, 
find ganz voll davon. Mit Einem Worte: es if 
in Europa Fein Land und feine Gegend, mo man 
nicht eine unbefchreibliche Menge von Mufcheln und 
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Meereskoͤrpern, theild in Gebirgen, theils beym 
Nachgraben in der 'Erde, finden ſollte. | 

. Bon dem übrigen Theilen der Erde läßt fh 
wahrfcheinlich daffelbe behaupten, ungeachtet es hier 
an hinlaͤnglichen Nachrichten fehle. Man weiß, daß 
ed auf Zypern und andern Inſeln des Mitteländis 
fhen Meeres, in Natolien und Paläflina, auf dem 
Karmel und Sinai, auf dem Kaufafus, in Perfien, 
in Indoſtan, auf Zeilen, den Moludifchen und Phi⸗ 
Iippinifchen Infeln, wie auch in Ehina und andern 
Gegenden von Afien, fehr viele Berfteinerungen giebt. 
Aegypten it ganz voll Davon, ſelbſt in der Gegend 
der Pyramiden. Die ganze Afrikanifche Küfte bis 
zum Borgebirge der guten Hoffnung enthält dergleis 
hen; und von Amerifa bat man ganz zuverläffige 
Nachrichten, daß die Länder der vereinigten Staaten 
und die Befigungen der Engländer daſelbſt die Ueber⸗ 
bleibſel des Meeres eben fo häufig zeigen, als Europa, ' 
und daß in Brafilien, Tukuman, den Magellanifchen 
Ländern, wie auch in Peru und Chili, die Schnecdens 
lagen in der Erde und in Bergen fa alienthalben 
angetroffen werden, Der Boden der Antillen beſteht 


-* fall ganz aus Meeresreften, und auf einem hoben 


Berge der. Infel Jamaika hat man in einer Höhe 
von 2 bi6 3000 Fuß über dem Meere viele Korallens 
gewaͤchſe und Derfleinerungen von Seemuſcheln ges 
funden. Die Infeln der Südfee beſtehen far gang 
aus Korallenfelfen. | 

Die Seemufcheln und Seeſchnecken, welche man 
In der Erde finder, haben ſich theild noch ganz erhal⸗ 
ten, fo wie man fie im Meere antrifft, theils find fie 
zerbroͤckelt oder gerfreffen und vermwittert, theils vers 
ſteinert, theils mie metallifchen Materien befegt oder 
angefült, Bon vielen findet man die Originale noch 
heut zu Zage im Meere; als von den Berfleinerungen 
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in Aegypten und Lybien im rothen Meere. Jedoch 
haben die nördlichen Länder mehrentheils nur Verſtei⸗ 
nerungen aus wärmeren füdlichen Meeren. So trifft 
man die Originale der Englifchen Verfieinerungen 
nicht in England, fondern an den Küften von Florida, 
- bie Driginale bieler Verſteinerungen der Schweiz und 
Schwedens 'nur in dem Indiſchen Meere an, und 
von den Verfteinerungen Meuenglands leben die Ori⸗ 
ginale nur bey Karolina, Über zoo Meilen ſuͤdlicher. 
Eben die Bewandtniß hat es ‚mit den Franzöfifchen 
Berſteinerungen. Unterdeſſen giebt es doch viele 
Gattungen von Schalenthieren, die ganz ausgegans 
gen zu ſeyn feheinen; ed muͤßte denn feyn, daß fie 
bloß auf dem Boden der tieffien Meere leben. Wenigs 
ſtens findet man heut zu Tage ihre Originale nicht, 
obgleich ihre verfleinenten Ueberreſte in der größten 
Menge angetroffen werden. Dahin gehdren vorjuͤg⸗ 
lich die fo genannten Ammonshoͤrner, welche in Deutſch⸗ 
Land, Italien und andere Ländern in unglaublicher 
Menge angetroffen werden, von mitroffopifcher Kteins 

heit an bis zu der Groͤße der Muͤhlenſteine. 
Aus allen diefen Tharfachen fehen Sie augens 


ſcheinlich, wie erſtaunend große Veränderungen der. 


Erdboden, welchen wir bewohnen, ehemals erlitten 
Hat, ungeachtet die Geſchichte ihrer gar nicht erwähnt. 
» Denn feibft unſre allerältefle Gefchichte iſt in Anfes 
Hung diefer großen Nevolugionen neu. Jene Erd⸗ 
fhichten und Verfieinerungen des feſten Landes find 
nebft den Bergen und Thäleen die währen und eins 
zigen Urkunden der älteften. Sefchichte der Erde; Urs 
funden, die zunerläffiger und ungleich älter find, als 
alle ſchriftliche Ueberlieferungen aus dem entfernteften 
Alterthume. Mir wollen uns Mühe geben diefe 
Urkunden gehörig zu entsiffern, und ung mit den 
Wahrheiten bekannt zu machen, welche fie ung lehren. 


> 
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| Ich alanbe ſchwerlich, daß irgend jentand, der die 

‚große Menge der verfieinerten Mufcheln und Schnek— 
fen des feſten Landes mit eignen-Augen gefehn, und 
fie mit den Schalenthieren, die man noch jegt im 
Meere findet, forgfältig verglichen bat, ihren Urfprung 
aus dem Meere besweifeln wird. Da fie alfo ſo 
unglaublich häufig überall angetroffen werden, ſo 
muͤſſen fie entweder da, mo fie jest find, im Meer 
erzeugt, oder. Durdy dag Meer dahin geführt worden 
ſeyn. Es muß alfo entweder das jetzige feſte Land 
ehemals der ‚Boden des Meeres geweſen ſeyn, oder 
eine große‘ und- allgemeine Ueberfhmemmung des 
Oceans bat jerie Produfte des Meeres über das ganze 
feſte Land. zerſtreut. Welcher von diefen beiden Fällen 
wirklich Statt "gefunden has, fann nur die Erfah⸗ 
zung und eine forsfältige Erwägung aller Umftände, 
unter weichen man die verfksinerten Meeresrefte ans 
teifft, entfcheiden. . Auf diefe Art aber und durch 
die Erfahrung und die genaue Unterfuhung aller 
Umſtaͤnde überzeugt man fich, twie ich glaube, fehe 
leicht, daß jene Meeresrefte unmöglich von einer 
Ueberfchmenmung ihr Daſeyn erhalten haben können. 

- Denn erftlich, findee man ſehr häufig in der 
Erde gang verfhiedne mit Mufcheln und Meeres 
reſten angefünte Schichten über einander, melde 
durch andre dazwiſchen. Uegende Erdfchichten ganz 
abgefondert find. Ich habe ſchon oben erwähnt, 
daß man in Frankreich, ald man doſelbſt einen 
Brunnen geub, ſieben dergleichen Lagen nad) eins 
ander antraf; und die Kalffelfen befteben oft. aus 
unzähfig: vielen dünnen Schichten, deren .jede mit 
befondern Schalenthieren angefüllt if. *) So iſt 
unfehlbar auch noch jegt der Boden Des Meeres 


“> Ferbers Briefe aus Waͤlſchland. S. 44. 
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beſchaffen. Eine Menge von Schalenthieren bewoßs 
net die, Oberfläche deſſelben. Durch den Schlamm 
. oder Sand, den das Meer zumeilen in Menge falls 
läßt, werden fie ganz bedeckt, und es fegen ſich nach 


und nad neue Bewohner auf der neuen Oberfläche 


feft, die nach einer gewiflen Zeit wieder verfchlämme 
werden. Durch dergleichen Abmwechfefungen bilden 
fi) zulegt im Grunde des Meeres viele mit Mufcheln 
und Schneden angefülte Bänte über einander, welche 
durch dazwiſchen liegende Erdſchichten abgeſondert 
find. Wie aber will man dieſe oft unzaͤhlig vie⸗ 
len über einander liegenden Mufchelbänfe von einer 
Ueberſchwemmung herleiten? Man müßte unzaͤhlig 
viele Weberfchtvemmungen des feſten Landes: vom 
Deere ennehmen, um fie zu erflären. 


Allein felbft mit. dieſer Norausfegung wuͤrde 


man nur wenig gewinnen. Deun wenn dag Meere 


irgendwo das Land uͤberſchwemmt, fo läßt ed zwar 


oft Schlick oder Sand, auch wohl hier und. da 
einige Mufcheln zuruͤck; aber wie wäre es möglich, 
Daß es, ſelbſt ben, der heftigften Stedbmung, fo unges 
heure und fo Dicke Bänke von Schalenthieren fo 
häufig, als. man fie wirklich findet, hätte abfegen 
fönnen, befonders. von felchen, die nur im Grunde 
Der. tiefften Meere wohnen ? Hierzu fommt, daß die 
verſteinerten Mufcheln-oft fehr ordentlich in Haufen 
und Ähnlichen Ragen neben einander liegen, da 
Doch eine gemwaltfame Ueberſchwemmung alles zers 
fireut und unordentli durch einander geworfen 
haben würde. Ja an den meiften Drten liegen 


Die verfleinerten Mufcheln und Seekoͤrper familiens 


weife und unvermifcht mit fremden Gattungen, 
fo wie auf dem Boden des Meeres, In ungeheuern 
‚Bänfen_beyfammen. Denn im Meere giebt es ges 
wifle Gegenden, wo man Korallen, andre, mo man 


N 
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Auſtern, und noch andre, wo Man andre Gattun⸗ 
gen von Schalenthieren: in der größten Menge und 
in Baͤnken oder Schichten antriffe. Aber eben fo 
ſtudet man auch auf dem feſten Lande an einen 
Dete Mufcheln und Schneden von ber nämlichen 
Gattung, und an einem andern Drte wieder Bänfe- 
bloß von einer.andern Gattung. Diefer Umſtand iſt 
es vorzüglich, welcher ganz offenbar, beweift, Daß 
das fefte Land ehemals der Boden des Meeres war. 
‚Man fühlt die Stärke dieſes Beweiſes um deſto mehr, 
wenn man die tiefen und engen Einfchnitte hoher 
Gebirgsfetten und andre Gegenden unterfucht, wo 
man noch jegt Spuren ehemaliger heftiger Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Steömungen wahrnimmt Denn 
bier findet man gewöhnlich unzählig viele Arten 
son Schalenthieren in der Erde unördentlich Durch 
einander gemengt. Dergleichen Stellen find in der 
Schweiz, bey Genf und bey Brugg, wo der bie 
Schweiz umfaflende Bergkranz feine beiden einzigen 
Deffnungen hat. Mitten in dem Sande zwiſchen 
dieſem Kranze, und ſelbſt auf ihm, liegen die 
Schalenthiere unvermiſcht und familienweiſe; "im 
der Gegend aber jener beiden Oeffnungen iſt 8* 
‚dem Durchbruche des Waſſers durch die Gewalt 
der Flut alles fortgeriffen und durch einander 
geworfen worden. | 
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Die meiften Verſteinerungen findet man in falfigen 
Erden oder Gegenden, ja viele Kalkfelſen ſcheinen 
Bloß aus den Trümmern der Schalen und Gehäufe 
der Seethiere, die alle Falfartig find, zu beſtehen. 
Solche Kalkbänke Haben fi nicht anders, als aus 
einem allmaͤhlichen Niederſchlage gines mit Schalen - 
thieren bevdllerten Meeres, bilden können. Sogar, 
- Die Verfteinerung der Mufcheln und der organifirs 
ten Körper ift eine Wirkung des Waſſers. Denn 
ſelbſt viele füße Waffer überziehen nicht nur Koͤr⸗ 
per, die man hinein lege, mit einer Steinrinde, 
fondern einige von ihnen vertvandeln fie auch mit 
Der Zeit gänzlih in Stein. Noch Heut zu Tage 
bilden fih unter dem Meere die härteflen Marmor 
und andre feſte Körper. Sogar der Sand erhartet 
Dafelbft zu einem fetten Steine durch einen falfars 
tigen, Kitt, der Dem Meere eigen il. Der Here 
von Sauffüre verfihert, bey Meffina gefehen zu 
Haben, wie der Sand, welcher noch beweglih iſt, 
wenn ihn die Wellen’an dem dortigen Meeresufer 
anbäufen, nad und nach bis zur Härte eines Muͤhl⸗ 
fleing duch den vom Meere hinein filtrirten kalkarti⸗ 
gen Kitt zufammen geleimt wird. Man nimmt dort, 
wie er verfichert, ohne Unterlaß die neu, gebildeten 
Steine vom Ufer weg, die Wellen werfen, wieder 
Sand in die leeren Pläge, und in wenigen Jahren 
kittet fich diefer aufs neue in einen harten Stein zus 
ſammen. *) Sie feben alfo, daß fi die Entiledung 


2) Saugure Reiſen durch die Alpen. I. ©, 281. 
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der fteinbarten mie Mufcheln angefuͤllten Schichten 
und Bänfe auf dem Boden. des Meeres: fehr wohl 
begreifen und erklären läßt. | 

‚Über außer den VBerfleinerungen Der Schalen⸗ 
thiere und Korallen findet man auch andre Reſte in 
den Steinlagen des feſten Landes, welche deutlich 
zeigen, daß dieſes ehemals der Grund des Meeres 
geweſen iſt. Dahin gehoͤren unter andern die Ab⸗ 
druͤcke von Seefiſchen und allerley Pflanzen im Schies. 
fer, einem Steine, der ſich in Blaͤtter ſpalten laͤßt. 
Oft find zwiſchen diefen Blättern, wenn man den 
Stein fpaltet, in vielen Lagen über einander die deuts 
lichſten Abdruͤcke von Fiſchen, welche offenbar zeigen, 
daß der Stein ſehr lange unter dem Waſſer geſtanden 
haben muͤſſe, da jene Lagen nur nach und nach ent⸗ 
ſtanden und erhaͤrtet ſind. Das ſonderbarſte iſt, daß 
man unter dieſen Abdruͤcken in den kalten Laͤndern 
oft fliegende und andre Fiſche findet, die heut zu 
Tage nur im heißen Erdſtriche leben. Eben ſo waren 
auch die Pflanzenabdruͤcke im Schiefer, die man in 
Sranfreic gefunden, und aufs forgfältigfte unters 
ſucht hat, bloß von ausländifchen Pflanzen der heißen 
Länder, und fo befonders abgedrüct, daß Die obre 
und untre Fläche des gefpaltnen Steins eine und 
eben diefelbe Seite der Pflanze vorftellte, und ſich 
daher diefe feinesweges mit der obern Seite oben, 
und mit der untern unten abgedrüct hatte. Diefes 
ließ fich um defto leichter erfennen, da die abgedrüd; 
ten Pflanzen mehrentheils von hartem Gewebe und 
Sarrenfräuter waren, welche ihren Samen auf dem 
Ruͤcken der Blätter tragen. Man kann diefe fonders 
bare Erfcheinung unmöglich anders begreifen, als 
wenn man. annimmt, ‚die Blätter haben auf dem 
Meere geſchwommen, und feyn von diefem mit einem 
harzigen Schlamme bedeckt worden, der fich auf den 
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Oberflaͤche der Blaͤtter, wegen ihrer ſtarken und haͤu⸗ 
figen Adern, fo feſt anlegte, DaB er alle ihre Züge 
vollkommen annahm. Co erhärtete er, Indem er ſich 
auf den weichen Schlamm des Meeres fenfte, der, 
nachdem die Blätter verfäuften, fih in die Höhluns 
gen der obern Schicht hinein zog, und folglich mit ihr 
einerley Abdruck erhielt, bloß mit dem Unterſchiede, 
daß die Erhabenheiten der einen Schicht In die Ver 
tiefungen der andern paßten. Daher beweiſen auch 
dieſe Abdruͤcke, daß die Gegend, wo man fie jetzt 


findet, ehedem eine lange Zeit hindurch der Boden - 


des Meeres geweſen iſt, da fie fich nicht anders als im 
ruhigen Meerwaffer bilden fonnten, und zu ihrer 
Bildung eine fehr lange Zeit noͤthig hatten. Sie zei⸗ 
gen aber auch zugleich, daß ſelbſt die Thiere und 
Pflanzen der heißen Gegenden ehemals in den jegt 
falten Ländern gewohnt haben, und nicht etwa 
bloß durch eine große Ueberſchwemmung dahin 
gebracht worden find, 

Wenn wir dber auch auf dem feſten Lande 
weder Verfteinerungen noch. Abdrüde von Kifchen 
oder Pflanzen fänden, fo wuͤrden dennoch Die 
horizontalen Erdfhichten, mit welchen es allenthals 
ben belegt ift, ganz allein hinreichen, um zu bemeis 
fen, daß es ehemals fehr lange der Boden deg 
Meeres war; denn folhe Schichten Fonnten bloß 
im Meere gebildet werden. Schlamm Erde und 
‚Sand bleiben mit dem Waffer vermifcht, und vers 
theilen ſich durch daffelbe ziemlich gleichförmig, oft 
in die feinften Theile, fo lange das Waſſer bewegt 
wird; fobald es aber zur Ruhe kommt, fallen 
Die fremden Thellchen zu. Boden, und bilden eine 
Schicht, die um deflo mehr magrecht wird, je 
gleichfdemiger jene Theilchen in dem Waller vers 
theilt waren, Bon 'diefer Wahrheit Fönnen. Sie 


— 
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Sich ſehr leicht uͤberzeugen, wenn Sie in ein mit 
Waſſer angefuͤlltes Gefaͤß Schlamm oder rehm 
werfen, und das Waſſer ſo lange beſtaͤndig umruͤh⸗ 
ren, bis alles gleichfoͤrmig vertheilt iſt, hernach 
aber daſſelbe ganz ruhig ſtehen laſſen. Daher 


Pd 


Komme es, Daß noch heut zu Tage in den. niedris 


gen Gegenden,. die an großen Zlüffen liegen und 
von ihnen” zumeilen uͤberſchwemmt merden, fi 
neue Erdfchichten bilden. Das Waffer, welches 
zur Zeit der Ueberſchwemmung trübe und ſchlam⸗ 


mig zu fen pflegt, "und in den uͤberſchwemmten 


Gegenden falt alle Bewegung verliert, läßt auf 
Diefelben eine ziemlich gleichförmige Yage von Schlick 
oder Sand fallen,, die man deutlich fieht, nach⸗ 
dem es ſich zuruͤck gegogen hat. Daher findet man 


auch, wenn. man in ſolchen Niedrigungen etwas 


tiefe Löcher in die Erde gräbt, Daß diefe aus ſehr 
vielen ‘und ſehr dünnen Schichten zufammen gefegt 
if, die man aber dennoch mehrentheils fehr Deuts 
lich unterſcheiden kann. Sie ſind nach und nach 
durch die verſchiednen Ueberſchwemmungen erzeugt 
worden, und kommen freylich mit den oft unge⸗ 
heuern Schichten des feſten Landes, die nicht durch 
Slüffe gebildet worden find, in feine Vergleichung. 
Allein dennod find die legtern unflreitig auf eine 
ähnlihe Urt im Meere hervorgebracht worden. 
Sie und die dünnen Schichten der Fluͤſſe verbals 
ten fih gegen einander ale Wirkungen, fo wie 
ihre Urfachen. Da die Mafle des Waſſers im 
Meere unendlich größer iſt als in Fluͤſſen, und 
eine größre Waffermaßg unter gleichen Umſtaͤnden 
einen dickern Boden giebt als eine Kleinere, fo 
mußten auch nothwendig die vom Meer erzeugten 
Schichten ohne Vergleich größer und dicker werden, 
als die, welche die Fluͤſſe hervorbringen. 
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Man hat nicht nar in Europa, ſondern auch 
in Nordamerika, bey einer forgfältigen Unterſuchung 
jener Erdfchichten bemerkt, daß gewoͤhnlich da, we 
die eine zunimmt oder - Dicker wird, Die Darüber 
liegenden Schichten abnehmen, und umgekehrt. 
Wo 5. DB. das. Saudlager fleigt ober dicker wird, 
Da verdünnt oder verliert ſich das Thonlager oder 
das Kalflager : weiches darüber liegt, und da, Wo 
der Sand. fällt, nimmt die Kalfmafle gu; dasje⸗ 
nige alfo, was einer Schicht abgeht, wird durch 
Die naͤchſten Schichten wieder exfept, und Das 
Ganze kommt fo wieder zu der allgemeinen Doris _ 
‚sontelfläche zuruͤck, die den Erdfchichten mehren 
theils eigen if. Denn in ebnen und von Gebirgen 
entfernten Gegenden fieht man oft an den entblößs 
ten Wänden eines Thals Erdfchichten, die ih 
Durch ihre Farbe oder andre Umftände von be 
uͤbrigen ſehr leicht unterfcheiben laffen, meilenweit, 
als nach einer Schnur gezogen, gerade und horis 
jontal fortlaufen. Dan muß aber, wenn man. 
fih von dieſer Regelmäßigfeit im Ganzen und von 
Des abmwechfelnden Zunahme und Abnahme in der 
Dicke der Erdfchichten überzeugen will, das Feld 
‚der Beobachtung nicht zu fehr einfchränfen, fondern 
wenigſtens auf 10 bis 12 Meilen ausdehnen. 
Uebrigens iſt dieſe Erſcheinung eine nothwen⸗ 
dige Folge der Niederſchlagung in einem ruhigen 
Meere, deſſen Oberflaͤche allezeit wagrecht iſt. 
Denn wenn auf dem Grunde deſſelben, es fen 
un wegen der natürlichen Ungleichheit des Bodens, . 
oder weil ed dem Meere bey der vorhergehenden 
riederfchlagung in einer gewiflen Gegend an Materie 
gefehlt Hat, eine Stelle irgendwo niedriger mar 
als die andre, fo Rand über jener auch eine höhere 
vertifale Waſſerſaͤule, als über. dieſer. Folglich 
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mufite. bey :einer neuen gleichfoͤrmigen Vermiſchung 


des Meerwaſſers mit. fremder Materie fich dort auch 


mehr nieberſchiagen als bier, und daher natuͤrlich 
zuletzt das Ganze eine wagrechte Oberfläche erhalten, 
Wenn fonft Wer: die Ungleichbeiten: des Bodens nicht 


ga :geoß waren. - Denn in diefem Falle konnten fie 


freylich nicht horizontal ausgefüllt werden: ſondern 


die Schichten mußten auf den Abhaͤngen merklich 


geneigt ſeyn und ſteigen; wie man dieſes in gebie⸗ 


⸗ 


gigen Gegenden auch twieffich fo findet, 
Die Hauptmaterien aber, aus welchen die Natur | 
Die Erdſchichten gebilder hat, find Thon, Kalk und 
Sand. : Jedes Lager von einer ſolchen Materie bes 
ſteht mehrentheils aus vielen Schichten, die fich fehe - 


deutlich unterfcheiden laſſen, weil die Materie nie⸗ 


mals rein, ſondern, auf mancherley. Art gemiſcht iſt. 
Ein Sandlager z. B. oder ein Lager, worin der Sand 
die vornehmſte und haͤufigſte Materie iſt, zeigt ges 
woͤhnlich verſchiedne Schichten, die ſich durch ihre 
Sarbe, oder Die. ihren bengemifchten fremden Theile, - 
ſehr deutlich unterfcheiden, und zu verſchiednen Zeiten 
niedergefhlagen morden find. Man muß. Dabes 


ben der Bildung dere Schichten im Deere gewiſſe 


Perioden unterfheiden, ungeachtet ung Die Urſache 
dieſes Unterfhiedes ‚völlig unbefaunt il. In dee 


einen Periode fchlugen ſich nach und nach bloß thon⸗ 
artige, in der andern bloß falfartige Materie nieder 
u.f. m. und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß jede dies 
fer Perioden ungemein lange gedauert bat, da wir 
viele Erdlager aus unzähligen Schichten zufammen 
geſetzt finden. 

Der urfprüngliche Boden, auf welchem dag Meer 


nach und nach alle diefe Materien abfegte, war nach 


der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit: vermöge der Erfabs 


‚zung ein aus verſchiednen ungleichartigen Theilen 


zus 
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sufammen gefeßter Stein, den man. Granit ‚nennt; 
„Auf diefem liegt gewöhnlich «ine Schicht; welche 
aus: Truͤmmern und theils abgeranderen cheils ſcharf⸗ 
eckigen Steinſtuͤcken, von der Feinheit eines Sand⸗ 
korns an bis zu der Groͤße eines Kopfes, beßeht, die 
mit einge kieſeligen oder thanigen Materie zuſammen 
gefittet find. Die Bergheute nennene ſie Dad; Todes 
liegende, Hierauf folge Das ältelte Thonlager, und 
darnach der Ältefte Kalk, beide in unzähligen Schich⸗ 
ten. Auf diefem liegt der Sand, der gewöhnlich eine 
Schicht von neuerem Thon über fi) und unter fich 
bat. Endlich folge das neuere. Kalklager, welches, 
fo wie der Sand, fehr flarf und mächtig zu feyn 
pflegt. Wenigſtens beobachten in Europa Die vers 
fhiednen Erdfchichten im Ganzen diefe Ordnung. 
Viele von ihnen find zu Steinen verhärtet, viele 
mit harzigen, ſchwefligen, falzigen, metaflifchen und 
andern fremdartigen Theilen gemifht. In den 
Gebirgen und andern hoben Gegenden fehlen oft 
befonders die obern und neuern Schichten, weil fie 
allmählich vom Regen meggewafchen worden find, 
Dagegen findet man in den niedrigen Gegenden am 
Deere, an Slüffen, oder audh in großen Ebnen 
unmeit der Gebirge, neue angeſchwemmte Schichten, 
Die dort nicht das Meer abgefegt hat. So habe 
ich Ihnen z. B. der Schichten ſchon erwähnt, welche 
große Fluͤſſe in den Niedrigungen, wenn fie fie 
uͤberſchwemmen, hervorzubringen pflegen; und fs 
haben die Gewaͤſſer, indem fie beftändig eine große. 
Menge Erde von den Bebirgen mit fich herunter 
zeißen, den Boden der tiefen Gegenden oft. unges 
men erhöht, und fie erhöhen ihn noch heut zu 
Tage. Die Betten der Fluͤſſe find Durch dDie.obem - 

Erdſchichten mehrentheils bis aufs Sandlager, und 
jumeilen noch tiefer eingeſchnitten. Uebrigens babe . 
Pube Naturl. 1. Th. 8 
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ich der aͤnßerſten und oft ziemlich dicken Lage von 
Stauberde, welche unfer feſtes Land faſt allenthal⸗ 
ben bedect, nicht erwähnt, weil fie nicht aus dem 
Meere entfprungen ift; fondern ihre Daſeyn ver⸗ 
faulten Bflangentheilen, vermifcht mit den zu Staub 
zerriebnen verwitterten Theilchen Der. oberſten Erd⸗ 
ſchicht unter wer zu verbanfen dat. 


» . ' 
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Das aͤlteſte Thonlager kann man am beſten in hohen 
gebirgigen Gegenden, wie z. B. in der Schweiz, 
beobachten, wo es oft ganz unbedeckt und nackt zum 
Vorſchein kommt. Es beſteht aus unendlich vielen 
thonigen Schichten, Die mehrentheils zu einem Steine 
erbärtet And, und feine Berfteinerungen oder Abs 
drüde von Fiſchen oder Pflanzen enthalten... Dagegen 
geigt dieſer Thonfchiefer gewoͤhnlich in feiner Miſchung 
die Beflandeheile des Granits, den Slimmer und 
Quarz, und iſt mehrentheils von Erdharze durchdrun⸗ 
gen. Dieſes iſt oft in unglaublicher Menge vorhan⸗ 
Den, ‚fo daß es nicht nur das ganze Thonlager Durchs 
Bringt, fondern bis in das auf ihm ruhende Kalflager 
auffeist. Das letztre beſteht gleichfalls aus unzaͤh⸗ 
ligen Schichten eines fehr harten koͤrnigen Kalkfteing, 
Der oft die ſchoͤnſten Marmorarten liefert, und bereite 
mit DBerfteinerungen , aber nur von Schalenthieren, 
angefült if; Denn eigentlich find nur die neueren 
Erdſchichten, welche auf diefem alten Kalfe liegen, 
der wahre Sig der Verfleinerungen, Mufchelbänfe 
und Abdruͤcke, deren ich in meinem vorigen Schreiben 
erwähnt Habe, Unter: diefen neueren Schichten find 
Die Lager von Sand oder Sandſtein und von Kalf 
hen. weitem die mächtigfien. Die beiden Thon 
ſchichten machen nur gleichfam den Uebergang zwi⸗ 
fen Kalt und Sand, und find gewöhnlich nicht 
ſehr dick. Indeſſen enthalten fie zumeilen, fo wie 
Der. ältefte Thon, Erdharz , und liefern Steinfohlen, 
MehrentHeils aber find fie anftatt des Harzes mit 
Säuren und. Salzen durchdeungen, und enthalten 
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oft Gyps, nebſt Salzquellen und Mmineralwaſſern. 
Auch Eiſen findet man haͤufig in ihnen, und ihr 
Thon iſt mit Kalk ſtark gemiſcht. Der Sand iſt 
ein jerriebner Granit, und bildet, fo wie der aus 
ihm entflandene Sandftein, Schichten von ungeheus 
ver Größe und Die. Endlich iff die Maffe des 
neuern Kalks ebenfalls ungeheuer groß. Er iſt 
gewoͤhnlich nicht ſo hart und nicht koͤrnig, wie der 
ältere, und feine Schichten find an Dicke/ und 
innerer Befchaffenheit fehr verfchieden. * 
In hohen Gebirgen findet man die sfteften 
Lager von Thon und Kalk fehief in die Höhe geho⸗ 
ben, gefrämmt, verrückt, über einander geworfen, 
mehrentheilg aber fenfrecht neben einander und nebet 
dem Granit aufgerichtet, Und nicht nur diefe, fons 
dern felbft das Todtliegende, ſieht man in einer-fok 
hen Stellung. So fand Herr von Sauffüre-in: dei 
Alpen folche vertifale Bänfe zufanmen gefitteter KG 
fel in Schiefer, die ihrem Querdurqhſchnitte nach 
ungefaͤhr 100 Klaftern, und in die Länge Über. eine 
Halbe Meile einnahmen. *) Aehnliche Erhebungen 
des Todtliegenden find auch in andern gebirgigen 
Laͤndern gewoͤhnlich. Es waͤre ungereimt vorauszu⸗ 
ſetzen, daß dieſe zum Theil kopfsgroßen Steintruͤmmer 
\in der vertikalen Lage zuſammen gekittet worden ſeyn. 
Man muß alſo zugeben, daß jene Baͤnke figtin einer 
magrechten Lage gebildet haben, und nachher durch 
eine außerordentliche unterirdiſche Gewalt? gehoben 
und in ihre jegige vertifale Stellung gebracht worden 
find. Wenn das aber in Anſehung diefer Baͤnke 
“ eine ausgemachte Sadje ift, fo muͤſſen auth alle übrige 
tagen von Thonfchiefer, Kalk und. Granit ,. zwiſchen 
welchen fie fich befinden, und die mit ihnen einerley 


*) Reiſen dur die Alpen. m. E& 114. ' . 
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Stellung haben, durch diefe Gewalt aus der mags 
rechten Richtung in die Höhe gehoben worden ſeyn. 
Diefes wird auch durch die häufigen Spalten bes . 
feäftigt, welche bey den herisontalen Schichten alles 
geit- vertikal zu feyn pflegen, bey den vertikalen 
aber horizontal ſind. 

Nichts als unterirdiſches Feuer konnte mit einer 
ſo erſtaunenden Gewalt die aͤußre Rinde der Erde 
ſprengen, und die geſprengten Stuͤcke fo hoch aufs 
thuͤrmen. Obgleich wir die wahren Urfachen und 
Umftände eines fo unbefchreiblich heftigen und großen 
Seuerausbruchs nicht wiſſen, fo läßt ung dennoch die 
Deichaffenheit der Gebirge und ihrer Schichten, wie 
sch gezeigt habe, an feiner Wirklichkeit nicht zweifeln. 
Hierzu fommt, daß felbft die Landesftriche, auf wels 
chen die Ketten hoher Gebirge ſtehen, allemal höher 
find, als die anliegenden Länder, So ift die Schweiz 
Das hoͤchſte Land in Europa, der Boden, auf welchem 
Die Karpathen ſtehn, höher als Ungarn und Polen 
u. ſ. w. Ich werde in der Folge Sie von diefer 
Wahrheit umftändlich zu Überzeugen fuchen, Es folgt 
aus ihr fehr mahrfcheinlich, Daß das unterirdifche 
euer zu der Zeit, ald das Meer bereits den Älteften 
Thon und Kalf abgefegt hatte, ganze Länder in die 
Höhe gehoben, da, wo es am wirffamften war, fie 
am höchften gehoben,’ und zugleich die oberfle Rinde 
von Granit nebſt den darauf liegenden Lagern von 
Thon und Kalf gefprenge und in die Höhe getrieben , 
hat. So festen ſich Die gefprengten Granitbloͤcke 
pyramidenförmig neben einander, gleichfam als wenn 
fie gefchichtet wären, und wurden an den Seiten mit 
Baͤnken von Thon und Kalf bededt; weiterhin, wo 
Das Feuer nicht fo mächtig oder nicht fo tief war, 
trieb es bloß die Dede von Kalf und Thon in die 


Höhe, . 


X 
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Wenn dieſe Vorausſetzung, wie fie es nad 
allen Abfichten zu ſeyn ſcheint, der Wahrheit gemäß 
ſeyn follte, fo mürde ſich daraus leicht begreifen 


laſſen, wie duch, eine ſolche allgemeine konvulſivi⸗ 
ſche Erſchuͤtterung der Erdflaͤche ein Theil derfel⸗ 


ben bat ins Trockne kommen können. Denn theils 
wurden ganze Stüde von ihr wirklich über dag 
Meer, und andre mwenigftens höher, als fie vorher . 
waren, geboben, theils entfianden dadurch unfehls 
bar unter jenen Stücen ungeheure Höhlen, im 


welche das Meer flürzte, und. alfo von feiner vori⸗ 


gen Höhe merklich herunter fiel. Lange nachher 
ſcheint eine ähnliche große Revoluzion abermals 


vorgegangen zu ſeyn, welche Amerika in die Höhe 


Bob, und das Meer vielleicht bis zu feiner jebigen 
Hoͤhe erniedrigte. 


Dem ſey indeſſen wie man wolle; genug, da 
permöge der Erfahrung die Alteften Gebirge von - 
Kalt, Thon, dem Zodtliegenden und Granit durch 
eine unterirdifche Gewalt in die Höhe getrieben wor⸗ 
den find. Man hat daher gar nicht noͤthig, dem 
alten Drean fo erflaunend hoch anzunehmen, als 
man ihn gewöhnlich annimmt, weil man vorauss 
fegt, jene Gebirge ſeyn größtentheild aus ihm in 
der Lage, mie wir fie jest fehen, niedergefchlagen 
pworden, Eben fo menig fünnen die Verſteinerun⸗ 
gen, die man zumellen auf hohen Bebirgen 8 big 
go0o Fuß Über der jegigen Meeresfläche findet, 
einen Beweis. von Der ehemaligen Hobe des Oceans 
geben. 


Wenn Sie gute gandfarten su Hülfe nebinen, 


fo Finnen Sie Sich leicht einigen Begriff davon 


machen, mie groß und allgemein die Erfchütterung 
der Erdflaͤche war, melde die Berge aufthärmte, 
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Denn: fie ftehen felten einzeln, fondern fie ſchlleßern 


mehrentheils an einander, und bilden, uͤber die ganze 
Erde eine Menge von Ketten, die oft viele hundert 
Meilen weit fortgehn, und mit andern ähnlichen 
Seitenketten zufammen hängen. Ihre Höhe iſt fo 
groß, daß ihre Spigen. ſich oft weit über die Wols 
fen erheben, und.felbft unter der Linie mit ewigem 
Schnee bedeckt find. Denn überhaupt bemerkt man, 


Daß auf ihnen die Kälte mic der Höhe immer zus 


nimmt, und in einer Höhe von 2434 Parifer 
Klaftern findet man auf ihnen unter der Linie ewi⸗ 
"gen: Schnee.: Je weite man von da. gegen Die 
Pole zugeht, um deſto mehr nähert fich die Bänie 
Des ewigen Schners der Erde, fo daß 5.3, in unfern 
Gegenden: ein Berg, ber über 1200 Pariſer Klaftern 
Höhe hätte, ſchon auf feinem Gipfel auch im Soms 
mer befländig mit Schnee bedeckt bleiben würde, 
Diefe Kälte,, welche dem Bergen eigen iſt, verhindert 
auch, daß in einer gewilfen Höhe auf ihnen feine 
. Bäume mehr fortfommen, weil fie daſelbſt die Strenge 
der Winter nicht aushalten können. Wenn man 
gleich unten an einem hoben Berge oft den dichten 
Wald findet, fo werden dennoch, indem man immer 
höher feige, die Bäume nach und nach immer nie 
driger, feltuer und dünner. Sie verwandeln fich 
zulegt in ein bloßes Geſtraͤuch, und Börsen endlich 
ganz auf. Und dieſes geſchieht ſchon in einer mit 
telmäßigen Höhe über dem Meere, die in unfern 
Gegenden kaum über: 300 Pariſer Klaftern aus; 
‚macht. Ueberhaupt verhält ſich der obere Theil 
eines hoben: Berges fo,' ald wenn er den Polen 
viel näher läge; und daher finder man auch, ſelbſt 


in heißen Laͤndern, auf..den. Spigen hoher Berge, 


nut Lapplaͤndiſche Pllanjen und Mooſe. 


‘ 
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Die Su md der Umfang ſehr Hoher Sebirge 
iſt von einer ungeheuern Größe. Mehrentheils 
beftehn fie aus vielen Reihen von Bergen, die neben 
einander fortlaufen , und: fi eine über die andre 
‚immer hoͤher aufthuͤrmen. In den hoͤchſten Reihen 
zeigt ſich gewoͤhnlich "der Granit, deſſen' nackte; 
ſchroffe, unordentlich zerrißne Spitzen ihn ſchon von 
weitem kenntlich machen. ‘ "Die Granitfelſen find 
mehrentheild durch große Spalten und Abgründe 
jerriffen, oft ganz unzugaͤnglich, und mit‘ Stein 
‚ YHumpen, die Rich von ihnen: abgeloͤſt haben, “wie 
mit Ruinen zerftörter Gebäude, bedeckt und umges ' 
ben qwiewohl einige Granite, oder auch gewiſſe 
Theile eines uͤbrigens broͤckligen Granits, der Zer⸗ 
ſtoͤrung viel mehr widerſtehn als andre. Der 
Sranit zeige nicht die geringſten Verſteinerungen 
oder. Spuren vom Meere. Seine haͤchſten Berg⸗ 
fpigen find mehrentheild kahl, ohne aufgefegte 
Schichten von Erden, wahrſcheinlich weil das in 
feinem Innern befindlide Feuer: gegen ihn die 
größte Gewalt: ausübte, und ihn am höchften bers 
auf ſchob. Indeſſen muß man auch zugeben, daß 
wenigſtens viele Granitfelfen ehemals nicht fo kahl 
waren , wie fie es jegt find, nachdem der Regen fie 
nach‘ und nah -völlig -abgemafhen und von der 
Erde entblößt hat, Uebrigens nennt man die Sras 
nitgebirge auch urgebirse, oder ‚Gebirge ber 
erſten Klaffe 
| Die 'untern Theile der. Höchften Sranitberge 
find gewöhnlich mit dem Todtliegenden, mit dem 
älteften  Thonfchlefer und dent älteften Kalke bedeckt. 
Das Todrliegende ift gleihfam nur der Uebergang 
vom Granit zum Thonfchiefer; aber diefer nebft dem 
Kalke ift mehrentheils ungemein mächtig, und läuft 


’ 
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| gewoͤhnlich in befondern Bergreihen neben dem Urge⸗ 


birge Bin, wahrſcheinlich weil dag unterirdifche Feuer, 
nachdem es einmal den Granit durchbrochen hatte, 
ſeitwaͤrts nur die Baͤnke, welche auf dieſem Stein⸗ 
grunde lagen, in die Höhe hob. Man finder auch 
ganze Bergfetten fat ohne Sranit, wie die Apenni⸗ 
nen der Lombarden, wo vielleicht der Herd des 
Feuers nicht fo tief im Sranite war, und alfo nur 
vorzüglich der Thon und Kalk herauf getrieben wurs 
Den. Alle dergleichen Berge, melde man einfache 


" sder Gebirge der zweyten Klaffe nennt,_ 


erreichen felbit bey ung, und. noch weniger in den 
wärmern Ländern, faum jemals die Gränze des 


beftändigen Schnees, wegen ihrer mittelmäßigen 


Höhe. Sie haben abgerundete Gipfel, find mehr 
rentheils nicht fehr abfhüffig, und mit einer fruchts 
baren Erde bedeckt. Sie heißen einfache Gebirge, 


weil die fehr vielen Schichten, aus welchen fie 


beſtehn, und die ihren Uriprung aus dem Meere 
beweifen, einander alle fehe ähnlich find. Die 
einfachen Thongebirge nenne man auch Gangge⸗ 
birge, weil fie viele mit Metallen angefüllte Gänge 
oder ungeheure Spalten und Klüfte zu enthalten 
pflegen, und als die vornehmften Lagerflätte. der 
Metalle anzufehen find. Dagegen find in den 
einfachen Kalkfelſen die Metalle fehr felten, die 
Verfteinerungen aber, welde den Thongebirgen ganz 
fehlen ‚' ziemlich häufig, Die Kulfgebirge zeigen die 
Spuren der unterirdifhen Gewalt am deutlichſten. 
Denn fie find mehrentheild von einer Seite fchroff 
abgefchnitten, und mit Trümmern oder vertifalen 
Schichten bedeckt, von der andern Seite aber fleis 
gen fie fanft und allmählich in Die Ebne. Ueber⸗ 
dieß haben fie häufige Grotten, die oft ungemein 
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geräumig find; ja unter deu Karpathen, die auch 
zu den Kalkalpen gehören, findet man ihrer gans 
zen Länge nach in einer anfehnlichen Tiefe einen 
unermeßlich großen leeren Raum, der mit. Stein; 
fale und andern: Ueberbleibfeln des alten. Oceans 
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Nachdem die erſten und hoͤchſten Berge entſtanden 
waren, und das Meer ſich betraͤchtlich zuruͤck gezogen 
hatte, ſo fuhr das letztere fort neue Schichten abzu⸗ 
ſetzen. Dieſe, welche Sie ſchon aus meinen vorher⸗ 
gehenden Schreiben kennen, find, auch wenn fie aus 
einerley Hauptmaterie beftebn, an Dice, Farbe, 
Härte, Mifhung u. f. 1. ungemein verſchieden unter 
einander, und eben durch dieſe abwechfelnde Mans 
nigfaltigfeit unterfcheiden fie ſich hauptfächlich von 
den ſich immer ähnlichen Schichten der einfachen und 
älteften Gebirge. Dan nennt fie vorzuͤglich Flöte, 
Durch fie wurden die niedrigen Ebnen erhöht, die 
Vertiefungen ausgefüllt und horizontal gemacht, und 
an den Gebirgen neue nur. wenig abhängige Flaͤchen 
hervorgebracht. Denn man flieht bey etwas hohen 
Gebirgen fehe deutlich, daß, die Thäler um fie ber 
bloß ungeheure Einſchnitte find, aus welchen das 
Waſſer große Maflen weggeführt hat, fo-daß, wenn 


man diefe ausfüllte, man auf einem fanften und faR 


unmerflichen Abhange bis auf die Gipfel der Berge 
hinauf fleigen fünnte, So verhält fich die Sache ſelbſt 
bey den Alpen; *) und wir find, wie ich glaube, 


berechtigt, hieraus den Schluß zu machen, Daß das 


Meer, als es fo weit fiel, Daß das jebige fefte Land 
wenigftens geoßentheils ins Trockne kam, faſt uͤberall 
eine ebne Dberflaͤche zuruͤck ließ, die erſtlich nachher 
durch fließende ſuͤße Waſſer durchſchnitten und in 
Thaͤler ausgehoͤhlet wurde. Selbſt die Beſchaffenheit 


*) Sauffüre Heifen. I. S. 297. . 
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der Tyaãler auf der Erde uͤberzeugt uns dabon, die 


an ihren entgegen geſetzten Waͤnden, wenn ſie auch 


noch ſo breit ſind, mehrentheils ganz uͤbereinſtim⸗ 


mende Erdſchichten zeigen; und alſo wahrſcheinlich 


im Meere ganz ausgefuͤllt waren, ſo daß die Schich⸗ 
ten der Waͤnde durch die Zwiſchenmaterie, welche die 


Waffer: nach dem Ruͤckzuge des Meeres fostgeriffen 


"Haben ; zufammen Bingen. Ferner find Die Thäler 


Den Betten der Slüffe völlig ähnlich; bey ihren. Deus 


Hungen findet man gewöhnlich einander gegen über 
eingehende und vorfpringende Winkel, die auf einans 
. der paflen; und bey ihrer Vereinigung mit andern 


Thaͤlern verändern fie, fo wie die-Slüffe, ihre Rich⸗ 


tung, und werden meiter und tiefer. : Ja in vielem. 
Thälern findet man noch jegt an den Seiten teraffens 


förmige Abfäge und Furchen, twelche ganz deutlich 


den Zug der Oberfläche des ehemals. hier fließenden 


Gewäflers bezeichnen, oder Lagen von. abgerundeten 


‚ Riefeln, wie auch in gebirgigen Gegenden Lagen von 


allerley Steintrümmern, oft einige 1000 Schuh Koch 
über der Oberfläche der jegt im Abgrunde firdömenden 
Fluͤſſe. Endlich fließen noch jest. in. den Hauptthäs 
een unſre Ströme fort, ungeachtet fie nur den tiefiten 
und kleinſten Theil derfelben einnehmen; und allent⸗ 
halben zeigen ſich ſeitwaͤrts Schluchten und Thäler, 
Die fi in Dad Hauptehal öffnet, und jegt größtens 
eheils trocken, übrigens aber ‚denen, welche dem 
Strome noch heut zu Tage Wafler zuführen; völlig 


| ähnlich find, Man muß alfo nothwendig zugeben, 


daß alle Thäler, wenn fie gleich jest trocken find, 
ihren Urfpeung von. fließenden Gemwäfferht erhalten 
haben, 


feften Landes ungleich höher waren, als fie jest find, 
nachdem fie Durch Die Verwitterung des Granit und 


Da. in. den aͤlteſten Zeiten die Berge des alten 


— 


Die Floͤtzberge und. Ihäler. 93 


durch das Regenwaſſer in fo vielen taufend Jahren 
ſehr viel verloren haben, ‚da uͤberdieß das Meer: das 
male in Auſehung desı feften Landes noch viel größer 
war; fo befand fü das letztre ungefähr In ebendens 
ſelben Umfänden; wie noch jegt Amerifa, und unfre 
Fluͤſſe waren Daher ohne allen Vergleich viel größer, 
tiefer und häufiger , als heut zu Tage, wie fie es noch 
jegt in. Amerika find; Sie konnten fi affe auch 
viele Kanäle aushählen, die jetzt ganz trocken find, 
und große Thaͤler großentheils ausfüllen, auf. deren 
Grunde fie jegt faſt unbemerkt fortfchleichen. - .Yudefs 
fen waren ed wahrfcheinlich nicht-die Fluͤſſe, ſondern 
Die Regenwaſſer, welche den erfien Grund zu den 
Thälern legten, und den Slüffen ihren Gang vorzeich⸗ 
neten. Denn man finder, wenn man die Thäler an 
den Gebirgen verfolge, ihren Anfang allegeit. aben 
auf den Bergen felbftz wo feine Quellen ensfpringen 
tönmen. : Ferner ift der Boden längs den Ketten 
hoher Gebirge: fo ausgewaſchen und erniedrigt; daß 
Dors mehrentheils Hauptehäler fortgehen, und - die 
Ströme, ‚wenn fie fich ſolchen Gebirgsketten wähern, 
von ihnen gleichfam angezogen und feft gehalten ers 
. den. Alles diefes läßt fich nicht wohl anders woher 
leiten, ald von den Waſſern, :Die ang der Atmo⸗ 
fphäre obenauf Die Berge fielen, und, indem fie non 
diefen herunter ſtuͤrzten, unten den Boden mit deu 
größten: Wush angriffen und aushoͤhlten. Schwers 
- ich fonnten gleich nach Dem Ruͤckzuge des Meeres 
viele Quellen und Zläffe vorhanden. ſeyn, weil Die 
Quellen aus -aufgetißnen. Erdſchichten entfpriagen; 
und alfo allemal eine Urfashe vorausfegen, welche die 
Schichten. vorher aufgeriſſen hat. Die Negengüffe 
aber mußten damals, wegen bes: viel größern Merres 
und der ganz non Näffe Durchdrungnen Erde, ſehr 
haufig und heftig fern; Selbſt Die damalige Hide 
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Der Witterung, wovon Die häufigen Abdruͤcke son Pal⸗ 
men und andern Gewaͤchſen und Zifchen heißer Länder, 
Die Ueberbleibſel von Krofodillen, Löwen, Elepbanten 
und Nashoͤrnern, Die man in den jetzt kalten Laͤn⸗ 
Deen findet, zeugen, mußte, ſo wie noch jegt zwiſchen 
den Wendekreifen, unglaublich ſtarke Ergießungen der 
Atmofphäre veranlaffen. Diefe aber uͤberſchwemmten 
und durchwuͤhlten den vom Meere verlaßnen Boden 
um defto leichter und flärfer, da er bereits ganz von 
Wafler durchdrungen war, alfo aller Regen bloß 
- abfließen .mußte, anſtatt daß er heut zu Tage von 
unſerm ausgetrockneten .Erdreiche größtentheils bloß 
eingefogen wird, oder ſich in ben Spalten der Steine 
und Felſen verliert. 

Indem aber dieſe heftigen Strömungen atmo⸗ 
fobhcifcher Waſſer vorzüglich nade an hohen Gebirgen 
den Floͤtzboden auf vielerlen Art durchfchnitten, und 
fh hernach in den einmal gemachten Einfchnitten 
Immer ſtaͤrker ſammelten, und die Erde immer tiefer 
aufriffen, blieben zwiſchen biefen Einfchnittew oder . 
Thaͤlern ganze Stuͤcke des Floͤtzbodens ſtehn, ‚Die jetzt, 
da alles trocken iſt, unter der Geſtalt der Berge 
erſcheinen und die erſten niedrigen Bergketten dee 
Dritten Klaſſe, oder Das Vorgebirge bilden Auch 
fonft finder man uͤberall Slößberge, die auf eine ähns 
liche. :Art entflanden, und Stuͤcke find, welde die 
Gewaͤſſer aus dem. alten. Slöpbonen ansgefchnitten 
haben, an denen fie ſich nad, verfchlednen Richtung. 
gen theilten, und die ehemals als Inſeln über fie 
heroorraggen. Uebrigens liefern die Flöggebirge 
Kupfer, Salmey und andere Metalle und Mineralienz 
und ihre Schichten zeigen durch die Darin befindlis 
Ken Verſteinerungen am deutlichſten, daß fie ches 

mals der Grund Des Meeres waren. 
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Die von den Gebirgen herab flürzenden Gewaͤſſer 
and die alten Zläffe riffen eine ungeheure Menge von 
Steintruͤmmern und Bloͤcken oft auf eine unglaubs 

liche Weite mit fich fort, welche fie allenthalben zer 
fireuten; und die unermeßliche Menge. von Sand 
uud Erde, welche fie mie fich führten, ſetzten fie da 
ab, wo ihre Gefchwindigfeit aus irgend einer Urſache 
geſchwaͤcht wurde, vorzaglihd an den damaligen 
Ufern des Meeres, welches ihren Lauf Hemmte, indem 
fie fi) mit dem Waffen: defielben: vermifchten., Ge 


entflanden neue Schichten von Erde, welche freylich 
mehrentheils lange ſo dick oder fo mächtig nicht _ 


waren, als die unter dem Meere gebildeten Schich⸗ 
ten, und ſich auch ſonſt von ihnen In andern Abſich⸗ 
ten unterſchieden. Der von den fühen Waffen ange⸗ 
ſchwemmte Sand. if loder, los, fein, und nie im 
einen Stein zufammen gefittet, wie der vom Meere 
abgeſetzte; der aufgoſchwemmte Thon iſt gäbe, gefchmeis 
Dig, dem Wafler undurchdringlich, und nicht fo wie 
der im Meere gebildete Thon der Floͤtzſchichten, ſproͤde 
und vroͤcklig; ja Die beiten und ſchoͤnſten Thonarten 
find durch die Vermwitterung und Auflöfung-der von 
den Waflern zuſammen geführten Steinbloͤcke entftans 
den. Selbſt der gemeine Lehm, und Der: größte 
Theil der Dammerde haben den von dent alten Stroͤ⸗ 


men zerriebnen und abgefeßten Materien ihr Daſeyn 


zu danfen, Co find die Sandwuͤſten und Sandebs 
nen in niedrigen, heut zu Tage nicht fehr weit vom 


Meere entfernten Gegenden gebildet, und fo iſt felbft 


der Boden der Thäler an folchen Stellen, wo nicht die 
eigentliche Steombahn war, fondern das Waffer langs 
famer floß, oft fehr merflich erhoͤhet worden. 

Es giebt eine befondere Gattung von Bergen, 


welche bloß von den fühen Waffern aufgeſchwemmt 


worden, und von den eigentlichen Slößgebirgen vers 


N 
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ſchieden ſind. Denn gleich wie noch heut zu Tage 


die. Stroͤme, wenn fie ſehr angewachſen find,. alte 


Inſeln und Sandbänfe vft wegreißen, und dagegen _ 


neue an folchen, Stellen anfegen, mo ihr Lauf: durch 
den Widerſtand des. Bodens: exſchwert wird; eber fo 


mußten mich Die alten viel mächtigern Gemäfler dep 


großen Ueberſchwemmungen, mo fie oft ganze Waͤlder 


nebſt ihren Bewohnern fortriſſen, große und kleinere 


Inſeln von. anfehglichee Hoͤhe aufhaͤufen, unter wel⸗ 
chen zum Theil die weggerißnen Bäume und Thiere 
verſchuͤttet wurden. Dieſe Inſeln ſtellen jeſt Berge 
vor, die groͤßtentheils ſandig find und keine Baͤnke 
von’ Seethieren enthalten. Dagegen findet man in 
ihnen ſehr haufig Holz, welches oft auf vielebley Art 
veraͤndert mit Harz durchdrungen und verkohlt iR, 
wie auch Knochen von Elephonten / Neheenen uad 
andern Landthieren. ler min 


Dieſe Knochen: beweifen, ſo wie die ucbereleihla 


welche das Meer in den Floͤtzgebirgen zurück gelqſſen 
hat, Daß damals, und felbft nachdem das feſte Land 
bereits. entblößt und bewohns war, ‚die jegt.‚fatten 


Länder heiß waren, Man fann dieſe Erſcheinung, 


wie es fcheint,.am natürlichften erkläuen, „wenn man 
mit dem SHeren von Büffon annimmt, Daß die Erdfugel 
damals noch viel heißer war wie jetzt, und. daß ſelbſt 
- in ihrem Innern das Feuer noch an einigen Stellen 
fortbsannte, In der That findet man die bäufigften 
Spuren der gewaltſamſten Feuerausbrüche und der 
heftigften Erfchütterungen der Erdfläche in den Altes 
fien Zeiten. Selbſt ‚die neueften zulegt ‚im. altey 


Meere gebildeten: Zlöge find ‚oft zerriſſen, oder über - 


‚einander geworfen, oder vertifal in die Höhe getrie⸗ 
ben. Die Natur hat die ungeheuern Spalten der 
Ganggehirge nach und nach mit beſondern Steinarten 
muggefült, Die, oft Metalle enthalten, oft. aber quch 

taub, 


vd 


Ber; 
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taub, oder ohne Metalle find. Die Spalten pflegen 
nahe unter der Oberfläche am reichſten zu feyn, im 
einer großen Tiefe verliert fich zuletzt dag Metall. 
Eben ſo findet man auch in den Spalten der Floͤtzge⸗ 
birge, welche man Wechfel oder Ruͤcken nennt, ſehr 
oft Bleyerze, Kupfererze oder Farbenkobalte. 

Die edlern Metalle, und beſenders dag Bald, 
find zwifchen- den Wendefreifen viel häufiger, und 
Das Eifen Dagegen iſt daſelbſt viel ſeltner, als gegen 
Die Pole zu. Es ſcheint daher, daß das Gold zu 
feiner Ausbildung mehr Sonnenlicht noͤthig hatte als 
irgend ein andres Metall, und daß das Eiſen pefieb 
ben am m» weniaſen peonefe. : 


.d 
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. ‚ 
| Fat in allen Bändern giebt es in den Wergen oby⸗ 
ten, die oft ſehr geräumig und in!verſchiedne Groß 
ren abgetheilt find. - Einige find teoden, die meiften 

aber feucht. Das Waſſer dringt durch die Ritzen dei 
Geſteins, troͤpfelt herunter, und bildet, indem es eine 
kallige Materie zuruͤck läßt, die in einen Stein erhaͤr⸗ 
tet, Säulen und allerhand andre, oft hoͤchſt fonders 
bare Gefalten und Verzierungen. Man nennt den 
auf diefe Art erzeugten Stein Tropfſtein sder- 
Stalaftit. Einige Höhlen find im Sommer kaͤl⸗ 
ter und im Winter wärmer; vorzüglich kalt aber pfles 
gen die Höhlen der Gppsfelfen zu feyn, In ver 
ſchiednen Höhlen findet man Knochen, mehrentheils 
von unbekannten jeßt nicht mehr vorhandnen Thier⸗ 
arten; und zivar enthalten einige deren ‚eine ganz 
unglaublihe Menge, die oft große und ftarfe mit 
Tropfſtein übergogne Schichten in den Kalkfelſen aus⸗ 
machen, welche den Höhlen zur Grundlage dienen. 
So find die Höhlen der Kalffelfen bey Gibraltar, in 
Dalmazien und andern Ländern mit Knochen ange 


fuͤllt, dergleichen man auch, miewohl nicht fo häufig, 


in England und in der Normandie im Thone, fo wie 
an vielen an ir Dertern im Sande, antrifft. In 
einigen Höhlen kommt man zulegt auf große unters 
irdiſche ftehende oder fließende Gewaͤſſer. Man findet 
faft in allen Ländern merkwürdige Höhlen, als die 
auf Antiparog im Archipelagns, Die Baumannshöhle 
in Deutfchland, die Fingalshoͤhle auf der Juſel 
Staffa bey Schottland u. ſ. w. 


N 
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Br babe ſchon ſonſt erwähnt, daß man in 
dem aufgefhiwemmten Sande und Schlamm eins 
ger Gegenden, fo wie in den Höhlen der Felſen, 
Ueberrefte und Knochen von allerlen Thieren antrifft, 
befonders am Ohio In Nordamerika und in Sibirien, 
Ser find die Knochen und Zähne von Elephanten, 
Nashörnern, Flußpferden und die fo genannten 
Mammontsfnochen, welche man auch In den Felſenhoͤh⸗ 
len. bey Gibraltar anteifft, umd die einem erſtlich vor 
kurzem im nördlichen Theile von Indoſtan entdeckten 
Büffel angehören follen, in ſolcher Menge, dab das 
gegrabne Eifenbein einen Handlungsartifel ausmacht, 
Indeſſen zeigen Diele Reſte offenbar, daß in den Älter 
Ken Zeiten der Erde die Löwen, Elephanten, Nass 
hoͤrner und Slußpferde viel größer waren als heut 
au Tage, Sie find Dentmähler großer Ucberfchtwens 
mungen, Dergleihen auch ſchon damals, als noch 
das Meer den groͤßten Theil des feſten Landes -bes 
deckte, vorgefallen ſeyn mäffen, Denn obgleich Die 
meitten Knochen, Die man ſelbſt in der Maffe der Lalk⸗ 
felfen finder, Seethieren angehören, fo ſcheinen dens 
noch zuweilen unter ihnen auch ſolche zu feyn, Die 
don Landthieren herfammen, Ä 

Verſchiedne Höhlen haben eine beträchtliche Tiefe; 
aber noch tiefer pflegen oft die Gruben zu ſeyn, 
weiche man zu Gewinnung der Metalle, des Steins 
ſalzes und der Steinkohlen angelegt bat. Indeſſen 
zeichen Dennoch Die meiften, Da fie in Bergen gegras 
ben worden find, nicht einmal bis an die Oberfläche 
Des Meerd. Ueberhaupt ift ihre Tiefe in Anfehung - 
Der Dicke der ganzen Erde kaum ſo beträchtlich, ale 
es in Anfehung eines großen Apfeld der Punfe if, 
Den eine bloß in feine Schale eingedruͤckte Nadelfpige 
zurück läßt, Wir kennen alfo bloß die aͤußerſte Rinde 
Der Erdfugel etwas; die Befchaffenheis ihres Innern 


Dn 


P; rs 


390 \ Zaddifter Brief. 
Kerns iſt ung ini unbefannt, Uebrigens pflegen 


‚die Erzgruben um defte mehr. vom Naffer; welches 


allenthalben zwiſchen dem Geſteine durchdringt re. 
leiden, je tiefer fie find... .- 

. Die meiften Höhlen (heinen eine Wirkung. des 
unterirdiſchen Feuers zu ſeyn, weil man fie ſehr 
häufig bey feuerſpeyenden Bergen findet. Indeſſen 
fann-auc) oft das Waffer zu ihrer Entſtehung viel 
bengetragen haben, welches visle Gattungen vor. 


- Erden und Steinen durchfrißt, auflöft und allmählich 


mit ſich fortfuͤhrt. Oft verurſacht es den Einſturz 
ganzer Berge, wenn es entweder die Erde, worauf 
ſie ſtehen, allmaͤhlich erweicht und fortſchlaͤmmt, oder 


Am ihre Riſſe und Spalten eindringt, fie erweitert, 


erweicht, und dadurch den Zufammenbang der Theile 


ſchwaͤcht. So riß ſich im Jahre 1751 in Savoyen 
mis: einem entſetzlichen Getoͤſe ein großer Theil von 
einem. hohen Felſen loͤs, und ſtuͤrzte allmaͤhlich nieder; 
weil oben auf ihm drey Seen waren, deren Waſſer 
tief in die Spalten. des Selfen eindrangen, und Das 
durch den Zufammenhang jenes-übechängenden Theils 
mit dem übrigen Gebirge zulegt gänzlich vermichteten. 
In Wallis ſah man im Jahre 1714. eine ähnliche ' 
Erfheinung; und - die Stadt Pluͤrs im Valdelin 
wurde 1618 Durch den Einſturz eines: Berges. völlig 
verſchuͤttet. Zwar hatte man Bier die eftigfeit des 
überhängenden Berges durch die ftarfe Aushählung 
feines unteren Theils nach und nach ungemein ges 


ſchwaͤcht; allein: dennoch war der, völlige Einſturz 
vorzuͤglich durch das Gewaͤſſer, weichen in die durch 


jene Schwächung veranlaßten Spalten eindrang; su. 
Stande gebracht worden. 

Auch bey Erdfällen fpiele das unterirdiſche 
Waſſer mehrentheils eine anſehnliche Rolle. Denn 
wenn irgendwo ein Theil der feſten Oberflaͤche der 


— 
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Erde ohne änßerliche fichtbare Urſache einſtuͤrzt, fo 
füne fi die neu entſtandne Oeffnung mehrentheils 
mie Wafler an, und wird gu einem. See. Indeſſen 
werden oft auch Durch Erdbeben oder andre Urfachen 
Erdfälle veranläßt. . So verfanf 1702 bey: Fries 
Drihshall in Norwegen ein Edelhof fehr tief in Die 
Erde; und felbft die Wälder, die man bin und wie⸗ 
Der unter der Erde findet, fcheinen ehedem vund 
große Erdfaͤlle verfunfen zu ſeyn. 

E6GEs iſt unglaublich, welche Menge von Erde das 


Waſſer, befonders wenn es etwas fchnell fließe, mit 


fih fortfuͤhrt. Es erniedrigt alle höhere, und erhoͤht 
alle niedrigere Oerter. Selbſt va, mo feine Berge 
find, iſt dirſe Veränderung nach Verfluß vieler Jahre 
ſehr merflih. Daher findet man an ſehr vielen 
etwas niedrigen Dertern, wenn man die Erde aufs 
gräbt, in: einiger Tiefe die Deutlichften Spuren‘ des 
ehemals bewohnten Bodens, Selbſt hier in Wars 
fchau hat man, in einer etwas niedrigen Gegend der 
Stadt, bey Aufgrabung der Erbe mehrere alte Stein; 
pflaſter unter einander angetroffen. Zwiſchen Bers 
gen, wenn fie auch nur niedwig find, ift Die Erhoͤ⸗ 
dung des Bodens noch viel ſtaͤrker. Go entdeckte 
man bey Anlegung der Waflerleitung bey Caſerta 
zwiſchen den dortigen Bergen, 80 Fuß tief unter 
der Oberfläche der Erde, verfchiedne Menfhengerippe, 
weiche deuglich bewiefen, mie fehr der ehemals. bes 
wohnte Boden Durch die von den Bergen abger 
fpülte Erde nach und nach erhöhet worden mar. 
Aber am heftigfien und. flächen zeigt. ſich dieſe 
Wirkung des Waſſers in den Hohen Granitgebirgen. 
Hier fieht man augenfcheinlih, Daß es nicht nur 
Erden, fondern nad und nach auch die härteflen 
Steine aufloͤſt, durchbricht und mit fich foutreißt: 
Es dringt allenthalben ſelbſt in die unmesffichjten 


- 
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Zwiſchenrͤume des Geſteins, und bewirkt dadurch, 
Daß dieſes allmählich. broͤcklilg wird, und zuletzt in 
Sand und Staub zerfaͤllt oder verwittert. Es 
fuͤllt die Ritzen und Spalten aus und erweitert 
fie, erweicht und loͤſt alle Theile auf, die ſich erwei⸗ 
chen und aufloͤſen laſſen, und ſprengt, indem es 
an Eiſe gefriert, alles mit Der größten Gewalt aus 
. einander, Auf diefe oder. auf jene Art veranlaßt 
es den Einſturz ganzer Berge. Indem es von 
einer. großen Höhe herunter fällt, erlangt es eine - 
Gewalt, welcher nichts mwiderftehen kann. Es veißt 
ganze Felſen mit fih fort, und führt die Trümmer 
der Berge viele Meilen weit meg, indem. ed Die 
ganze Gegend um fie ber mit einer ungeheuern 
Menge von Erde und Steinen bededt. Daher 
- befinden fih die Granitgebirge in Afien, in Nors 
wesen, Die Pyrenaͤen, die Alpen und andre ganz 
augenfcheinlich in einem Zuſtande der. Zerfiörung., 
Allenthalben find fie mit ihren eignen Trümmern 
umgeben; uͤberall zeigen fie zerrißne, den Einſturz 
drohende Bipfel .und Seiten. Sie verliesen ale 
Fahre immer mehr von ihrer Maſſe und Hoͤhe, 
und find Daber heut zu Tage gewiß fehr viel nie- 
driger, als fie es por einigen taufend Jahren waren, 
Und nicht nur den Granit, fondern aud den Thons 
fchiefer und Kalfftein zerfrißt und zerfkört Das Waſ⸗ 
fer allmaͤhlich. Indeſſen giebt es immer gewiſſe Sch - 
fen, oder gemiffe Theile eines und ebendeffelben Fels 
fen, die dem Waſſer viel ſtaͤrker miderftehn, und nicht 
fo leicht zerſtoͤrbar find als andre. Daher trifft man 
oft. abgerißne Sranitmaflen auf Den hoͤchſten Bergen 
mitten im Sande an, die der Zerflörung mwiders 
fiehn, nachdem der übrige Granit bereits verwit⸗ 
tert und zerfallen if. Eben fo ſieht man bep 
Adersbach in Böhmen, am Fuße des Miefengebirges) 
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viele "taufend ſich mie unfoͤrmliche Thuͤrme, bis auf 
100 Fuß hoch, Dicht neben. einander erhebende Pfels 
ler:von Sandftein, welche von dem ehemals zuſam⸗ 
nien hängenden Sandſteingebirge übrig blieben, 
nachdem der Ueberreſt pduis verwittert und in 
Sand zerfallen war. 

- Yuf den Spitzen ſehr hoher Gebirge, wie auch 
zwiſchen ihnen in den heben Thaͤlern, haͤuft fich 
oft der Schnee und: dag ans Ihm gebildete Eis zu 
einer: erfiaunenden Hoͤhe an, und erhält fich immer⸗ 
fort auch bey der Hitze des Sommers. Man nennt 
diefe Anhäufungen oder Eisberge Glet ſcher. Die 
von der zweyten Art, welche in Thälern entflehen, 
rücken oft allmählich ‚meiten fort, und bedecken zu⸗ 
legt Gegenden ‚. Die vorher Bewoßnt waren, wenn 
Die: Thaͤler nach‘ eiwer «Seite einen Abhang haben. 
Dfe: nd fie mit einer Art von Mauer eingefaßt, 
Die ans: Den Truͤmmern der anliogenden Felſen zw 
ſammen gefeßt iſt welche auf den Bletfcher fallen, 
und dort zufammen frieren. In ben Alpen feinen 
Die Gletſcher jegt gebßer uud: häufiger, zu: feyn, ale 
fie vormale waren. : Wie liefern Sommer und Min; 
ter. eine Menge Waffer, . weiches ſich unter Ihnen 
fammelt und berab fließt. ne. 

Die Gleiſcher ver Thäler entſtehen oft aus 
Lavinen oder Schnechaufen, die fih von Den 
Spigen der hoben und fohroften Felſen herab ſtuͤr⸗ 
zen. - Es ſtuͤrzen aben dieſe Schnesberge nicht. bloß 
in die Eischäfer , ſondern oft auch mit einem dom; 
nerähnlichen Getoͤſe in bewohnte Gegenden herab, 
wo fie zuweilen Häufer und Menfchen bedeaden, 
ja Klüffe verſtopfen, und durch .den Sturm, den 
fie erregen, ganze Woaͤlder und Gebäude umreißen. 

Map ſieht in gebirgigen Gegenden zuweilen 
Felſen, Die tief geſpalten, oder: gar in zwey an 
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"einander paſſende Stücke gerriffen ſtud. Nur heftige 

Erdbeben und Senkungen des Bodens konnten mit fo 
‚unglaublisher Gewalt wirken, Inländifche Meere und 
‚Seen mußten ehedem dadurch oft abzufließen und die 
anliegenden Länder zu uͤberſchwemmen genoͤthigt wer⸗ 
Den. Denn wenn ein ſolcher Ste an einer Seite bloß 
von einem nacuͤrlichen Damme zurüc gehalten wurde, 
and dieſer riß von eitander,. fo mußte. das Wafs 
fer durch den Riß zwiſchen den Bergen heraus ſtuͤr⸗ 
zen, und.gatz oder groͤßtentheils abfließen. Indeſ⸗ 
fen mußte fein Boden, fo. länge er dauerte, menn 
eins ein Fluß darch ik ging, der feinen Schlamm. 
in Ihm: abfegte, erhoͤhet und geebnet imerden, 
Spuren ſolcher abgefloßuen inländifchen Seen und 
der durch . fie erzeugten Ebnen :seigen ſich in der 
Schweiz, :in Böhmen ;: zund in andern‘ geblägigen 
Ländern.: Selbſt das Schwarze Meer Hing ahewulg 
wahrſcheinlich ‚mit. dem -Kafpifchen zuſanmen, che 
es ind Mitteländifchesabfloß. : Dergleichen heftige 
Erdbeben: ud. Ueberſchwemmungen haben vermuth⸗ 
Aich oft; ganze Laͤnder non einander geriſſen, als 
England von Frankreich, Sieilien von Italien u. ſ. w. 
Denn Die Erdſchichten der Kuͤſten zu beiden Seiten 
einer jeden Meerenge ſtimmen gewöhnlich mit eins 
ander; Aberein. Einige diefer großen Mevoluzionen 
muͤſſen erfolgt feyn, als die Erde fhon von Men⸗ 
ſchen bewohnt und angebauet:war. Diefes beweis 
ſen unter andern die Anker, die man weit vom, 
Meere, -in Gegenden, welche Spuren chemaliger 
Waſſerſammlungen zeigen, gefunden bat, als in deu 
Bergen’ der Schweiz, in den Anhoͤhen von Lachwa, 
einem Orte der ehemaligen Wopmodfchaft Novogrod, 
. und: anderwärtd. Nach dem Paufanias hatte Die 
Stadt Ancyra in Phrygien fogar von einem Das 
felbft in .dee Erde gefundnen Anker den Namen 
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erhalten, den man ſchon in den damaligen Zeiten 
als eine fehr große Seltenheit anfah. 

. Dt find die neueren Slöge mit Schichten vers 
mifcht, die. offenbar dem Ausbruche des unterirdis 
ſchen Feuers ihe Daſeyn zu Danfen haben, Sie 
werhſeln mit den Bodenſaͤtzen des Meeres ab, und 
werden von ihnen bedeckt. Sie wurden alſo erzeugt, 
als das Meer noch den größten, Tpeil- vnſres fſeſten 
Landes bedeckte, und die neuern Floͤtze yoch nicht 
ausgebildet harte, . „ Selbſt die hohen. Bafaltfelfem 
welche, wie die Erfahrung lehrt, auf Die Richtung 
und Beſchaffenheit Dee. Ehäler, :fo wie. die Urgen 
birge, einen großen Einfluß hatten, und ben Lauf 
der die Thäler bildenden. Gewaͤſſer beſtimmten, ſind 
unſtreitig als Geburten des utericdoſchen Seuerg 
eniuieben, 
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Sie haben unfehlbar oft von den feuerſperene 
Bergen und ihren Ausbruͤchen gehoͤrt. Dergleichen 
Berge waren in den älteſten Zeiten viel häufiger 
auf der Erde als heut zu Tage. Sie ſind in ihren 
Wirkungen ſo fuͤrchterlich und außerordentlich, und 
fie Haben fo beträchtliche Veraͤnderungen auf der Erd; 
ftaͤche verurſacht, daß ſie unfre Aufmerkſamkeit vor⸗ 
zuͤglich verdienen. Ich bin daher uͤberzeugt, daß es 
Ihnen angenehm ſeyn wird/ fi sie etwas genauen tens 
nen gu lernen. 

Die gemeinen Berge (öfießen ſich gewoͤhnlich an 
andre in Reihen; die Vulkane hingegen ſtehen oft ein⸗ 
zeln da, oft befinden ſie ſich aber auch in Bergreihen, 
ſo wie in den Cordilleras. Ihr oberer Theil iſt 
mehrentheils kegelfoͤrmig, und hat oben allezeit eine 
anſehnliche Vertiefung, die oben weiter ift als unten, 
und der Trichter oder Krater heiße, Die Groͤße 
und Geſtalt derſelben ändert ſich oft bey den Aus⸗ 
bruͤchen des Berges. Der Krater des Aetna war 
1788 laͤnglich rund, und hatte anderthalb Viertel⸗ 
meilen im Umfange; ſeine Tiefe betrug eine halbe 
Viertelmeile, und def Umfang des Bodens war von 
einer Viertelmeile. Dee Trichter des Veſuvs ift 
fleiner, weil diefer Berg felbft gegen den Aetna nur 
ein Zwerg ill. Man fan in die Trichter einiger 
Vulkane zumeilen bis auf eine gemiffe Tiefe hinab 
fteigen, wenn fie ruhen. Alsdann ſteigt aus den 
- Deffuungen des Bodens des Trichters beftändig, wies 
wohl langfam, eine Rauchfäule auf. Zur Zeit. aber 
des Ausbruchs ſtoͤßt der Berg den Rauch, vermifche 
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mit Zener, Steinen und Afche, mit der kußerhen 
Heftigfeit In die Höhe, und es bilden ſich alsdann 
oft, wenn die Steine und Aſche in den Trichter 
gurüc fallen, durch die. Anhäufung diefer Materien 
daſelbſt «neue Heine Berge, Die auch ihre Trichter 
haben. Saft alle Bulfane ruhen mehrere Jahre nach 
einander, und toben nur von Zeit zu Zeit, der 
Vulkan auf der Inſel Stromboli if in Europa 


der einzige, weicher ‚ohne unterlaß beſtaͤndig hener 
auswirft. 


Ehe der Ausbruch eines gemeinen Bulkans am 
fängt, hört man gewoͤhnlich in ihm ein dumpfes 
Knallen, welches zuweilen eine Art von Takt oder 
Zeitmaß zu beobachten fcheint, fo. wie die Hammer? 


. fhläge der Schmiede: Daher befchreiben die Dichtet 


den Aetna als die Werkftart des Bulfans, in der er 
mit den Zykiopen Die Donnerkeile des Jupiters ſchmie⸗ 
Det. Jenes Knallen und das Getöfe im Berge wird 
immer ftärfer, und gleicht zuletzt den heftigfien Don⸗ 
nerfchlägen. Dee ganze Berg und die umliegende 
Gegend wird dadurch oft fo erfchättert, daß In nahe 
gelegenen Haͤuſern Thüren und Fenſter auffpringen: 
Indeſſen verdichtet fich der Ranch auf der Spige des 
Berges mehr und mehr, er ;fteige immer höher, und 
nimme oft zuletzt, wie ſchon Die Alten bemerft haben; 
indem er ſteigt, die Geftalt einer in viele Aeſte auss 
gebreiteren Fichte an. Alsdann pflegt der eigentliche 
Ausbruch anzufangen, Ungehenre Rauchfäulen, mit 


Slammen vermifcht:, werden nunmehr aus dem Trichs - - 


er , nebit einer unglaublichen Menge von Aſche und 
von glühenden Steinen, ja von ganzen Felſenſtuͤcken, 
oft auch von. Sande, auf Tine erflaunende Höhe 
heraus geſchleudert. Daher ſtellten die alten Dichter 
Die Bulfane unter dem Bilde.der Rieſen vor, welche 
durch aufgethuͤrmte und in die Hoͤhe geworfne Selfen | 
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dei Himmel’ ftünmen wollten. Daher machten ſie 


dieſe Rieſen zu Kindern der Erde, und legten den 


Typhon unter den Aetna. Die Aſche der Vulkane, 
welche eigentlich bloß eine der Aſche aͤhnliche Materie 
iſt, die aüs verbrannten und durchs Feuer zerſtoͤrten 
Steinen erzeugt wird, ſoll oft von dem Winde auf 
sehn, zwanzig, ja, mie man ſagt, auf mehr als hun⸗ 
Der Meilen. weit. fortgeführee werden, und Die 
Vulkane werfen fie in ſolcher Menge aus, daß bey 
einem einzigen Ausbrüche Bes Veſuvs mehrere 
Städte, als Herkulanum, Pompeji und Stabiä, 
ganz von’ ihr verſchuͤttet worden find, Zuweilen 
dringt Rauch und Dampf allenthalben durch einen 
Theil des gluͤhenden Vulkans, und verhuͤllt ihn ſo, 
daß man ihn eine Zeit lang nicht fehen kann. Auch, 
ergieben :fih Dann und wann heftige Waſſerſtroͤme 
aus dem Trichter. - Zulegt öffner:fich der Berg, meh⸗ 
rentheils an der Selte, und es zeigen fich daſelbſt 
Quellen einer brennenden geſchmolzuen Materie, 
welche man in Italien Lava nennt. Zuweilen fließt: 


auch diefe Lava feibft aus dem Trichtef über, und- 


durch ihren Ausfluß wird das Toben. des Berges 
immer mehr verinindert, und zuletzt völlig geſtillt. 
Die Lava iſt: eine hoͤchſt zaͤhe Materie, welche 
viel weniger Fluͤſſigkolt hat als ſelbſt geſchmolznes 
Glas, und an der Luft erhaͤrtet. Bey der Nacht 
ſieht man fie als einen brennenden Strom in rothem 
Feuer glühen; bey Tage ift fie mit Raub und, - 
Dampf bedeckt, wenn fie fliege. Sobald fie.an die 

kreye Luft kommt, fängt fie. an ſich mie einer 
Barten Rinde zu überziehen. Daher tritt die flüffige 
Lava oft über die ſchon erhärtete, fließt nach dem 


Seiten über, verbreitet fih, und ergießt ſich weit zu 


beiden Seiten. - Oft flürzt fie auch auf einmal in 
den Abgrund binab, und eg entſtehn dadurch Kaskaden 
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son einen .üffigen Feuer. Sie fließt oft. Meilen 
weit fort, jedoch immer Sangfamer, verheert und 
verbrennt alles was fie antrifft, und erhärtet zulrtzt 
ganz in einen Stein, mie welchem man. in Italien 
die Gaſſen pflaftert und Häufer baut, Wenn fie ſich 
ins Meer ſtuͤrzt, fo bilder fie ſteile hohe Klippen, Die 
oft als Vorgebirge meit ind Meer hinein gehn. Gie 
brennt innerlich fehr lange, fo daß oft, wenn fie 
oben ſchon .ganz Felt if, ein Dusch ihre Spalten 
hinein geftoßner Stock Seuer fängt, Nach und nad, 
aber fehr langſam, zerfaͤllt fie in’ eine fruchtbare Erde, 
Man fieht am Aetna Eavaftröme, die nach den Nach⸗ 
richten der alten Gefchichtfchreiber über 2000 Jahre 
7 alt feyn muͤſſen. Sie zeigen nur eine geringe Spur 
von Erde auf ihrer Oberflaͤche, und find größtentheils 
noch fleinhart.. Und dennoch finder man an andern 
, Hrten. mehrere Lagen von Lava über einander, die - 
ſchon far ganz In Erde: verwandelt find. Indeſſen 
find die Raven; befonders von verfchiednen Bulfanen, 
allerdings oft in der * Haͤrie und. Sehigfeit ſehr ver⸗ 
ſchieden. 
Der Aetna war wahrſcheinlich ſchon ſeit den 
aulleraͤlteſten Zeiten allezeit ein feuerſpeyender Verg, 
obgleich Homer feiner Ausbruͤche nicht erwähnt. 
. Denn nach der Zabel zündete Ceres ihre Tadel an 
feinem Feuer an, als fie ihre Tochter Proſerpina 
ſuchte. Aber von dem Veſuv weiß man gewiß, daß 
er zuerſt im Jahre 79, unter dem Kaiſer Titus, 
Feuer auszuwerfen anfing, damals ſechs Staͤdte/ 
unter denen Herkulanum und Pompeji waren, vers 
fhürtete, vorher aber ei gemeiner Berg und gang. 
ruhig war. - Nun war Herkulanum eine ſehr alte 
Stadt, und, wie man fagt, zu den Zeiten des Hers 
Iules gebauet worden. Da man fie am Fuße des 
Veſuvs anlegte, mußte wahrſcheinlich der Berg ſchon 
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damals, ‚fo weit menſchliche Ueberlieferungen reichten, 
ruhig geweſen ſeyn. Und dennoch fand man bey 
der Aufgrabung dieſer Stadt in neuern Zeiten, daß 
fie mit Lava gepflaſtert war, ja daß unter Pompeji 
Lagen von Lava fortgingen, wie denn auch der 
Veſuv ‚felbft, nad dem Zeugniffe alter Schriftfteller, 
noch vor feinem Ausbruche unter dem Titus Deuts 
- Hche Spuren feines ehemaligen Brandes zeigte. Alſo 
"muß dieſer Berg fchon in den „allerälteften Zeiten 
- gebrannt haben, hernach ein: paar taufend Jahre, 
vielleicht auch länger, vuhig geweſen feyn, bis er 
zulegt wieder anfing Feuer auszuwerfen. Uebrigens 
iſt er von den Apenninen auf 6 bis 7 Meilen weit 
entfernt, und erhebt ſich in einer Ebne an 200 Pari⸗ 
fer Klaftern hoch über dag Meer. Die beiden andern 
"Bergfpigen von Somma und Ottazano, von. welchen 
er durch das Thal Atrio del Cavallo abgefondert ift, 
find. feit dem großen Ausbruche von 1794, 100 ein 
geofier Theil von der Spige des Berges eingeſtuͤrzt iſt, 
faſt eben ſo hoch als er, und ſcheinen zu beweiſen, 
daß der Berg in den aͤlteſten Zeiten viel hoͤher war 
als jetzt, aber ſchon bey irgend einem alten Ausbruche 
eingeſtuͤrzt iſt, und durch feinen Einſturz das gedachte 
Thal gebildet hat. 

Aus den Rauchſaͤulen, welche zur Zeit des Aus⸗ 
bruchs aus den Vulkanen aufſteigen, fahren gewoͤhn⸗ 
lich viele Blitze mit Donner begleitet, welche oft 
Menſchen und Vieh toͤdten. Die Italiaͤner nennen 
fie mit einem beſondern Namen Ferilli, und ſie waren 
auch den Alten ſchon bekannt. Außer dieſen Blitzen 
zeigen ſich noch oft groͤßere und kleinere Feuerkugeln 
. um die tobenden Vulkane, wie auch kleine Flammen 
an den Spiten naher Gebäude. Verſchiedne Buls 
kane werfen fehr leichte, auf dem Wafler ſchwim⸗— 
wende, weiße, graue, oder ſchwaͤrzliche, darchloͤcherte 
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Steine in Menge aus, die man Bimsſteine nennt: 
Die). deren wir ung. zum Poliren ‚bedienen, kommen 
größtentheils von den Vulkanen der Lipariſchen Inſeln. 
Die Pozzolanerde, melde man in Italien mit 


dem Kalfe vermifcht, und fs einen Mörtel erhält, 


der beym Waſſerbaue ſo vortreffliche Dienſte thut, 
weil er felbſt im Waſſer erhaͤrtet, iſt eine bon den 
Vulkanen ausgeworfne, lockre oder etwas zuſammen 


gebackne thonige Erde. Aus ihrer. und der vulkani⸗ 


fen Afche Erhaͤrtung zu einer fleinavtigen Maſſe 
entfieht der Traf oder Tufftein, den man gepäls 


vert, wie die Pozzolanerde, zum Moͤrtel gebrauchen 
Mann: 


In Europa. find. außer dem Aetna in ‚Sidien, 
dem Veſuv bey Neapel, den Vulkanen auf den Lipa⸗ 
rifchen Inſeln Stromboli‘ und Volcano, auch anf 
Island verfchiebne feuerfpeyende Berge, unter wels 
then: det Hella der. befanntefte iſt. In den Äbrigen 
Welttheilen find die Bulfane noch häufiger. ald in 
dem unſrigen. Kamtſchatka hat deren drey, Japan 
viele, Peru in den Eordillerag ebenfalls verfchiedne, 
als den Eotopari, Pichincha, Chimborazo u. ſ. w. 
und die meiften Inſelgruppen aller Welttheile find 
vnlkaniſch, haben. au zum Theil noch jegt feuer⸗ 
fpeyende Berge. In Island fliegen 1783 fogar aus 
der ebnen Erde Seuerfäulen zu einer unglaublichen 
Höhe anf, welche Sand, Staub und Afche in unges 


beurer Menge anstwarfen, und einen großen Theil. 


der Inſel verwuͤſteten. Unter die Produkte unterir⸗ 


difcher Entzändungen auf diefer Füfel gehoͤrt unſtrei⸗ 5 


tig auch dee Bafalt, den man hier, fo wie um den 
Aetna, in großer Menge findet. Es ift ein ſchwarzer, 
harter, der Lava voͤltig ähnlicher Stein, der regels 
mäßige,. vielectige, gegliederte Säulen bildet, die 


oft in erfiaunender Menge, bald ſenkrecht, bald ſchief, 
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bald wagrecht, neben einander ſtehen. Man fießt 
ſolche Pfeiler auch anderwärtd, und vorzüglich. if 
Die Fingalshoͤhle auf der Inſel Staffa bey Schott⸗ 
fand. twegen der beipundernstürdigen Regelmäßig; 

feit und Zufammenfügung hoher. Bafaltpfeiler. bes 
ruͤhmt. Uber die fonderbasfie Wirkung Des unten‘ 
dedifchene Feuers auf Island zeigen. ung jehe erflaus 
nenden Springbeunnen von heißem und füßem Wofler, 
Deren vornehmſte man daſelbſt Geiſer nennt. "Diefe 
offer fpringen nicht beffändig, fondern nur ſtoß⸗ 
weife, in einer Stunde: etwa einmal oder etliches 
mal. Oft wallen fie bloß in ihren Keffeln auf, 
ohne zu fpringen, oft aber fpringen fie auch, nad) 
einem vorhergegangnen unterirdifchen Knolle, fehe 
hoch, Beſonders treibt oft der neue Geiſer eine 
viele Fuß dicke Wafferfäule über. 130 Fuß in die 
Höhe, Sie fehen hieraus, daß unfre größten kuͤnſt⸗ 
lichen Speingbrunnen nur ſchwache Nachahmungen 
der Natur ſind. Ihre Strahlen find viel duͤnner, und 
fie erreichen nur ſehr ſelten eine Höhe von 100 Fuß. 
Es giebt vorzuͤglich in den vulkaniſchen Bergen 
viele und zum Theil ſehr fühle Höhlen. Sind ihre 
Oeffnungen enge, fo fährt oft aus ihnen, warn es 
draußen heiß ift, die Luft ald ein. Wind, und man 
‚hört auch zuweilen inwendig in Ihnen ein Braufen, 
Solche Höhlen hat unter andern der Berg Eolo bey 


Terni im Kiechenflaate, und Birgil nahm wahrſchein⸗ 


lich daher die Beranlaffung, die Höhlen der Lipari⸗ 
(hen Berge, die ebenfalls insgeſammt vulkaniſch find, 
als die Behältniffe zu ſchildern, in welche Aeolus die 
unwilligen Winde einſchließt. 
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Wenn Si einen Berg auträfen, der mit. —E 
Tufſteine oder mit Bimsſteinen bedeckt wäre, oder 
um welchen man ſolche vulkaniſche Erden und Steine 
in Menge fände, wenn Sie fogar vielleicht auf dies 
fem Berge Spuren eines. Erichters entdedten, wuͤr⸗ 
den Sie nicht gendthigt ſeyn, ihn für einen alten 
Vulkan zu balten, ungeachtet er weder Feuer aus⸗ 
würfe noch auch rauchte ? Man findet aber. wirklich 
“dergleichen Berge auf der. Erde in allen kändern in 
. großer Menge. * An dem Rheine if eine doppelte 
Reihe folder alter Vulkane, die noch deutliche Trich⸗ 
ter haben, .: Sie ziehn ſich Dusch Deutſchland big iq 
Heſſen; und auch in Böhmen, in Frankreich nabe 
bey Den Pyrenäen, in Stalien nahe an den Alpen 
und in den Apenninen, in Amerifo in den Cordilleras, 
und in andern Ländern hat man deren viele entdeckt. 
Die Niederrheiniſchen ſehr harten Muͤhlſteine werden 
aus einer wirklichen Lava gehauen, und den Traß, 
ein vulkaniſches Produkt, bricht man von Darmſtadt 
bis Köln längs.dem Rheine. Alſo har es unflteitig 
allenthalben auf der Erde ehedem unzaͤhlig viele Vul⸗ 


kane gegeben, die.jegt'meiter gar nicht brennen fons . 


vdern erlofchen find. | 
Diejenigen, welche noch peut. gu Tage, Feuer aus⸗ 

‚werfen, Hegen insgefammt nahe am Meere, und bie 
exlofchnen meBrentheils in einer anfehulichen Entfer⸗ 
ung von ihm, Diefes ſcheint angujeigen, Daß das 
Waſſer zu ihrer Entpimdung in ihrer Nähe noͤthig if, 
and Daß. Die. alten jetzt mirten im. Lande liegenden 
Vulkane nach und nach eilſcea Rad, ande das 

H 
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Meer, welches vorher das feſte Land allenthalben 


bedeckte, ſich zuruͤck gezogen hatte. Dieſe Vermus 


thung wird dadurch noch mehr beſtaͤtigt, daß die 


Ausbruͤche der Vulkane, wie man vielfaͤltig bemerkt 


Hat, durch flarfe Kegengüffe befördert und verſtaͤrkt 


werden, und daß einige. von ihnen oft geſalznes 
Waſſer in Menge ausſpeyen. Daß aber Das Waſſer 
wirklich die Macht hat, gewiſſe Materien bis zum 
Entzünden zu erhigen, fieht man anf folgende Art. 
an vermifcht Eifenfelle mit einem gleichen Gewichte 
von ‚gefloßnem Schwefel, feuchter. die‘ Maffe mie 
Waſſer an, und macht einen Teig ang ihr, Dem: 


man einen bis zwey Fuß tief vergraͤbt, und die. 


“ Erde darüber feſt ſtampft. Diefe Muffe erhigt fich 
nach einigen Stunden, und wenn man von Eifenfeife 
und Schwefel eine große Menge, etwa 30 big. 
40 Pfund von jedem, genommen hat; fo entzuͤndet 
fie. fih fogar, indem vorher die Erde erfchättert 
wird, und.ein dicker Rauch auffleige,. ehe:.fie im 
Flammen ausbricht. Auf eine ähnliche Art erhitzen 
oder entzünden fich oft fogar, wenn. man fie mie 
Waſſer befeuchtet, gemiffe harte, gelbliche, metals 
liſch glänzende. Steine, ‚welche. man Schwefeltiefe 


nennt , weil in ihnen der Echmefel mit aufge 


löftem Eifen vereinigt iſt. Dergleichen Kiefe. aber 
finden fich befonders ‚in den aͤlteſten Thonlagern 


oft in. einer fo erflaunenden. Menge, dab fie. am 


Mafle den Thon felbft übertreffen... Da man num 


- “Über diefes in ihrer Nähe oft ſehr mächtige Schich⸗ 
ten von GSteinfohlen, Alaunfchlefen und ander - 


brennbaren Materien antrifft, fo .begreifen Sie 
leicht, wie duch den Zutritt dei. Meerwaflerdz 
wenn es durch gewiſſe Oeffnungen ober Spalten 
bis zu den Kieſen dringt und fie hinlaͤnglich bes 
feuchtet, eine Entzuͤndung unter: ber Erde entſtehen, 
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und‘ dieſe ſich ſehr weit verbreiten und —* 
kann. 
Die Entzuͤndung der Vultane entſpringt ſehr tief 
unter der Erde. Wenn Sie erwaͤgen, welche uns 
glaubliche Menge von Lava, von Aſche, von Steis 
nen und Erde Die Dulfane. feit undenklichen Zeiten 
ausgeworfen haben, wenn Sie fie felbft als Maffen 
anfehn, die das unterirdifche Beier in Die Höhe 
gehoben hat, (und daß fie auf diefe Art entſtan⸗ 
den find, zeigt fih aus vielen. Merfmahlen,) fo 
überzeugen Sie Sich leicht, daß ihr urfpränglicher 
Seuerherd ſehr tief unter der Erde liegen, und 
Daß unter ihnen ungeheure Höhlen vorhanden ſeyn 
möflen. Man bat fogar bey verichiednen Gelegens 
heiten, bemerkt, daß oft entfernte Vulkane einen 
gewiffen Zuſammenhang unter fi‘ haben. So 
haben die Dulfane von Island und Grönland 
unter einander, wie auch das Thal Solfatara bey 
Pozzuoli, welches an zwey Deutſche Weiten vom 
Veſuv „entfernt iſt, fo daß Neapel zwiſchen beiden 
fiegt; mit diefem Berge eine unftceitige Gemeihs 
ſchaft. Wenn der Berg Feuer auswirft, ſo iſt die 
Solfatara ruhig; Hört aber jener auf zu toben, fo 
fleigen "von dieſer heiße Dämpfe, und zuweilen auch 
. Slammen auf. Es it alfo gewiß, daß Der eigent, 
liche Feuerherd dee Vullane fehr tief liegt, und 
genauere Beobachtungen der von ihnen ausgeworfnen 
Materien machen es fehr wahrſcheinlich, daß er. ges 
woͤhnlich in dem älteften Thonlager, zumeilen ‚aber. 
vieleicht auch noch tiefer, und im Granite ſelbſt feis 
nen Sig hat. Daher finder man auch häufig, daß 
die Vulkane die auf. dem Alteften Thon liegenden 
Kalkalpen durchgebrochen haben, 

Das :unterirdifche Seuer hat oft, felbk in 
nenern Zeiten, große Berge anf Dem feſten Lande, 
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und ganze Inſeln aus dem Meere in die Säge, 


gehoben. So entfiand unter andern‘ der Monte 


Nuovo bey Pozzuoliz ein großer Berg von mehr 


als drey Meilen im Umfreife, der eine Fegelförz 
mige Geftalt, 400 Parifer Klaftern Höhe, . und 


‚ einen großen Trichter auf feiner Spige bat, aus 
welchem gleich nach feiner Entſtehung Randy und . 


Slammen aufftiegen, Die ‘aber bald. auffärten, (6 - 
Daß ‚der Berg jetzt sang: ruhig und Fein Bulfan if, 
Im Jahre 1538 nämlich. öffnete fih nach langen 


und ftarfen Erdbeben den 29. September die. Erde 


in einer -Ebne, ſpie unaufhörlich, zwey Tage und 
zwey Nächte. hindurch : Rauch, Flammen, Steine, 


Aſche und Erde aus, und fo fah man am dritten 


Zage, ld: fih der Rauch verzog und der Aus⸗ 


bruch aufhoͤrte, an der Stelle deſſelben mit Erſtau⸗ 


nen einen neuen Berg. Auf eine ähnliche Art muß 
der nahe gelegene, noch viel größere , -Äbrigeng aber 


dem Monte Nuovo völlig ähnliche Monte Barbaro 
in Altern Zeiten entfianden ſeyn. Von neuen Inſeln, 
‚welche das unterirdifche Feuer, mehrentheild unter 


großen ‚Erdbeben und Ausbruͤchen von Aſche und 
Rauch; Über das Meer empor getrieben bat, giebt 
es verichtedne Benfpiele. : So entflanden 1573 und 
1708 zwey neue Sinfeln nahe bey der Inſel Sans 


torini in dem Griechiſchen Archipelagus, und nach 


der Nachrichten der Alten haben, Delos, Rhodus 


und viele andre der dortigen Inſeln einen aͤhnli⸗ 
| chen Urſprung gehabt, welches auch. ihre innere 


Beſchaffenheit ‚betätigt; ſo entflanden 1638 und 
1720, unter den Azorifchen Infeln zwey neue; und 
fo. erhob ſich 1783 nahe ben Aland eine neue 


Inſel. Die Liparifhen Inſeln find nach alten 


Nachrichten alle fo entflanden, und haben ſich nach⸗ 
ber Dusch Das unterirdiſche Feuer ganz verändert: 
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dder gar vermehrt, Die ganze Landfchaft, worin 
Neapel liegt, bis an die Apenninen hinter Kapua 
und Kafertt, bat unfehlbar ihre ganzes Daſeyn 
bloß dem unterirdifchen: Feuer zu ‚danken. Denn 
uͤberall beiteht- der Boden aus Aſche, Tuf, Pozio⸗ 
fane und ‚andern vullanifchen Produkten; er if 
auch An eimem fo hohen Grade fruchtbar, als es 
alle Gegenden um die Butlane ‚herum ‚zu ſeyn 
pflegen. 

Bisweilen ſtuͤrzen die Vulkane entweder gaͤnzlich 

oder zum Theil ein. Im erſtern Falle bilden ſie 
heiße, oft rauchende Thaͤler, oder auch Seen. So 
ſcheinen die Solfatara und der See Avernus bey 
Pozzuoli eingeſtuͤrzte Vulkane zu ſeyn. Auch das 
todte Meer in Palaͤſtina gehoͤrt hierher, aus wel⸗ 
chem noch immer von Zeit zu Zeit Rauchſaͤulen 
aufſteigen. 
Oft gehen vor den Ausbruͤchen der Vulkane Erd⸗ 
beben vorher, die hernach, wenn ſie bis zu den 
Ausbruͤchen dauern, mit dieſen aufhören, und alſo 
aunfehlbar.. Durch das unterirdifche Feuer erzeugt wer⸗ 
den. Aber: nicht alle Erdbeben haben: diefe Urfache, 
Denn viele von ihnen entfiehen ohne die geriugſie 
Spur einer unteriedifchen Entzündung, und fündis 
gen fich durch die Bleyfarbe des Himmels, und durch 
befondere Wolfen, fo wie die Gemitter, an, Sie 
Haben alfo wahrſcheinlich auch mit diefen einerley 
Urfache. In allen Ländern, melde feuerſpeyende 
Berge haben, fie mögen heiß oder falt feyn, find 
Die Erdbeben häufig; von den übrigen find. die wärs 
meren den Erdbehen ‚mehr unterworfen” als die kaͤl⸗ 
teen. So pflegen die Erdbeben in Ungarn ziem⸗ 
lich gewöhnlich, in Polen aber fehr ſelten zu ſeyn; 
in Island hingegen ſind fie vo. baugger als in 
Sicilien. 
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gduweilen find die Sqhwankungen des Erdbebens 
deri ennen, zuweilen sehen die Stoͤße deſſelben vom 
unten nach oben. Sie dauern oft uur einige Sekun⸗ 
den, oft auch viele Minnten lang. Sie kommen 
mehrentheils nach einiger Zeit wieder, und zuweilen 
wird.die Erde erftlich nach einigen Monaten, oder 
gar nad ein paar Jahren völlig ruhig, - Einige. 
Erdbeben find nur ſchwach und fehr eingefchräuft, 
fo daß man fie nur in einem Theile einer etwas 
großen Stadt, und in dem. andern gar nicht, oder 
Doch viel ſchwaͤcher empfindet, Andre aber erſtrecken 
fich fehr. weit, und alsdann gehn fie mit einer ums 
glaublichen Gefhwindigteit fort. Go. hat man. das 
Erdbeben, welches den. 1. November 1755 Liſſabon 
zerſtoͤrte, von Afrika bie in Grönland wahrgenom⸗ 
men, und zwar. allenthalben fait in demfelben Augens 
blicfe, in welchem es in Liſſabon am heftigften war, 
obgleich es an den von Liffabon fehr meit entfernten 
Dertern nur ſchwach empfunden wurde. Die Erds 
beben pflangen ſich überdieß Durch Fluͤſſe und Meere 


- . fort, :: Die Schiffe auf dem Meere werden durch fie 


fo erfchüttert, als wenn fie nicht auf dem Wafler, 
. fondern auf dem feften Lande wären. Es Tcheint, 
als wenn ihre Theile fih aus einander reißen wollten, 
die Kanonen fpringen von den Labetten, und die 
Exile zerreißen. 

Die Erdbeben thun zuweilen feinen Schäden, zus 
weilen aber find ihre Wirkungen fehr fürchterlich. Die 
Thuͤrme und Schornſteine find diejenigen Theile der 
Gebaͤude, welche Durch fie am. erſten einſtuͤrzen. Sie 
zerreißen Die. fefeften Mauern, und überhaupt find 
hohe und ſchwere Gebäude bey Erdbeben am gefährs 
‚lichten, meil fie oft fo plöglich zufammen fallen, daß 
man wicht Zeit hat fich zu retten. Daher bauet man . 
in Ländern, die fiarfen und häufigen Erdbeben unters 
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worſen ſind, die Haͤuſer ſehr leicht und niedrig. 
Daher retten. ſich die Einwohner der Städte ins 
freye Feld, und mohnen unter Zelten, big dag Erd⸗ 
heben ganz vorüber iR. Kerner haben flarfe Erdbe⸗ 
ben an den Küften oft eine ſonderbare Wirkung auf 
Das Meer. Denn dieſes ‚pflegt ſich aledann ver 
ſchiedne Male zurücd zu ziehn, und bald darauf mit 
einer erfiaunenden Wuth wiederzufommen, indem es 
zugleich an dreyßig, funfzig und mehrere Fuß Höher 
ale gewoͤhnlich fleigt ; und dad Land weit übers 
ſchwemmt. Dergleihen Betwegungen hatte das Meer 
bey. Liſſabon während des Erdbebens son 1755), 
und durch fie wurden bey Dem großen Erdbeben: von 
1746, welches Lima gaͤnzlich zerſtoͤrte, alle Euwoh⸗ 
ner von Kallas erſaͤuft, viele: Schiffe vom Meere 


verſchlumgen, undnviere von: denen, die auch im 


Hafen von Kallao lagen, faſt eine Meile.weis:nufs 
Land geworfen. . Auch in den Slüffen bemerft man 
oft bey. Erdbeben ähnliche Beivegungen, Ueberdieß 
pflegen durch Erdbeben viele Bäche, Quellen und 
Seen zu vertrocnen, und dagegen andre Duellen an 
Derteen, wo vorher feine waren, zum Vorfchein zu 


kommen. Golde neue Dinelien- zeigten fih fogar In 


Preußen, in der Gegend von Thorn, am Tage des 
Erdbebens von: Kiffabon. Selbſt die Witterung 
pflegt fich nad) ſtarken Erdbeben merflich zu Ändern, 
und einige jahre hindurch nachher in’ gemiffen 
Stuͤcken ungewöhnlich zu feyn. Oft finfen durch 
Erdbeben die. Berge ein, und in den Ebnen entfliehen 
neue Berge und Thäler, wie 1766 auf der Inſel 
Teinidad por Terra firma, und in Kalabrien und 
Sicilien bey dem großen Erdbeben von 1783, wel 
ches Meffina verwuͤſtete. Zumellen öffnen fich bey 
heftigen Erdbeben neue Vulkane, wie 1746 by 


‚120 ‚Vierzehnter Büief. 
eima⸗ oder es entſtehen Erdfaͤlle, die AN mit Waſ⸗ 
ſer fuͤllen, oft auch wieder verſchließen. 
Bey einem Erdbeben hoͤrt man gewoͤhnlich ein 
heſondres Getoͤſe und Rollen unter der Erde; Die 
Thiere zeigen oft eine halbe Stunde und laͤriger vor⸗ 
. ber: Zeichen der Furcht; ‚die Pferde wiehern und 
reißen ſich aus den Ställen los; die Hunde Beulen; 
die Vögel flüchten in die Haͤuſer; die Maͤuſe friechen 
., aus, Ihren Loͤchern. Die Waffen der Brunnen und 
Duellen werden .oft vorher truͤbe; ja es zeigt ſich 
zuweilen eine Art von feinem Dunft über der Erde, 
weicher denen, bie im: Freyen gehn, indem er ihre 
Füße: umhuͤlli, eine. folhe Empfindung verurfacht, 
als wenn Die Füße feſtgehalten wuͤrden. Ich übers 
gehe andre Erſcheinungen, die man vor und bey den 
Erdbeben bemerkt ft haben will, um nicht zu wrillaͤuf⸗ 
tig zu ſey. | 
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Ich muß Sie noch mit einem ſehr ſonderbaren Bub 
kane bekannt niachen, der in Sicilien nahe bey Eins 
genti liegt und Macaluba heißt. Er iſt ein ganz 
unfruchtbarer Thonberg, der ſich Über dag umher lies 
gende Thal nur etwa auf 150 Fuß erhebt. Auf fels 
nem siemfich geräumigen Gipfel ſieht man Bey "dee 
teochnen Jahreszeit mehr als Hundert Kleine Kegel 
von Thon. jeder Kegel har einen Trichter, aus 
twelchem, wenn der Berg ruhig iſt, von Zeit zu Zeit 
ein grauer thoniger Schlamm langfam überfließt. 
Aber zur Zeit eines Ausbruch Cdenn diefer Berg 
hat eben fo gut feine Perioden, in melden er 
tobt, wie andre Wulfane) erweitert fh, nad 
‚einem den flärffien Donner überfreffenden innerli⸗ 
hen Getöfe, und nad einem die umliegende Ges 
gend auf 2 bis. 3 Meilen weit erfchätternden Erd; 
beben, einer diefer Schlünde; und eine Art von 
Dampfmwolfe, melde meit number einen flarfen 
Schwefelgeſtank verbreitet, und in der man oft 
einen Feuerfhein bemerkt, fleigt aus ihm mit einem 
Auswurfe von Schlamm und Steinen oft auf 
200; Fuß in die Höhe, der das ganze umliegende 
Land ſechs und mehrere Fuß hoch mit weichem 
Thone bedeckt, und alle Thäler mit dieſer Materie 
ausfüht, während Daß man zugleich in einer Weite 
von ein paar Meilen, unter der Erde eine heftige 
Bewegung großer Maffen, und ein Getöfe, mie dag 
"des tobenden Meers, wahrnimmt. Es giebt noch 
einige ähnliche Hügel in Sicilien, welche auch 


%. 
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i zuweilen Schlamm austwerfen. Ihre Ausbrähefind 


. aber. viel fhmwächer, als die des Macaluba. 

Wenn man fich den Kegeln zur Zeit Der Ruhe des 
- Berges nähert, ſo bemerft man nicht die geringfle 
Wärme in ihren Trichtern / fo tief man auch dem 
Arm hinein fledt. Daraus follte man. ſchließen, daß 
das Ueberfliehen des Schlammes aus. ben Kegeln 
und das Emporheben deſſelben nicht von einer unters 
ixdifhen Entzündung, fondern bloß von. einer durch 
chymiſche Auflöfungen. im Innern des Berges bewirk⸗ 
ten Urt von Gaͤhrung hexruͤhre. Allein wenn may 
son der andern Seite das donnernde Knallen im 
inneren. des Bergen zur Zeit des Ausbruch, Die 
Erfhütterung der ganzen Gegend umher, die Heftigr 
keit und Höhe des Auswurfg, den Schwefelgeruch und 


ben Feuerſchein in Erwägung zieht, fo läßt ſich wohl: 


- unmöglich zweifeln, daß nicht auch hier Das unterir⸗ 

diſche Feuer mir im Spiele fepn ſollte, befonders da 
ſelbſt chymiſche Gährungen faft allegejt mit Hier iq 
oft mit Entzündung begleitet zu ſeyn pflegen. _ 
Ueberhaupt haben wir his jegt nur noch ſehr 


unvollfommne Begriffe von dem unterirdiſchen Feuer 
und den Wirfungen- deffelben, - So zahlreih auch 


die Beobachtungen über Die Vulkane von den gefchicks 
teſten Naturforhern find, fo fehlt ung dennoch 
immer noch. fehr viel zu einer volftändigen Kenntniß 
der unterirdifchen Entzündungen Man fann fogar 
behaupten, daß hiefer Zweig der Naturgeſchichte zum 


Theil noch in feiner Kindheit iſt, weil man vorzuͤg⸗ 


Sich Die zur Chymie und Naturlehre. gehörigen Erfcheis 


nungen nur noch unvollfommen beobachtet hat. Wir 


wiſſen noch keinesweges genau, welches die cigents 
liche Nahrung. des unterirdifchen Feuers ift, wie es 
ſelbſt unter dem Meere fortdanert, und auf welche 


Arrt es wirkt. Die Natur der Erdbeben kennen wir 


— 
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eben: ſo wenig. Sie dürfen wur die Erfcheinungen, 
‚deren ih in meinem vorhergehenden Schreiben ex; 
wähnet habe, mit Aufmerffamfeit durchgehen, um 
Sich zu überzeugen ,.daß fie ſich bloß aus den und 
bekannten Wirfungen einer gemeinen Entzündung 
eben fo wenig als die Erfcheinungen der Dulfane 
vollſtaͤndig erflären laflen. Um defto. weniger find 
wir im Stande, über die Wirkungen des unterirdis 
ſchen Feuers in-einem entfcheidenden Tone zu fpres 
hen, oder die Eränzen feiner Gewalt aus unſichern 
Hypotheſen durch DBernunftfchlüffe zu beflimmen, 
Vielmehr mäffen wir ung hier bloß au die Erfahrung 
Balten, und aus dakt, wovon wir wiflen, daß ed 
wirklich gefchehen iſt, dasjenige wahrſcheinlich herzu⸗ 
leiten. fuchen, wovon wie feine Nachrichten haben; 
wie es gefchehen it. 

Das unterirdiſche Feuer feheint von unferm ges 
meinen Feuer in vielen Abfichten fehr verfchieden zu 
ſeyn. Herr Dolomieu, der fi) vorgäglich viel mie 
der ‚Unterfuchung der Vulkane befchäftige hat, vers 
fihert, daB das Feuer derſelben gewöhnlich die 
Steine, welche ed fhmelzt, wenig verändert, fo daß 
man fie noch immer ertenuen, und den Stoff, aus 
welchem die Raven entftanden find, angeben kann; 
dab jenes. Feuer ganz anders wirkt, .ald dag Feuer 
unſrer Schmelsöfen, deſſen ſich die Scheidefünftler 
und diejenigen, die in Metallen arbeiten,_ bedienen; 
Daß es in den Laven eine Stüffigfeit erzeugt, die von 
der verglafenden Fluͤſſigkeit ſehr verſchieden ift, die 
wir bewirken, wenn wir dieſelben Materien, aus 
welchen die Laven entfichn, in ſtarkem Zeuer behan⸗ 
deln, oder ſelbſt die Laven wieder in Fluß ſetzen 
wollen. Das Feuer der Vulkane hat nicht dieſe Ark 
von Intenſitaͤt; es kann ſelbſt die leichtfluͤſſigſten 
Materien nicht verglaſen, ſondern dieſe bleiben oft 
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unverändert mitten in den Raven. Es fheint‘ die - 
Fluͤſſigkeit durch eine Art. von Aufldöfung hervorzu⸗ 
bringen, durch eine bloße Ausdehnung, die ſo weit 
geht, daß bie Theilchen uͤber einander fortglitſchen 
koͤnnen. *) 

‚Sie koͤnnen ‚Daher leicht begreifen, woher es 
fommt daß die Produkte der verſchiednen Vulkane; - 
ja oft die von: einem und ebendemfelben Berge due 
verſchiednen Zeiten, fo fehr verfchieden find. Einige 
Vulkane werfen Bimsfleine in großer Menge auf, 

andre Jiefern gar feine; einige uͤberſchwemmen alles 
mit Lava, fo. wie beym Aetna die Lava eines Aus 
bruchs einen Strich, der drittrhalb Deutfche Meilen 
kang und eine Meile breit ift, über ıco Fuß ho 
bedeckt; andre Bulfane, wie die in den Cordilleras 
und der auf Steoamboli, Haben gar.feine Lava. Und 
welche unendliche Mannigfaltigkeit zeigt fich nicht in 
Den verfchiednen Laven, Afchen und Erden der feuer; 
fpeyenden, Berge! Die Befchaffenheit nämlich. der 
vulfanifhen Produkte haͤngt lediglich von der: Bes 
ſchaffenheit der Materien ab, in welchen der Feuers 
Herd diefer Berge if. Es. giebt ‘gar. feine zuverläfs 
fige und mwefentliche Kennzeichen, woran /man jedess 
mal eine Lava oder ein. Produft des unterirdifchen . 
Feuers erkennen könnte. Wenn es nicht etwa loͤch⸗ 
zig oder verglaft, und wenn man nicht etwa im 
Stande ift, an Ort und Stelle alle befondee Um; 
fände mit den Anzeigen zu vergleichen, die man im 
ibm ſelbſt findet, fo bleibt man immer in Ungemwißs 
heit. Selbſt ſolche Steine, welche löchrig und. auf 
dem Bruche glasargig find, gehören nicht immer.den 
Bulfanen zu; die Löcher können durch eine: Verwit: 
terung entftanden, und dag glasartige Anfchen kann 


. ı " j 
*) Memoire surles isles Ponces. Avant-Propos. 8. 
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von dem Eindringen einer Kieſelmaterie ohne Vey⸗ 
huͤlfe des Feuers erzeugt worden ſeyn. 

Es iſt alſo kein Wunder, daß ſehr geſchickte 
Mineralogen, welche Gelegenheit hatten verſchiedne 
Vulkane zu ſehen, und ihre Produkte mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und ohne Vorurtheil unterſuchten, der Mei⸗ 
nung /waren, Daß Achate, Jaspiſſe, Hornſteinarten 
und andre Steine, von denen man zum Theil faſt 
gewiß weiß, daß das Waſſer ‚fie erzeugt hat, auch 
vom Zeuer hervorgebracht worden find. *) Man 
kann hinzu fügen, daß felbft der Granit ein Produft 
des Feuers if. Denn felbft der Kern unfrer Erde 
war Anfangs, wie Sie in der Folge fehen werden, 
flüffig; er hatte aber Feine wäffrige, fondern eine 
zaͤhe Slüffigfeit, wie die Lava. Diefe Wahrheit 
läßt fich fo Deutlich, wie faft feine andre, aus der 
Seftalt der Erde beweiſen. Dieſer Kern war alfo 
Im Feuer flüffig, und wenn er,. wie cd hoͤchſt 
wahrfcheinlich ift, aus Granit beficht, fo muß man’ 
zugeben, daß der Granit ein Produft des Feuers ifl. 

Alte mögliche große Veränderungen der Erdfläche, 
deren Urfachen wir zuverläffig mwiffen, find ‚durch 
anterirdifched Feuer hervorgebracht worden. Diefes 
hat große Berge aufgerhürmet, und ganze Infeln aus -: 

dem Meere empor gehoben, Da nun das fefte Land, 
welches wir bewohnen, ehedem ebenfalls mit dem 
Meere bedeckt war, fo bleibt. ung, wenn mir ung 
vloß an die Erfahrung halten, nichts übrig, als ans 
zunehmen, daß, auch diefes mit feinen Bergen vom 
euer empor getrieben worden ſey. Noch jetzt ents 
“Halten die, Raven eine gergiffe brennbare Maferie, 
welche verurfacht daß fie oft viele Jahre lang Forts 
fließen, ehe fie ganz erhärten, und welche von Zeit 
zu Zeit plögliche Erplofionen macht, wodurch fi) 


.»)  Gerbers Briefe auf Wälfchland. ©, 63. 
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kleine Erhöhungen auf der Oberflaͤche der Laven bil⸗ 
den. Vielleicht verhielt fich der Granit bey feiner 
| Erpärtung auf eine ähnlige Art, 


Die Gewalt des unterirdifchen Feuers ift noch 
heut zu Tage unglaublich groß. Wenn Sie erwaͤgen, 
daß der Herd des Aetna wahrſcheinlich ſo tief unter 
der Meeresflaͤche liegt, als ſeine Spitze uͤber dieſelbe 
erhaben iſt, muͤſſen Sie nicht geſtehen, daß es ganz 
unbegreiflich iſt, wie eine ſo ungeheure Menge von 
Lava aus einer ſolchen Tiefe in die Hoͤhe gehoben, wie 
eine fo erſtaunende Menge von Aſche und Steinen 
zu einer ſolchen Höhe Über die Spige des Berges bins 
aus geſchleudert werden kann? Daß aber in den 
alten Zeiten dag Feuer noch viel heftiger wirfte, davon 
finden wir allenthalben Die deutlichſten Beweiſe. Selbfl 
der Aetna iſt, fo wie der Veſuvb nebft der fchönften 
Provinz des Neapolitanifchen Reihe, nebſt Sicilien 
und den Liparifchen Infeln, hoͤchſt wahrfcheinlich bloß 
durch unterirdifches Feuer empor gehoben morden, 
Sogar die Cordilleras in Peru zeigen noch jegt die 
augenfcheinlichfien Spuren eines ähnlichen Urfprungs, 
Allenthälben findet man dort in den tiefen Klüften, 
Schladen, Bimsfteine, ausgebrannte Bruchflüce 
und alle mögliche Zeichen des heftigften Seuers. Hat 
‘aber das unterirdifche Feuer dieſe höchfte Bergkette 
der Erde in die Höhe heben können, warum follten 
die Bergreihen andrer Länder nicht auch einen ähns 
lihen Urfprung haben? Daß man bey vielen folchen 
Reihen feine ſo deutliche Spuren des Feuers mehr 
findet, bemeifet nichts. Die Zeit fann fie vertilge 
. haben; und vieleicht find viele Steinlagen, die man 
‚ dort findet, und dem Waſſer zufchreibt, wirklich im 
Feuer erzeugt worden. Wenigſtens fann man in den 
Urgedirgen nicht folche Produfte verlangen, welde 
neuere Bulkane liefern, Deren Herd im Thonfchiefer it. 
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Denn unflreitig mar dad Feuer, welches jene Gebirge 
‚ mit dem Boden hob, auf dem fie fliehen, tief im Granite. 
Bermöge der Erfahrung entfiehen einige Berge 
- Durch Das: unteriedifche Zeuer, fo wie der Monte 
- Nuono, hauptfächlich aus der Anhäufung einer großen 
Menge von Erde und Afche, welche ausgeworfen 
wird; andre hingegen werden Dadurch gebildet, daß 
Das Feuer die Steinlager auf der Erde fprengt, 
hebt und gufammen haͤuft. Kalkberge diefer Art, 
"Die ehedem Vulkane waren, findtt:man haͤufig is 
der Gegend von Verona und Vicenza, an deren 
verfchobhen, gefprengten. und aufgerichteten Kalk 
fhichten man noch die Wirkung des Feuers ſieht. 
Vielleicht . And viele Berge auch durch Das 
unterirdiſche Feuer, ohne den geringften Ausbruch 
an demſelben Orte, in die Höhe gehoben worden. 
Durch das erfchredliche Erdbeben von 1783 wurde 
die Oberfläche von Kalabrien ungemein verändert, 
ohne daß daſelbſt irgend ein Ausbruch von Feuer 
Statt fand; welches damals bloß in Island, Groͤn⸗ 
land und einigen Inſeln in der. Nähe muͤthete, 
vielleicht aber dennoch mit den Begebenheiten in 
Kalabrien einen Zufammenhang hatte, den wir mit 
feiner Zuverläffigkeit zu benrtheilen im Stande find, 
da wir das Innere der Erde nicht kennen. 
Gleichwie aber Berge ohne einen Feuerausbruch 
zuſammen flürgen und entftehen fönnen, fo giebt es 
auch Dagegen Ausbrüche-von Feuer aus der Erde, die 
Keine Berge hervorbringen. Diefes beweiſt der ent; 
feßliche - Erdbrand in Island von 1783, der mie 
einer unglaublichen Wuth fo lange anhielt, der an fo 
vielen Orten aus der Erde hervorbrach, und eine fo 
ungeheure Menge von Sand und Aſche rings umher 
verſtreute/ ohne den geringften Säge gu erjengen, 
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| Der Berge, mit. deren Betrachtung wir uns bisher 
beſchaͤftigt haben, find als die großen’ Waſſerbehaͤlter 
Der Natur anzufehen, Sie merden den Menſchen 
vorzüglich dadurch ganz ungemein wichtig, Daß fie 
unzählige Bäche und Fluͤſſe beftändig unterhalten, 
welche dag feſte Land nach allen Gegenden hin durch⸗ 
freugen und befeuchten. Denn der Menfch wähle 
allezeit, wo er nur kann, maflerreiche Gegenden zu 
feiner Wohnung, meil ihm dag Waffer zur Unterhals ' 
tung theils feines eignen Lebens, theils des Lebend 
der Hausthiere, die ihn umgeben,. unentbehrlich if. 
- Große ſchiffbare Ströme aber, die faft allegeit ihre 
vornehmfen Quellen bey hohen Gebirgen haben, find 
uns überdieß aud) dadurch müglich , daß fie die Vera 
ſchickung ſchwerer Waaren an weit entlegne Derter, 
welche ohne ſie wegen der großen Koſten der Land⸗ 
fracht faſt unmoͤglich ſeyn wuͤrde, erleichtern, und 
dadurch den Handel ſehr befoͤrdern. In der That 
findet man auch, daß diejenigen Länder in Europa, 
welche die meiften fcbiffbaren. Fluͤſſe und Kanäle 
haben, den ſtaͤrkſten Handel treiben, und daher 
auch die reichſten ſind. 
Sie ſehen die Weichſel, die fuͤr uns und für 
alle Provinzen , welche fie durchſtroͤmt, fo wichtig iſt, 
: täglich vor Ihren Augen. Wollen Sie. Sich von 
Der Urfache ihrer beftändigen Bewegung einen Begriff 
machen, fo müflen Sie Sich erinnern, daß ein jeder 
Körper durch feine Schwere allegeit fo tief herunter 
seht als er .nur fann. Iſt er ganz frey, ſo faͤllt 
"ex vertifal herab; er an einen Faden gebunden, 


fo 


— 
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fo bewege er ſich in einem Bogen, wenn Sie den 


Saden aufheben und hernach Ios laffen; er bleibt aber 
nicht ruhig, als zuletzt nach verſchiednen Schwankun⸗ 
gen in der vertikalen Linie, weil er ſich alsdann, ſo 
tief als moͤglich, unter dem Punkte befindet, an wel⸗ 


chem der Faden befeſtigt iſt, und er alſo nicht tiefer 


fallen kann. Dieß iſt auch die wahre Urſache, warum 
uns ein ruhendes Bleyloth, wie ich Ihnen ſonſt ge⸗ 
ſagt habe, allezeit die Richtung der Vertikallinie 
anzeigt. Befindet ſich aber ein ſchwerer Koͤrper auf 
der Dberfläche eines feſten, fo bewegt er ſich auf ihr, 
wenn: fie fchief ift, fo tief berunter als er fann, es 
fey denn, Daß er an ihr klebt oder fich ftarf reibt; 
aber er bleibt ganz ruhig auf ihr liegen, wenn fie 
horizontal ift, weil er alsdann auf ihr nicht tiefer 

berunser gehen kann. Go ruht eine glatte Kugel 
ſelbſt auf einem ganz glatten Tifche, fo lange dieſer 
voͤllig horizontal if; geben Ste ihm aber eine. Neis 
gung nach dieſer oder jener Seite, fo fängt Die Kugel 


gleich an nach. der tieferen Seite herab zu rollen. 


Das Waſſer hat ein ziemlich beträchtliches Ges 
wicht. Werfuchen Sie einmal einen Eimer zuerft 
leer’, und fodann mit Waffer gefuͤllt, aufsuheben, fo 
werden Sie Sich von der großen Schwere des Waſ⸗ 
ſers durch Ihre eigne Empfindung lebhaft uͤberzeugen. 
Wenn man ein wuͤrfelfoͤrmiges Maß nimmt, von 
welchem jede Seite, Im Lichten, oder inwendig 
gemeſſen, genau einen Parifer Fuß groß iſt, fo wiegt 
Das Flußwaſſer, welches diefes Maß genau ausfüllt, 
nder der Kubikfuß Flußwaſſer, ins Mittel zo Paris 
fee Pfund. *) Ueberdieß ift das Waſſer ſehr beweg⸗ 
lich und gar nicht Flebrig. - Daher kommt es, daß 


*9 Ein Marifer Pfund hält beynahe 33 Loth Koͤlniſchen 
Gewichte,‘ deſſen man fich in den Münzen zu bedienen pflegt. 
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es auch bey einer geringen Neigung, wenn es auf 
einem Tiſche vergoſſen wird, gleich nach der Gegend 
hinlaͤuft, nach welcher der Tiſch geneigt iſt. Jedert 
mann weiß, daß das Waſſer nie von ſelbſt von unten 
nach oben laͤuft. Es muß eine aͤußerliche und oft 
ſehr große Kraft dazu kommen; man muß es tragen, 
heben, pumpen, wenn man es.von einem niedrigern 
Orte an einen höhern ſchaffen will. Dagegen ift Die 
Eigenfchaft, daß es auch bey einer geringen Reit 
‚gung durch fein eignes Gewicht allegeit von felbſt 
herunter fließt, auch den Sandleuten fehe wohl bei 
kannt. Denn fie wiſſen aus der Erfahrung, daß es 
fi) von den Aeckern durch Furchen ableiten 1469 
wenn diefe auch nur einen kleinen Abhang haben. 

So fließt alſo Das Waſſer in den Strömen 
durch feine eigne Schwere, weil diefe allegeit. nach 
der Gegend abhängig find, nach welcher fte Rießen. 
Hiervon überzeugt man fich durch wirkliche Meſſun⸗ 
gen des Gefälles der Fluͤſſe. Man nennt aber die 
Abweichung oder Entfernung :der Oberfläche des 
Stroms von der horisontalen Slähe auf eine ges 
wiſſe Länge das Gefälle vefielben. Stellen 
Sie Sich vor, daß aus irgend einem Punkte der 
Dberfläche der Weichſel, mitten auf ihr, nach der 
Gegend Hin, nach welcher fie fließt, eine. horizon⸗ 
tale Linie von 1000 Fuß Länge gezogen wuͤrde, 
und daß die Oberfläche des Fluſſes fich von dem 
andern Ende diefer Linie um: einen Zoll entfernte; 
fo würde folgen, daB die Weichfel in berfelben 
Gegend auf 1000 Fuß einen Zoll Gefälle hat. 
Behielte fie nun auch weiterhin denſelben Abhang, 
und man zoͤge aus dem Punkte ihrer Oberfläche, 
„der gerade unter dem zweyten Ende der Horizontals 
ſmie lege, eine neue Horigontallinie von 1000 Fuß 
nach der Richtung des Stroms, fo müßte die Ober⸗ 
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fläche deffſelben von dem andern Ende auch dieſer 
zweyten Horizontallinie wieder um einen Zoll, alfo 
von der erſten Horisontallinie, wenn man fie auf 
2000 Fuß verlängerte, um 2 2300, und eben fo 
auf 3000: Fuß Länge um 3 300, auf 4000 Zuß 
am 4 300 u, f. w. entferne fen. ° Sie fehen 
hieraus, daß man allemal, wenn von.dem Gefälle 
eines Fluſſes, Bachs, ‚oder‘ Kanals die Rede if, 
Die Länge hinzu fügen muß, an deren Endpunften 
jenes- Gefälle, oder vielmehr jener Unterfchied in der 
Entfernung von der Horizontallinie, Statt finder, 
wenn man. fih von”dem Abhange der Waſſerflache 
einen deutlichen Begriff machen will. 

*.Man erfaͤhrt aber das Gefälle eines Fluſſes 
durch das Wafferwägen oder Nivelliren, 
Man bar nämlich Werkzeuge, Die mit einem Fern⸗ 
rohre verfehn und fo eingerichtet find, daß man 
die Axe des Fernrohrs durch ein Bleyloth oder auf - 
eine andre Art vollfommen horizontal flellen kann. 
Sn dem Fernrohre if ein Kreuz von fehr feinen 
Säden angebracht, deren Durchfchnitt genau in die 
Are des Ferurohrs faͤllt. Mit einer folhen Wafs 
ferwage ift es leicht zu nivelliven, oder weit ent 
legne Punkte zu beflimmen, die in einer Horizon⸗ 
tallinie liegen. Man ftelle ſich mit ihr an dag 
Ufer eines Fluſſes, und läßt: in einer weiten Ente 
fernung an demfelben Ufer einen Menfchen eine 
- Stange. aufrichten, an melcher er eine weiße mit 
einem ſchwarzen Kreuze bezeichnete Tafel herauf und 
herunter bewegen fann. Sieht man nun duch 
das horizontal geftellte Fernrohr nach der Tafel, 
and läßt diefe an der, Stange defefligen, fobald 
der Durchfchnitt der Fäden im Fernrohre, die alles 
mal fo angebracht find, daß fie fehr deutlich auf 
den Segenftänden erſcheinen, die man durchs hern 
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rohr” ſteht, den Mittelpunkt des ſchwarzen Kreuzes 


auf der Tafel bedeckt, fo iſt offenbar dieſer Punkt 


- 


mit dem Auge des Beobachterd, oder mit der Are 
des Fernrohrs, in einer horizontalen Linie. Denn 
da der Mittelpunft des Fadenkreuzes den Mittels 
punkt des gemahlten ſchwarzen Kreuzes bedeckt, und 


wir alles nach geraden Linien ſehen, fo befindet er 


ſich ta der von unſerm Auge nach dem letztern 
Punkte gehenden geraden Linie. Dieſe aber iſt 
nichts weiter, als die verlängerte horizontale Axe 
des Fernrohrs, weil ſich ſowohl das Auge, als 


auch, der Mittelpunkt des Fadenkreuzes, im dieſer 


Are befinde. Man darf alfo nur meflen, wie 
hoch das Auge und der Mittelpunkt des gemaßlten 
Kreuzes über Die Oberfläche des Fluſſes erhaben 
find, und eine Höhe von der andern absiehn, um 
Das Gefälle des Sluffes in der Weite zwiſchen dem 
Beobachter und der Stange mit dem Kreuze zu haben, 

Die Erfahrung hat gelehrt, dab die Neigung 


‚oder der Abhang der Oberfläche der Fluͤſſe ungemein 


gering :ifl. Ste haben gewöhnlich. auf 1000 Zuß 
nur einen 300, und oft noch viel weniger Gefälle, 
Man hat in Oſtfriesland 5. B. Das Gefälle zweyer 
Fluͤſſe fehr genau gemeflen, und es auf eine Länge 
son 1000 Fuß bey dem einen von 4 Zoll, bey dem 
andern von ı4 304 gefunden, *) Und nach dem 
de fa Eondamine Hat der Amagonenfluß in Amerika, 
son feinem Ausfluſſe an bis 200 Seemeilen aufs 


wärts , 103 Parifer Zuß Gefäße / welches auf 


eine Länge von 1000 Fuß nur Zoll ansmacht, 
da die Geemeile 2850 Parifer Klaftern oder 
17100 Suß hält, Das Gefälle der. Fluͤſſe pflegt 


| ., Man fehe Brahms Anfangegruͤnde der Waſſerbau⸗ 
kunſt. 6. 208. 
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nabe bey ihrem Urfprunge am größten zu feyn, . 
und: gegen Das Meer zu immer mehr abzunehmen, 
So bat nach dem Lulofs der Fluß Marwede obers 
halb Dortrecht 3 300, unterpalt MDorteeht aber, 
nach dem Meere zu, nur * Bol Gefälle auf 
1000 Zuß Länge. - 

Sie koͤnnen Sich alfo am leichteſten durch den 
Lauf der Fluͤſſe von den Lagen der Oerter und Laͤn⸗ 
Der gegen einander einen richtigen Begriff machen, 
So fehen Sie 5. B. daß Krafau höher als Warſchau, 
und Warfhau höher ald Danzig liege, weil die 
Weichfel von Krafau durch Warfhau nah Danzig 
fließt. Mean Fönnte fogar berechnen, um mie.viel 
‚ein Dre höher als der andre liegt, wenn nur dag 
mittlere Gefälle der Slüffe fich genau beffimmen ließe, 
Segen mir diefes z. B. zwiſchen Warfhau und 
Danzig auf 1 300 bey einer Länge von 1000 Fuß, 
fo würde es auf 1000 Klaftern 3 Fuß, alfo auf 
eine Meile etwa .2 Fuß betragen. Denn eine geogras 
phifche Meile hält 3806 Klaftern, und die gemeinen 
Meilen find etwas größer. Die Weichfel aber ducchs 
“ läuft von hier bis Danzig über 60 folcher Meilen, 


Alſo if auch ihre Oberfläche Hier um mehr als um 


120-Zuß höher als bey Danzig. Ein Berg von 
120 Zuß Höhe würde ſchon fehr ind Auge: fallen; 
Die Erhöhung aber des Bodens zwiſchen Danzig und 
Warſchau bemerft man nicht, meil fie fo langſam 
und. allmählich geſchieht. Sie fehen Hieraus, Daß 
Die lingleichheiten des fehlen Landes von einer dops 
pelten Art find. Einige fallen gleich ind Auge, weil 
fi Die Oberfläche plöglich erhebt oder fenft; andre 
dagegen find ganz unmerflich, obgleich oft eben fo 
groß, ja größer als die erſtern. Diefe unmerklichen 
Ungleichheiten find eg, welche wir hauptſaͤchlich u. 
Den Lauf der Slüffe Fennen lernen. 
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So ſchließen wir aus dem Baufe der. Donau mit 
Recht, daß Schwaben höher als Baiern, dieſes 
hoͤher als Oeſtreich, dieſes hoͤher als Ungarn, dieſes 
hoͤher als die Wallachey, und dieſe hoͤher als Beſſa⸗ 
rabien liegt. Ferner ſehen wir, daß überhaupt das 
Meer der niedrigfte Theil der ganzen Erdfläche iſt, 
weil alle Fluͤſſe zulegt ins Meer fallen; und daß, 


eben daher das fefte Land vom Meere nicht übers 


ſchwemmt werden fann, es müßte denn daffelbe durch . 
eine beforidre Außerliche Kraft gehoben werden, Zwar 
giebt es in Arabien. und andern heißen Ländern 
Slüffe, welche das Meer nicht erreichen, fondeen ſich 


in den dortigen: brennenden Sandwuͤſten verbreiten | 


und nach und nach Darin verfiegen;, allein auch Diefe 
fommen dennoch zu der Regenzeit, wenn fie. vieles 
Waſſer erhalten, mehrentheils bis ing Meer. 
Diejenigen Länder find höher als alle anliegende, 
welche von diefen feine Flüffe empfangen, ‚und das 
gegen fie nad allen Richtungen. mit Fluͤſſen vers 
forgen. So ift der Boden der Schweiz der hoͤchſte 
in-Europa. Denn Diefes Land erhält feinen Fluß 
oder Bach von irgend einem benachbarten Lande, 
und Dagegen gehn aus ihm nach allen Seiten hin 
Flüffe: der Rhein nach Norden, die Rhone nach 
Weſten, der Inn nach Often, und der Teffino nebft 
Der Adda nah Süden. In Aſien iſt die hoͤchſte 
Gegend um Kafchemir, Tibet und Die große Wuͤſte 
Gobea. Von bier. läuft der Indus gegen Welten, 
Der Ganges gegen Süden, der gelbe Fluß gegen 
‚Dften, und der Irtiſch nebſt andern großen Fluͤſſen 
gegen Norden. In dem Innern von Afrifa, welches 
noch unbefannt ift, giebt es ebenfalls eine fo hohe 
Gegend, weil bier der Nil, der Senegal, und viele 
andee Fluͤſſe entfpringen, die nach allen Richtungen 
fortlaufen, In Amerika legt dev Hoden eines Theil 
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von Vers am hoͤchſten, weil hier die Quellen vieler 
Släffe angetroffen werden, die nad) ganz verſchied⸗ 
nen Richtungen fortgehen. 

Nunmehr fönnen Sie Sich von jener merkwuͤrdi⸗ 
gen Wahrheit, deren ich ſchon in einem meiner voris 
gen Briefe erwähnt babe, umftändlich überzeugen, 
Daß nämlich der Boden, auf welchem ſich Ketten 
hoher Gebirge befinden, allegeit höher liegt als dag 
anliegende Land von zweyen entgegen gefeßten Geis 
sen, und daß überhaupt ein Land, welches vorzuͤg⸗ 
lich Hoch iſt, allezeit auch mit vorzüglich Hohen Vers 
gen 'beſetzt HE. So beweiſen die Quellen der Weichs 
fel, der Teis und des Pruts, daß der Boden der 
Karpathen höher Tiegt, ale Polen, Ungarn und die 
Moldan; Denn die Duelien der Zlüffe liegen am 
- Zuße der Berge, und fie zeigen uns alfo die Erhoͤ⸗ 
Hung des Bodens, auf dem die Berge ſtehen. Eben 
fo bemeifen die Quellen der Elbe und einiger Fleinen 
Sluͤſſe, die im die Dder fallen, daß der Boden bes 
Riefengebirges höher liest als Böhmen und Schle⸗ 
fin. Aber die allerhöchtten Berge in Europa find 
Die Alpen, und diefe findet man auch auf dem hoͤch⸗ 
fien Boden diefes Welttheild. Eben fo ift der hoͤchſte 
Theil von Afien mit den höchften Bergen befegt, und, 
es verbreiten ſich von da viele Ketten von Gebirgen, 
als von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, welche 
Das ganze Übrige Aſien im verfchiednen Nichtungen: 
durchkreuzen. So find auch in Peru die hoͤchſten 
Derge von Amerifa, und in dem Inneren von Afrika 
findet man Die ungemein hohen Mondberge, von 
welchen der Atlas und andre große Bergketten nur 
Seitenäfte find, und die nach aller Wahrfceinlichfeit 
ebenfalls die hoͤchſte Segend dieſes Welttheils ein⸗ 
nehmen. 
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Anmerkun g. 


1. Es ſtelle ACF (Zuſaͤtze Fig. VII. Taf. A) 
eine gerade Linie mitten. in der Oberfläche und nad) . 
Der Kichtung eines Zluffes vor; A B fey eine aus A 
gezogne Horizontallinie etwa von 1000 Fuß, und 
BC fey vertikal; fo ift, auf die Länge A B, BC das 
‘Gefälle des Fluſſes. Behaͤlt der Fluß nun auch wei⸗ 
ter in C F daffelbe Gefälle bey, und man zieht wie⸗ 
der die Horizontallinie C e von 1000 Fuß, fo muß 
die Vertifallinie e F fo geoß als BC ſeyn. Verlaͤn⸗ 
gert man alfo AB in D, und Fe auch bis in D, 
fo ind Ce und BD ‚parallel, alfo ihre Entferhuns 
gen D e und B C einander glei: *) Alſo it DF 
Doppelt fo groß ald BC, ode = 2 BC, un BD 
— Ce. Eben fo läßt fich geigen, wenn .man AB 
big auf 3000 Fuß verlängert, daß die Entfernung 
ihres Endpunftse von der Oberfläche des Fluſſes 
ı3BC fen wird u. fe w. vorausgefegt, Daß diefe 
Dberfläche immer ein gleiches Gefälle, oder einen gleis 
hen Abhang behält, 


y 


*) Man fehe die zweyte Anmerlung zum zweyten Briefe, - 
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Die Slüffe, von deren Bewegung Ich Sie letzthin zu 
unterhalten das Vergnügen hatte, haben ihre gegens 
wärtigen Betten fich ſelbſt eingerichtet, nachdem die 
atmoſphaͤriſchen Wafler die Thäler, worin jene Bet⸗ 
ten. liegen, ausgebählee hatten, - Noch heut zu Tage 
verändert felbit die Weichfel, fo wie andre Fluͤſſe, 
zuweilen ihr Bette, und ſelbſt In der hiefigen Gegend 
hat ſie jet einen ganz andern Lauf. ale vordem, da 
fie unter Willanow fortging. Gleichwie wach Heftis 
gen NRegengüflen die abfließenden Gewaͤſſer fich in. der 
lockern Erde Rinnen graben und darin fortgehn, die 
auf mancherley Art gekruͤmmt find, eben fo haben 
ſelbſt die größten Fläffe, wie man deutlich fehen fan, 
wenn man fie auf einer gut gezeichneten Landfarte 
betrachtet, einen unregelmäßigen und vielfach ges 
kruͤmmten Lauf. Das fließende Waffer nämlich wen; 
det fi) wegen feiner Schwere und großen Beweglich⸗ 
feit allegeit dahin, wo der Boden am tiefften iſt, 
und wo er ihm am wenigſten widerſteht. Da num 
dergleichen Stellen bald gerade vor ihm, bald am 
der Seite liegen, fo geben auch die glaͤffe bald gerade 
‚fort, bald weichen fie ſeitwaͤrts aus, und machen 
mancherley Krümmungen. 
‚ Je abfchäffiger die Oberfläche iſt, auf welcher ſich 
ein ſchwerer Koͤrper befindet, um deſto ſchneller wird 
dieſer unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden durch ſein 
Geœwicht herunter getrieben. Daher hemmen wir die 
Raͤder der Wagen mit Ketten, wenn wir einen ſteilen 
Berg hinunter fahren wollen, weil die Erfahrung 
lehrt, daß der Wagen alsdann viel ſchwerer zu bewe⸗ 


—*8 
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gen ift, als wenn feine Räder ſich frey drehen koͤnnen. 
Ueberhaupt ift ed der Klugheit gemäß, auch wenn 
ein Berg nur. mäßig ſteil iſt, und man nicht nöthig 
hat die Räder zu hemmen, von oben herab nur lang; 
fam zu fahren und die Pferde nicht anzutreiben; 
denn der Wagen mird auf der abhängigen Flaͤche 
des Berges ohne Huͤlfe der Pferde durch fein eignes 
Gewicht herunter getrieben, ‚und er ſchießt Daher oft; 


wenn man ihn fchon oben ſtark anziehen laͤßt, mie - 


ſolcher Schnelligkeit herunter, daß die Pferde ihm 
nicht anders, als duch einen Sprung zur Geite, 

welcher den Wagen und die Menfchen in Gefahr fett 
‚In die Tiefe zu flärgen, austweichen koͤnnen. Eben fo 
ſtuͤrzt auch das Waffer ‚nach. ffarfen Regenguͤſſen In 
gebirgigen Gegenden, oder bey einem ploͤtzlichen Auf⸗ 
thauen des. Schnees, mit folder Schnelligfeit von 
den Bergen herunter, daß es oft nicht nur die größten 
‚Steine mit ſich  fortreißt, fondern auch ſelbſt Die 
Wege zwiſchen den Bergen fehr gefährlich macht, weiß 
man oft da, wo alles gang trocden war, nach ein 
paar Stunden reißende und fehr tiefe Ströme findet. 
Sie fehen hieraus, daß das Gefälle der Slüffe 

auf ihre Geſchwindigkeit einen beträchtlichen Einfluß 
Baben müffe. Diefes betätigt duch die Erfahrung. 


Won zwey Heinen gleich tiefen Fläffen in Oſtfriesland 


Hatte der eine, wie ih ſchon in meinem vorigen 
Schreiben angeführt babe, 5, der. andee 17 Zoll 
Gefälle auf 1000 Fuß. Aber der legtre ging auch 


u in jeder Sekunde duch 34, und der erfire nur Durch 


74 Pariſer Fuß, alfo jener, der ein groͤßres Gefaͤlle 
hatte, viel ſchneller als dieſer. | 
Aber noch mehr als durch das bloße Gefälle wird 


Die, Geſchwindigkeit der Fluͤſſe durch die verſchiedne 


Höhe des Waffers verändert, . Sie fehen es an der 
BWeichſel, mit welcher Schnelligfeit fie im Fruͤhjahre, 


\ 
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wenn fie groß iſt, foregeht, und wie’ langſum fie 
dagegen im Sommer bey kleinem Waſſer dahin 
ſchleicht. So verhalten ſich alle Fluͤſſe, weil ſie 
alle, indem ſie in ihren Betten fortgehen, durch 
Die Erde, Steine, Pflanzen u. ſ. m. an welche fie 
fioßen, den größten Theil derjenigen Bewegung vers 
lieren, die fie haben würden, wenn fie durch diefen 
Widerſtand nicht beffändig zurück gehalten werden 
möchten. Cigentlich wird zwar nur die Bewegung 
derjenigen Waflertheilhen unmittelbar gefchwächt, 
welche den Boden und die Geiten des Bettes bes 
rühren; allein dieſe Theilhen hängen mit dem 
übrigen Waffer sufammen, und sieben es alfo mehr 
oder weniger gleichfam zuräd, fo daß zuletzt die 
ganze Waſſermaſſe Des Fluſſes viel Iangfamer forts 
geht, als fie fonft fortgehen würde, . Daher beives 
gen fih auch die Ströme in der Tiefo allegeit etwas 
langſamer als oben, und dicht an den Ufern langs 
famer als in einiger Entfernung. je größer Die 
Dberfläche des Bertes ift, um deſto größer iſt, 
unter übrigens gleichen Umftänden, der Verluſt der 
Bewegung; je größer aber dagegen die Waflermaffe 
if, Die fi. auf und an diefer Oberfläche bewegt/ 
um defto weniger merklich wird jener Verluſt, wenn 
ee fich durch die ganze Maffe vertheilt. Die, Weichs 
ſel z. B. it Hier bey Warfhau an 900 big 1000 
Ellen breit, aber gemöhnfich ind Mittel ſchwerlich 
über 2 Ellen tief. Seen Sie nun, daß in ihr dag 
Waſſer um 2 Ellen wählt, fo wird ihr Bett dadurch 
fo wenig vermehrt, dab man es ohne fonderlichen 
Irrthum noch für eben fo groß anfehn kann als es 
vorher war. Denn mag find etliche Ellen mehr oder 
weniger gegen 1000 Ellen? Aber die Waflermafle iſt 
faft noch einmal fo groß gemorden als vorhin, und 
es vertheilt fih Daher. ungefähr derſelbe Verluft durch 


\ 
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eine noch einmal fo große Maſſe; er ift alfo iq 
Den einzelnen Theildyen dieſer Mafie ungleich weniger 
merklich als vorher, und der Fluß läuft daher vief 
geſchwinder. En FE 
Sie fehen hieraus fehr Leicht, daß überhaupt, unteg 
gleichen Umftänden und bey einem gleichen Gefälle, 
ein großer und tiefer Fluß geſchwinder fortlaufen 
muͤſſe als ein Eleiner. Dieſes beftätige auch Die 
Erfahrung durchgehens. Ein kleiner Fluß in 
Schweden ging, nah dem Elvins, in einer Se 
funde nicht vor voll durch 175 Pariſer Fuß; Die 
Seine, welche viel groͤßer iſt als jener Fluß, durch⸗ 
lief bey einer mittleren Waſſerhoͤhe in derſelben Zeit 
33; die Donau unter gleichen Umſtaͤnden 45; der 
‚Rhein aber gegen 5 Parifer Fuß; und der Amazos 
nenfluß legte, nach dem de la Condamine, in einer 
anfehnlihen Entfernung vom Meere während einer 
Sekunde. 17 Parifer Klafter oder 73 Fuß zuräd, 
Dieſer legte ift aber auch unendlich tiefer und größer 
als alle Fluͤſſe in Europa, Aus diefer Urfache muß 
man auch Kanälen und Gerinnen um defto mehr 
Gefälle geben, je ſchmaͤler fie find. Die Müller rech⸗ 
nen bey den Mühlgraben gewöhnlich auf 100 Fuß 
einen 300, alfo auf rooo Fuß 10 Zoll Gefälle; und 
‚ Dennoch fließt darin das Waſſer nicht fohneller, als- 
in einem großen Sluffe, der auf 1000 Fuß nur 
4 300 oder noch weniger Gefälle hat. 
Wenn Sie indeffen annehmen, daß die mittlere 
Geſchwindigkeit der Weichfel swifchen hier und Dans 
sig gewöhnlich die Schnelligkeit der Seine nicht übers 
teifft, und daher nur 34 Fuß in einer Sekunde 
beträgt, fo geht diefer Fluß faſt Durch 200 Fuß 
- In einer Minute; durch 2000 Klaftern in einer 
Stunde; alfo ungefähr in 2 Stunden durch eine 
Meile, und in 120 Stunden, ober in 5 Tagen, vor 
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hier bis Dauzig. So koͤnnen Sie Sich einen deutlichen 
Begriff von der Geſchwindigkeit deſſelben machen. 

Es giebt noch eine dritte Urſache, welche auf 
die Geſchwindigkeit eines Fluſſes einen großen Eims 
ſtuß hat. Diefe iſt Die Erweiterung oder Die Ders 
engung feines Bettes. - Seen Sie 5. B. es ginge 
bey Mlotſchin eine Brücke über die Weichfel, und 
Diefe hätte zwifchen jenem Orte und Warfchau 
nicht Den geringfien einigermaßen beträchtlichen Zus 
fluß oder Abfluß zu beiden Seiten, fo fehen Sie 
leicht, Daß in einer jeden Minute oder Sekunde 
eben fo vieles. Wafler unter der Bruͤcke von Milots 
(din, ale unter Der von Warfhau durchfließen 
muß. Denn flöffe dort mehr ab, als von Warſchau 
ber zufließe, fo müßte die Weichfel zwiſchen ben 
beiden Brücen fallen; flöffe aber von Warſchau 
mehr zu, ale dort abfließt, fo müßte Die Weichfel 
zwiſchen beiden Brüden fleigen. Nun gefchieht aber 
weder dieſes noch jenes, und Sie fehen alfo augens 
ſcheinlich, Daß in. einer: gewiſſen Zeit immer eine gleiche 
Menge von Waſſer unter beiden Brücken durchgeht. 

Ueberhaupt kann man fi an jedem Dete eines 
Sluffes quer durch ihn und fenfrecht auf feine Rich⸗ 
tung „einen Durchfchnitt denken, und behaupten, 
daß in einer jeden Sekunde oder Minute. durch 
fede zwey Durchſchnitte gleich vieles Waſſer Durchs 
fließt, wenn fonft nur zwiſchen beiden der Fluß 
‚ Seinen Zufluß oder Abfluß von Waffer an den Geis 
ten. hat. Iſt nun der eine Durchſchnitt Fleiner ald 
der andre, fo würde durch jenen’ in gleicher Zeit 
weniger Waſſer fließen als durch Diefen, wenn Das 


Waſſer durch beide mit gleicher Geſchwindigkeit floͤſſe. 


Es muß alſo durch den kleinern Durchſchnitt noth⸗ 
wendig ſchneller fließen, und ſeinen Lauf um deſto 
mehr beſchleunigen, je kleiner er iſt. Daher lehrt 
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duch die Erfahrung, daß ein jeder Fluß da, wo fein 
Bette am engften ift, am fchneliften,: und da / wo er 
ſich am meiſten ausbreitet, am langſamſten fortgeht. 
Indeſſen pflegen die Fluͤſſe gewoͤhnlich an den Stellen, 
wo fie. am fohmälften find, am tiefiten zu ſeyn, weil 
Das von den Seiten zufammen.gepreßte und fchneller 


fortſtroͤmende Waffer feinen Boden ftärfer angreift 


und vertieft. Uber eben dadurch verliert es auch 
wieder einen Theil feiner Geſchwindigkeit, weil der 
Durchſchnitt durch die Vertiefung größer wird. 

“  &s wird aber die Breite eines. Fluſſes nicht nur 
Durch die Näherung der Ufer und Durch Infeln, fons 
dern auch durch Werfe, die man in den Fluß hinein 
baut, und vorzüglich durch Bruͤcken vermindert. 
Zwar kann eine Schiffbrüde, fo mie die bey Wars 
fdau, den Duchfchnift des Fluffes nicht. merklich - 
verengen, weil die Kähne, auf tvelchen fie ruht, ſich 
nicht tief ins Waſſer einfenfen; und daher ift auch 
Die Vermehrung der Gefchtwindigfeit zmifchen den 
Kähnen nur geringe. Aber man hat andre Brüden : 
gemauerte mit Schwibbögen , hölzerne auf gemaners 
ten Pfeilern und Pfahlbrüden. Alle diefe verengen 
einen Fluß um deſto mehr, je häufiger und je Dicker 
ihre Pfeiler find. ‚Eine ſolche Verengung aber, wenn 
fie. ſtark if, hat verichiedne nachtheilige Folgen. 
Sie macht die Schiffahrt gefährlich, meil die Schiffe 
und Slöße nahe an der Brüce fehr ſchnell weggeriflen, 
und oft gegen die Brüdenpfeiler getrieben und zer 
brochen werden. Sie veruriadht ferner, Daß die Eis⸗ 
ſchollen fi zwifchen den -Pfeileen -oft anhäufen, deu 
Fluß zum Theil verfiopfen, und die Schnelligkeit des 
durchftrömenden Waſſers dadurch noch vermehren, 
So werden alsdann die Bruͤckenpfeiler zugleich von 
dem reißenden Steome und dem Eife angefallen, und 
oft ganz zerſtoͤrt, wenigſtens ſehr beſchaͤdigt. Die 
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Erfahrung bat auch gelehrt, daß alle ſolche Bruͤcken 
auf. Pfählen und Pfeilern, in Zlüffen, die vieles Eis 
führen, von kurzer Dauer nnd, und wenigſtens off 
ausgebeflert werden muͤſſen. Dagegen find fie in 


- von Fluͤſſen waͤrmerer Länder, und überhaupt in fols 


chen, bie wenig Eis führen, fehr bequem und dauer⸗ 
Haft. Man muß aber dennoch bey ihrer Anlage alles 
mal dahin fehen, Daß der Fluß. durch fie fo wenig 
als möglich verengt wird, und fie auch, wenn man 
Die Wahl Hat, lieber an breiten Stellen des Fluſſes 
anbringen, als an ſoichen, wo er enge iſt und 
ſchnell fließt. 

Außer der Breite eines Fluſſes Hänge die Größe 
feines Durchfchnitts auch von der Tiefe ab. Oft 
Wird ein Strom an einer Stelle bloß deßhalb ſchnel⸗ 


‚ser, meil auf feinem Boden fi Felfen erheben, die 


daſelbſt feine Tiefe vermindern, ' Wenn alddann Fels 
fen ihn auch von der Seite einfchränfen, und allents 
halben über feiner Oberfläche hervorragen, fo reißt 
er fich oft fcehäumend und tobend mit einer außerors 
Dentlichen . Schnelligkeit zwiſchen den Felſen durch, 
und bildet viele kleine Wafferfälle, Eine ſolche Stelle 
des Fluſſes nennt: man einen Strudel, Er ift den 
Schiffen eben fo gefährlih.nis der Wirbek, der im 
einer heftigen Freisförmigen Bewegung des Wäflere 
beſteht, und Durch entgegen gefegte flarfe Strömuns . 
gen ergeugt wird. Die Danau hat einen Strudel 
und auch einen Wirbel swifchen Linz und Wien. 
Wenn man auf einem Zahrzeuge, welches man 
Bloß feuert, ſich, ohne zu eudern, bloß dem Strome 
überläßt, fo fann man aus Der Zelt, in welcher man 


‚einen gewiſſen Wes zuruͤck gelegt hat, die mittlere 


Gefchwindigfeit des Stroms erkennen. : Jeder andre 
ſchwimmende Körper kann zu gleicher Abficht dienen, 


wenn man nur die Entfernung zweyer Oerter am 


| 


* 
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GStrome und die Zeitpunkte genau weiß, da jener 


Körper bey diefen Dertern vorbey geſchwommen ift, 
Man kann eigne Kugeln ind Waffer werfen und forts - 
fhwimmen laffen, menn man dergleichen Verſuche 

machen will. Man muß aber verfichert feyn, daß - 
unterwegs fein. Hinderniß ihren Lauf aufgehalten, 


und daß der Wind ihn nicht verändert hat; und 


dennoch erfährt man Dadurch nur die Gefchwindigfeit 
In der Oberfläche. | 

Die allermeiften Fluͤſſe gehen bey einer mittleren 
Waſſerhoͤhe durch 3, 4 bis 5 Zuß in einer Sekunde. 
Legt einer in dieſer Zeit 6 Parifer Fuß zuruͤck, fo 
wird er ſchon für ſehr ſchnell gehalten. ber, bey 
hohem Wafler und in engen Paͤſſen wächft die Schnels 
ligkeit dee Ströme: oft bis. auf 10, 12 und mehr Fuß 
. in einer Sekunde an. Diefe ift aber ang der Schif⸗ 

fahrt ſchon gefaͤhrlich. 

Die Tiefe eines breiten Fluſſes IR an verſchiednen 
Stellen febr verfchieden; bald ift fie in der Mitte, 
bald nahe am Ufer, fo wie hier die Tiefe der Weichfel 
nahe am Ufer von Prag, am größten. Da.aber, 109 
ein Fluß am tiefften ift, fast man, daß die Stroms 
bahn deflelben ſey. Die: beladnen Schiffe folg 
bey Eleinem Waſſer allezgeit der Strombahn, und 
fuhen allemal die tiefſten Stellen, weil ſie ſonſt 
Gefahr laufen moͤchten, auf dem Sande ſitzen zu blei⸗ 
ben. Iſt aber das Waſſer groß, fo koͤnnen fie allent⸗ 
halben fortgehen, Die Erfahrung lehrt, daB ein jeder 
Fluß in feiner Strombahn immer am fchneliften fließt. 
Indeſſen ändern die Fläffe ihre Strombahnen faſt ale 
jahre, beſonders nach flarfen Eisgängen, well durch 
Das Eis oft ihe Bert an einigen Stellen vertieft son 
andern aber erhoͤhet wird, 
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FIRE war die Bemeguug der Fluͤſſe der Seoenſtand 
nuſrer Ungerhaftungen; jetzt wollen, wir unſze Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihre Betten ‚richten, und, Die Deus 
änderungen , melde die Släfe, in ihnen und in 
Den Ufern hervorbringen, etwas genauer unterfuchen, 
Krinnern ‚Sie Sich nur, ‚daß. Sie, wie, Ich, (on 
in einem- meiner vorigen Schreiben bemerkt. habg, 
mean : Sie Insajnen Gefäße. Schlamm. oder Erde 
mit Maſſer gennu vermiſchen ‚und darin ‚jextheilen 
wollen daſes umrühren und. art, bewegen möffen. 
Sobald die Bewegung nur etwas nachläßt, fo fängt 
die vermiſchte Materie gleich au ſich vom Waſſer ab⸗ 
zuſondern, un 5* dieſes zuletzt ganz in Ruhe, 
fo faͤllt jene gaͤnzlich zu Boden, bedeckt ihn in der 
_Weftalt einer ai, und das Waſſer wird. mies 
der klar und: durchßchtig. Dieſer einfache und leichte 
Verfuch lann Ahnen unzaͤhlig. viele Erſcheinungen 
— machen, die man hey den Fluͤſſen bemerkt. 

Die Hluͤffe Haben nie ein, unreineres und mehr 
"wit. irdiſchen „fegmden.: Theilen angefülltes Wafler, 
als gu: DegsZeite da fie am hoͤchſten find, und fi 


folalich auch gpgewoͤbnlich Schnell bewegen. Gie 


men. Sich ervon bey der Weichſel leicht durch 
die. Erfahrung: uͤberzeugen. Denn ein jeder Strom 
ſtaͤſt, wann er hoch iß, eben wegen der ungewoͤhn⸗ 
lichen Schneligfeity ‚die er alsdaun hat, mit unge⸗ 
wößnticher Stärke: auf feine Ufer, auf die Inſeln 
und: ne berverragende Theile feines Bettes, reißt 
diele Erde las, und führt fie, fa lange er ſchnell fort⸗ 

fließt, ſo wie auch diejenige Erde mit "4 fort, 
Hube Rtarl. a. 3). 8 


—o 
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welche die von oben herab ſtuͤrzenden und ihn 


anſchwellenden Gewaͤſſer des aufthauenden Schnees 


‚oder des Regens sum, mittheilen. ‚dena ee aber 
feine Geſchwindigkeit 2 Ontiweder danz ee zum Theil 
‚berliert y, fo faͤllt jene Erde, die bisher mit ihm yer⸗ 
mi hr ar, nieder, and ſondert ſich gaͤnz son ähm 
ab So ſetzt die Rhone alle fremde’ Materien,. die 
Te oft in großer Menge mit fi) führt; mi Geiifer Ne 
‘ab, ang welchen‘ fie immer ganz klar heraus fliehʒ 
und ’auf eine aͤhnliche Met reinigen Wi alte Flufſ 
welche durch ſtehende Bewaͤſſer fMößen)- weil: fie in 
‚Diefen‘ ihre Bewegung? verein, "iu m 

’ Über den meiften’ Schlamm undEmd pflegen 
Die Stihme an ihren Möndurgen’küjupäufen, weil 


Re Hier ſich mie dem Meere vermifchen URS aufhoͤren 


Au bewegen.” "Kiel bilden ſte sr hodhe Bänke, 
weldie:"großen Schiffen? den Eingang Mit Fluͤſſe 
erſchweren oder unmoglich machen; - oft: ſetzen ſte der 
Schlamm auch ſeitwuͤrts an den Ufern ab/ und dieſt 
nehmen deßhalb ſehr imnerklich zu. So haben ſich: die 
Ufer von Aegypten durch den Bodenſeieo des: PIE: Von 
mehrer; und Damfate; noch imvdreyehnten Jahe⸗ 
Hunderte ein Serhafen) liegt jetzt Wert Bom Wizerd 
Ein Thurm, den Pius V. bey der Ahr: der 
Tiber am Seeufer bauen ließ, niwar“berviis nach 
145 Jaähren auf #666 Schrite Som’Wfeche Tnpferht 
Kavenna, fonft eine berahmee Seeſtadd/liegt pigt - 
tier im Rande; und ſelbſt Venedig wärs: durch dei 
Bodenſatz der Erfihr-der-Becita’und: atidver· Fluͤſſe 

vielleicht ſchon init dem feſten Lande verbutwwen feyn,/ 
wenn man dieſe Verdindung nich init’ großen Koſten 

Und vieler Mühe zuͤr verhindern ſuchte. Auf eine 
ähnliche Art erhoͤhen? die hf: auch- die aledrigen 
Länder, welche ſie Aberſchwemmen, wie ae 
font untftändlich bemerkt habe. v 


* 
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Die "größten. Beränderungen feiden die Betp 
- ten der Stüffe Falter Länder mehrentheils im Srüßs 
jahre, zur Zeit Des Eisganges. Denn. ein farf 
gefrorner Fluß thauet mehrentheilg zuerſt bloß an 
gewiſſen Stellen auf, waͤhrend daß andre noch mit 
ſtarkem Eiſe belegt, ja zuweilen bis in den Grund 
mit Eisſchollen verftopft bleiben. Das antwachfende 
Waſſer deffelben drängt fich daher in einen engen 
Raum zufammen, fließt mit der größten Schnelligs 
krit, weiße alles, was Ihm im Wege fleht, mit ſich 
fort, nicht nur Fleine Sandbänfe, fondern oft auch 
“ganze Infeln, wählt feinen Boden tief anf, und 
läßt die aufgerißne Erde feitwärts, mo es ſich nur 
Jangfam -bewegt, fallen, So entfliehen neue Inſeln 
und neue Sandbänfe, die alten werden zerſtoͤrt, und 
Die Strombahn verändert fi) ſehr merklih. Ja zus 
weilen“ verläßt ein Fluß In einer Gegend fein altes 
Bette ganz, und hoͤhlt fich ein neues aus, indem er 
feitwärts durchbricht, und die anliegenden niedrigen 

- Länderegen uͤberſchwemmt. 

Auf eine ähnliche Urt ebnen die Stüffe felbſt 
den Boden, auf welchem fie fortgehn, wenn ſich 
darin beträchtliche Ungleippheiten befinden. Denn 
wenn der Boden ah irgend einer Stelle eine flarke, 
und gleich darauf eine fehr geringe Abfchäffigkeit hat, 
fo muß der Fluß, der immer um defto gefchtwinder 

fortgeht, Je’ größer fein Gefälle if, an jener- 
Stelte ſchnell, und an diefer langfam fließen. Er 
reißt alſo dort Immer Erde mit fih fort, und 
ſetzt fie Hier nieder. - So wird der erhabne Theil 
Des Bodens Immer niedriger, and der. niedrige 
immer höher, Die Ungleichheit des Bodens ve 
ſchwindet auf Diele Art zulegt, und der Fluß ber 
wegt ſich zugleich gleichförmig, meil er nunmehr 

| auenthalben einerley Gefaͤlle hat. | 
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Auf .diefe Art haben die Fluͤſſe unfehlbar allent⸗ 
halden, wo fie über: Sand und' Erde fortgingen, 
alle Hinderniſſe, die ihrem gleichfoͤrmigen Laufe im 
Wege ſtanden, ſelbſt weggeſchafft. Allein in einem 
felſigen Grunde konnten ſie das nicht thun, weil 
ihr Stoß zu ſchwach war, um Die. Felfen zu zer⸗ 
reißen. Daher findet man auch noch heut zu Tage 
in verfchiednen Fluͤſſen an ſoͤlchen Stellen Waf 
ſerfaͤlle, wenn der, felfige Grund fi ploͤtzlich 
erniedrigt. Diefe Wafferfälle find oft. nicht hoch 
aber dennoch. immer der. Schiffeher fehr hinderlich, 
wie man an dem Benfpiele des Dniepr .fieht, der 
wegen feiner wielen Waſſerfaͤlle berüchtige if, Aber 
oft faͤlt aych ein ganzer Fluß oder Bach auf 
einmal aus- einer ‚großen Hoͤhe von Selfen herunter, 
Der anfebnlichke . befannte Waſſerfall dieſer Art 
findet fi fih in Kanada, "unweit Quebek, wo der 
Niagara, ein Fluß von 720 Parifer Fuß Breite, 
337 Fuß hoch herab faͤllt. In Europa iſt der 
merkwuͤrdigſte Waſſerfall bey Terni im Kirchenſtaate, 
wo der kleine Fluß Velino in drey Abſaͤtzen herab 
ſtuͤrzt, davon der legte über 200 Fuß hoch iſt. 
Auch hat der Rhein einige: MWaflerfälle, und beſon⸗ 
ders bey. Schafhaufen einen von 75 Fuß Höhe 
Sn den. gebirgigen Gegenden ſtuͤrzen oft Bäche vom 
einer erſtaunenden Höhe herunter. Sp ill. der 
Staubpbach in der Schweiz herühmt, der 930 Paris 
fer Fuß ſenkrecht herab faͤllt, und fich in feinem 
Falle in einen feinen Waſſerſtaub zerſtreut. 

Die Oberfläche des feſten Landes bat im Sans 
zen allezeit einen Abhang nah dem Meere bin, 
und diefer iſt von des hoͤchſten Gegend an Anfangs 
am färkfien, nahe am Meere- aber faſt unmerklich, 
Die Fluͤſſe alſo, melde von den böchfien Gegenden 
fommen, finden Anfange. den ſtaͤrkſten Abhaug mei 
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rentheils gerade vor fi, und nicht zur Seite; da 
fie hingegen. nahe am: Meere faſt auf einem boris 
. jontalen' Böden fortlaufen, mo die geringfie Bew 
tiefung zur Seite, oder der geringite - Unterfchied 
in. der Dichtigfeit und dem Widerftande des. Bodens, 
fhon:guschht, fie von ihrem geraden Kaufe abzus 
lenken. Unfehlbar iſt diefes die Urfache, weßhalb 
fie. nabe an ihren Mändungen die ſtaͤrkſten und 
haͤufigſten Kruͤmmungen zu haben, und nur weit 
som Meere in einer Länge von etlichen Meilen 
fortgugehen pflegen. Dieſer Unterfchied in Dem 
Laufe der Fluͤſſe ift mehrentheils fo deutlich, daß 
felbft die Wilden in Amerika, wenn fie in unbe 
wohnten Ländern längs einem Fluſſe veifen , dar⸗ 
aus beurtheilen, ob fie noch weit vom Meere entr 
fernt oder nahe an ihm find. 

Die ſtarken Kruͤmmungen der Fluͤſſe anweit des 
Meers, und die faſt wagrechte Lage des Bodens, auf 
welchem fie fließen, find unfeklbar auch die Urfache; 
weshalb die: meiften unter ihnen fich in perfchiedne 
- Arme theilen, iehe fie fi ind Meer ergießen. Bon 
‚ Diefen Armen aber find faft allegeit einige beträchtlich 
länger als Die andern; und alsdann hat das Wafler 
auch in jenen auf gleiche Weiten ein beträchtlich 


kleineres Gefälle als in dieſen. Segen Sie z. B. der 


Punkt, wo ſich zwey Arme theilen, liege zwey Fuß 
hoͤher als das Meer, und der eine Arm ſey eine 
Meile, der andre aber zwey Meilen lang; ſo hat 
das Waſſer in jenem auf eine, in dieſem aber auf 
zwey Meilen ein Gefaͤlle von zwey Fuß, alſo in die 
fem auf eine Meile nur einen Fuß Abfall. Nun 
fließt es aber unter gleichen Umftänden allegeit um: 
deſto fchneller, je ftärfer fein Gefähe auf eine gleiche 
Länge iſt. Alſo wird es in dem. längern Arme meh⸗ 
rentheils merklich langfamer fortgehn als im: Dem. 


N 
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| kuͤrzern. Es wird alſo auch in dem laͤngern mehre⸗ 
“zen Sand abfegen als in dem kuͤrzern. Dadurch 


wird in. jenem die Tiefe des. Waflers, folglich auch 
feine Sefhwindigfeit, immer mehr vermindert, und 


folglich) die Verfandung. immer mehr befdrdert und 


vermehrt werden. So können, Sie leicht begreifen, 


daß zuleßt der längere Arm ganz verfandet werden 


muß, wenn man nicht durch die. Kunſt die Verſan⸗ 
Dung gu verhindern ſucht. Beyſpiele ſolcher Ders 


‚ fandungen finden Sie bey allen Fluͤſſen. Nach dem 


einftimmigen Zeugniffe der Alten fiel der Nil durch 


fieben Arme ins’ Meer. Bon diefen find Heut: zu 
Sage nur noch zwey Arme übrig. Eben fo Ift jege 


von den verfchtednen Armen, Durch welche die Donau 
fih ins Schwarze Meer ergieht, nur noch Einer fchiffs 
bar, die übrigen find faft völlig verfandet. Und anf 
‚ eine Ähnliche Are verhält fich auch die Weichſel. 
Diefer Fluß, der für uns fo wichtig und merk⸗ 
würdig ift, theilt fih bey Montau, unweit Mariens 
burg,. in zwey Arme: Die Nogat, die nah Mariens 
Burg, und Die eigentliche Meichfel, weldje nach Dans 
sig gebt. Im fechzehnten Jahrhunderte zog man 
einen Fleinen Graben bey Montau aus der Weichfel 
In die Nogat, welche von TRarienwerder fonımt, um 
Durch ihn etwas Waffer in die letztre zus leiten, und 


dadurch die Schiffahrt auf ihr nach Elbing zu befoͤr⸗ 


Dern. Diefe Neuerung aber hatte ganz unerwartete 
Folgen. Denn da nunmehr die Weichfel Durch die 
Nogat auf einem kuͤrzern Wege ind Meer gelangen 


‚Eonnte, alfo auch bier fchneller floß, fo wandte fie 


ſich zulegt groͤßtentheils nach dieſem neuen Arme, 
erweiterte und vertiefte ihn ganz ungemein, übers 
ſchwemmte die anliegenden Ländereyen , und vers 
fandete dagegen den nad) Dansig gehenden Haupt; 
arm immer mehr und mehr, fo dab man ihm, wegen 


m 





Veraͤnderungemd, Ufer u. d. Bettes d. Fluͤſſe. 1311 


des. langſamen Laufs ſeines Waſſees, den Namen der 
Leniwka oder der faulen Weichfel belegte. Dies. 
fem Nebel fuchte man zwar nachher Durch verfchiedne 
Saftbare auf der Deontauer Spise angelegte Werke 
abzuhelfen, allein ohne den ermünfchten Erfolgs 
Vielleicht iſt Die,.jegige Regierung bey den neuen 
Anſtalten, die fie getroffen hat, glüdlicher, weil 
font, ohne Eräftige Gegenmittel, die Schiffahrt nach 
Danzig durch die. immer zunehmende DVerfandung 
mit der Zeit ganz unmöglich gemacht werden dürfte, 

Aus Diefem Beyſpiele fünnen Sie Sich zugleich 
einen Begriff von der Wirkung der Kandle machen, 
Durch welche man das Wafler aus den Fluͤſſen ableis 
tet. Denn wenn folche Kanaͤle ohne Bettung und 
und Einfaffung find, und das Wafler darin ein 
ſtaͤrkres Gefälle hat als in den Strömen, fo wird 
es in kurzer Zeit Diefe großentheils verlaflen, und 
Die Kanäle ungemein vertiefen und erweitern, 

Ale Siüffe werden, wie die Erfahrung lehrt, 
wenn fie andre Fluͤſſe aufnehmen, breiter, als fie 
vorher waren; iIndeflen ift die Breite des vereinigs 
ten Stroms allegeit Eleiner, als die Summe der 
Breiten der beiden Ströme vor der Vereinigung 
war. Denn da die Waffermaffe Durch die Verei— 
nigung zunimmt, fo verhält fich jegt der vereinigte 
als ein größerer Strom, der bey gleihem Gefälle 
fih immer gefhtwinder bewegt als ein-Heinerer; 
Dadurdy aber, Daß der vereinigte Strom fchneller 
fließt, wird fein Durchſchnitt Kleiner, alg die Summe 
Der Durchfchnitte beider Ströme vor der Vereini⸗ 
gung war. Indeſſen waͤchſt dennoch die Breite 
‚aller Slüffe um defto mehr, je näher fie dem Meere 
fommen; es müßte denn ſeyn, daß fie ſich theilenz 
denn In diefem Falle wird jeder Arm wieder ſchmaͤler, 
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J N 
als ven Hanpffirom vor der Theilung war. Uebri⸗ 
gend hat. das. Waſſer eines jeden Stroms feine 
befondre:, obgleich: ſchwache Farbe, Daher unters 
ſcheidet man oft nach der Vereinigung. zweyer Släffe 


das Waſſer beider bis auf eine beträchtliche Weite, 


und einen. ähnlichen Unterfchied der Farbe bemerkt 
man auch bey den Mündungen , durch welche die 
Fluͤſſe Ins Peer fallen. 


r 
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Sie fennen die niedrigen Wiefen non Gerniachom: 
in der Nähe von Warfchau, welche ſo oft pon der 
Weichſel aͤberſchwemmt werden, Solche Ebnen findet 
man alienthalben an den Kläffen, und fie find oft, 
befonderd unweit des Meeres, wo der. ganze Boden 
faſt wagrecht jit, von fehr großem Umfange und viele 
Meilen lang und breit. Sie werden von den Fluͤſſen, 
“wenn fie nicht mie Dänimen eingefaßt And, einmal, 
zuweilen zweymal Des Jahres uͤberſchwemmt, und 
man nennt fie Niedrigungen. Unſre Weichſel 
Hat betsächtliche Niedrigungen , welche ſchon eine 
Meile jenfelts Thorn anfangen, aber vorzuͤglich zwi⸗ 
fen Marienburg, Danzig und Elbing wichtig find. 
Noch anſehnlicher ind die Riedrigungen um die Elbe 
und Die Wefer, oder um den Po in der Lombardey. 
Die weitläuftigfen Niedrigungen aber findet man 
unfehlbar in Amerika um die erſtaunend großen 
Fluͤſſe dieſes Welttheils. 

Wenn dergleichen Niedrigungen nur klein find, 
wie ‚die in unſrer Nähe," fo läßt man fie vom Siuffe 
uͤberſchwemmen, und nuͤtzet fie als Wiefen. -Deun 
da bey und. und-In allen falten Ländern, dieſe Ueber⸗ 
fhwentmungen ins erfte Fruͤhjahr fallen, fo befoͤr⸗ 
dern fie, wie Die Erfahrung lehrt, den Graswuchs 
ungemein, befondere durch den lehmigen Bodenſatz, 
oder den Sehlick, welcher liegen bleibt, wenn ſich 
Das Waſſer zurück zieht. Dieſer iſt ein vorteefflicher 
Dünger, und die eigentliche Uxfache, weßhalb Die 
Niedrigungen überhaupt, deren Oberfläche nach und 
nach aus Schlick eutſtanden aiſt, ſo feuchtbas And. 
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Der Graswuchs beſonders wird durch ihn "ganz 
außerordentlich vermehrt. Und wenn gleich zumeis 
Yen Durch ihn bey Ueberſchwemmungen, die zur Unzeit 
im Sommer formen, das ſchon aufgefhoßne Gras 
verunreinigt und verdorben wird, fo würde es dens 
noch nicht Tohmen ſolche ſehr Peine niedrige Pläge: 
nit Dämmen eingufchließen , um das Waffen dep; 
Fluſſes abzuhalten, theils weil diefe ſehr viel koſten, 
theils weil Die ueberſchwemmungen im Sommer nur: 


felten find, 


! 


. Debuen fich aber die. Niedrigungen fehr weit aus, 
fo muß man nothwendig auf ihnen, um fie gehörig 
zu nugen, Wohnungen, Ställe und andre Gebäude 
anlegen, folglich fie mit Dämmen einfopließen, um. 
Die Ueberſchwemmungen von den Gebäuden abzubah, 
ten. Die Dänme werden zwar nur von Erde. aufs, 
geſchuͤttet; fie erfordern aber dennoch ‚wegen ihrer 


ſehr geoßen Länge, wegen ihrer Dicke und Höhe, fehr. 


auſehnliche Koſten. Ueberdieß müflen ſie nothwendig 


Bin und wieder durchſchnitten werden, damit. dag, 


Waffen, welches von allen höhern Begenden in den 
Niebrigungen zufammen läuft, feey in den Steom 
abfließe , weil es font das Land uͤberſchwemmen 
würde. Diefe Deffnungen durch Die Dämme müffen 
mie Thuͤren verſehen ſeyn, am fie verfchließen zu koͤn⸗ 
nen , wenn der Strom anſchwillt, weil fonft die 
Daͤmme dis Ueberſchwemmung des Stroms. nicht abs: 
Halten würden, Mit Einem Worte, mon: muß hin 


und wieder in den Dämmen Schleufen anlegen, die - 


vorzüglich koſtbar zu ſeyn pflegen. Zwar ſammelt 
ſich waͤhrend der Anſchwellung des Stroms, da Die 
Schleuſen alsdaun verſchloſſen find, Das Innere von 
Den böhern Gegenden; herab Hiefiende: Sewäfler , oder 
Bas Binnenwalten san den Dämmen; -allein es 
kann dennoch teinen betnaͤchtlichan Schaden, thun, 


— 
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da die Ströme mehrentheils bald wieder abzunehmen 
pflegen,. und die Schleufen nur eine kurze Zeit ver; 
ſehloſſen bleiben dürfen. Auf dieſe Art verlieren 


Die Bewohner der Niedeigungen durch Die Dämme . 


den -Vortheil der Ueberſchwemmungen im Fruͤhjahre 


- bey ihren Wiefen ; allein fie haben noch andre Mittel 


Diefe zu verbefiern , und fie gewinnen Dagegen auf 
den etwas erhöhten Stellen, die ohnehin wenig Gras 
tragen, eine Menge Aecker, welche durch Ihre Frucht; 
barkeit ihnen noch einen groͤßern Vortheil bringen 
als die Wieſen. J 
Sie ſehen hieraus, daß der Bau der Daͤmme 
und Schleuſen fuͤr die Bewohner der Niedrigungen 


von der aͤußerſten Wichtigkeit iſt. Er erfordert 


eine gruͤndliche Kenntniß derjenigen Wiſſenſchaft, 
welche man die Waſſerbaukunſt nennt. Durch 
eine ſchlechte Anlage der Daͤmme und Schleuſen 
koͤnnen oft niche nur fehr große Geldfummen ‚ganz 
unnäg verfchtvendet , fondern auch viele taufend 


Menſchen in Gefahr ihres Vermoͤgens und Lebens 


gefegt werden; denn ben den Ducchbrächen ' der 
Damme werden oft niedrige Gegenden viele Meilen 
weit fo ſchnell uͤberſchwemmt, daß die Rettung faft 
unmöglich iſt. . 

- In den heißen Ländern bat man feine folche 
Dämme Sie willen, daB es für Aegypten eine 
Wohlthat ift, vom Nil uͤberſchwemmt ju werden, 
Denn erſtlich iſt in folhen Ländern, wo es faft nie 
regnet, Die Ueberſchwemmung, felbft der Aecker, unent⸗ 
behrlich. Zweytens find Die Aecker in Aegypten 
feer, wenn der Nil fie uͤberſchwemmt. Man befäet 


fie gegen den Winter, und im. April oder May 


erntet man ſchon, da hingegen die Ueberſchwemmun⸗ 
gen Des Nils in den Julius, Auguſt, bis in den 
September zu fallen pflegen... Andre große Fluͤſſe 


— 


— 


_ 


| der herßen Laͤnder ergießen ſich eben fo-regehmäßig; 
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und ohne Die Feldarbeiten gu Bindern, als der Sl; 
da-hingegen bey uns dag vornehmſte Getreide, weh 
ches gegen ben. Winter gefäct wird, verfaulen 
wuͤrde, wenn die Fluͤſſe im -Feühiahte die: Aecker 
uberſchwemmen könnten; weil fie hier im Srühjahre 
am hoͤchſten⸗ zu ſeyn pflegen. Oft ſchwellen fie auch 
noch im Junius, oder ſonſt im Sommer an, und da 
würden fie den Aeckern ebenfalls ſehr nachtheilig fepns 

. Wenn Sie in either Niedrigung: etwas tief in 
die Erde graben laſſen, fo füllt ſich das Loch ſo⸗ 
gleich mie: Wafler an. Sie erhalten allenthalben 
Brunnen, auch in einer. anfehnlihen Entfernung 
vom Fluſſe; und in diefen fleigt und ‚fäls das 


Waſſer fo wie im Zluffe, zum Beweiſe, daß es 


von Diefem herkommt. Sogar. Keller, die ſonſt 
trocken find, füllen fi mit. Waſſer, wenn der 
Fluß hoch anwaͤchſt. Alſo ift um jeden Fluß eine 
Art vom unterirdifchem See; der fich zu beiden. Seis 


. ten weit ausbreitet: Die Urſache dieſer Erfcheinung 


werden Sie leicht einfehen, wenn Sie. erwägen, daß 
aus einem jeden mit Waſſer auyefüllten. Gefäße dag 
Waſſer ausfließt, fobald Sie unten die Fleinfte Oeff⸗ 
nung in demielben machen. Das untere Waffer mird: 
nämlich Durch das Gewicht und den Druck des obern 
zum Ausfluffe genäthigt, Nun fließen aber die meis 


fin Ströme in einem. Bette. von Sand oder von. 


lockrer Erde. - Muß alfo nicht ihr unteres Waſſer 
nach allen Seiten: duch diefe Töchrigen Materien um 
deſto mehr dringen, und ſich zu beiden Seiten aus⸗ 
breiten, je flärker es vom obern gedrückt moird, oder 
je höher die Ströme find ? Ein felfiger oder fehr 
feftee Boden wird freylich dem Waſſer das Eindrins 
gen vermehren; allein in den wenigſten Gegenden 


Haben die Zlüffe einen.folhen Boden. 


’ 
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Wenmnnalſo an einem Drte-ein Fluß durch das 
hinern ftärgende Regenmwafler oder Schneeivafler ans 
ſehwillt, wenn. auf-feiner Oberfläche ich gleichſam 
du Waſſerberg "bilder, fo wird auch jener unſicht⸗ 
bare See größer als vorher, und ein. aufebulicheg 
Theil des neu hinzu. gekommnen Waſſers verliert ſich 
unter der Erde, ‘Zugleich. hat die, Oberfläche dee 
Waflers jest ein viel ſtaͤrkres Gefaͤlle als vorher; 
Der Fluß bewegt ſich alſo auch, bis auf. eine bes 
teächtliche Weite uner Dem Orte feinen Anſchwel⸗ 
fung, viel ſchyeller; als vorher;, und daher fließt 
auch in Diefer Weite wirklich mehrere Waſſer img 
Fluſſe fort, ohne daß er fich daſelbſt merklich erhebt. 
Beide. Urfachen haben die Wirkung, Daß Die Erhe⸗ 
bung des Waflers von einem höher Orte bis 3% 
‚einem: tiefen viel langfamer gelangt, ale fie nach 
Verhaͤltniß der Gefchwindigfeit eines Fluſſes dahin 
gelangen ſollte, Geben Sie z. B. die Weichfel 
fomme ‚in fünf Tagen von Krakau bis Warfchay, 
und fie ſchwelle in Krafan an einem geiwiffen Tage 
ſehr an; fo mird es viel länger dauern als fünf 
Cage, ehe Diefes Anfchwellen auch bey uns in Wars 
ſchau ſichtbar gu werden anfängt. = In der That 
Bringt uns auch oft die Pol. aus Krakau Nachricht 
von den dortigen ſtarken Ueberſchwemmungen der 
Meichfel, zu einer Zeit, da mir. noch “nicht Die 
geringite Zunahme an diefem Fluſſe hier bey ung 
bemerfen. Ueherdieß muͤſſen die au einem ober 
Orte entſtandnen Waſſererhoͤhungen Immer niedri⸗ 
ger werden, je weiter ſie von da nach den untern 
Oertern fortgehn, weil ſie immer mehr zerfließen, 
und fi. auch immer mehr in der Erde verlieren, 
Daher werden in. ebiien Gegenden, wie am Po im 
der Lombardey / dis Damme der Fluͤſſe nach dem 
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‚Meere zu gewoͤhnlich etwas niedriger, pr ſte es In 
einer anſehnlichen Entfernung von Meere find, 
‚Die Ufer der Fluͤſſe werden theils duch die 
(hnelle Bewegung bey hohem Waſſer, theils durch 
Die Eisſchoͤlen, welche oft geoße Löcher in’ die Erde 
ſchneiden, theild auch durch die Wellen, wenn der 
Mind fie gegen die Ufer treibt, beſchaͤdigt; denn 
Die letztern find oft ziemlich ſchwere Maffen, "die 
mit einer anſehnlichen Befchtwindigfeit gegen die 
Ufer ſtoßen. Man hat Mber befonders in den Nies 
drigungen an-den Daͤmmen, und oft auch anders 
waͤrts, wenn Gebaͤude, Gärten, oder “fruchtbare 
Aecker nahe an einem Fluſſe liegen, viele Urfache, 
Die Ufer gegen Die Gewalt des Waſſers zu ſchuͤtzen. 
Man faſſet fie mit Mauern, oder mit hoͤlzernen 
Bollwerken, oder mie Strauch und Zafchinen eim 
Die Mauern find fehr koſtbar; die hblzernen Boll⸗ 
werke koſten auch viel, und find wenig dauerhaft, 
weil das Holz' an der Oberfläche des Waflers, wo es 
Bald naß bald trocken wird, ſehr geſchwinde faulet; 
die Packwerke von Erde, Strauch und Faſchinen 
thun, wenn fie gehörig gemacht find, fehr gute 
Dienfte, und find den Bollwerken von. Hol; vors 
zuziehen. Man bat hier bey Warfhau und gegen 
über bey Prag viele folche Parkwerfe mis ſehr 
gutem Erfolge an den Ufern Der Weichfel angelegt. 
Aber oft fann man mit noch mwenigern Unkoſten 


= - Die Ufer befefligen. Denn es find allemal: nur die 


fellen, hoben, faft vertifalen Ufer, welche der Fluß 
zerreißt; die niedrigen, fich allmählich erhebenden 

finder man fat allegeit unbefchädigt. Das Wafler 
naͤmlich und das Eis ſtoͤßt immer nach: einer faſt 
horizoentalen Richtung auf die Ufer. Sind alſo diefe 
faſt vertifat, fo iſt der Stoß beynahe ſenkrecht auf ſie, 
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:und die zauze Bewegung des Waſſers und des Eiſee 
ed Durch ben Stoß vernichret. Etheben fich aber 
die Ufer allmaͤhlich, ſo werden ſie ſchief geſtoßen, 
Baͤs Eis unb das Waſſer behoaͤlt ’eihen anſehnlichen 
Cheil ſeiner Bewegung, mit: welchem es an den 
Ufern’ hinauf laͤuft, ohne ſie gu beſchaͤdigen, und 
nur der übrige Theik der Bewegung geht durch den 
Sioß verloren;Folglich iſt der ſchiefe Stoß hegen 
Aallmaͤhlich aufffeidende ufer fo- ſtark nicht," als der 
ſenkrechte gegen ſehr abſchuͤffigeUberdieß kanibeh 
Hohen und ſteilen Ufern die obre Erde- ſich nicht 
Arhalten, wenn der Fluß Die untee Erde leide 
und wegfpält; fie -Iäfer: fich daher’ In großen 
Slkuͤcken ab, heit faͤllt Herimber;: da hingegen ddr 
obere Theil eines allmählich auffteigenden Ufers uner⸗ 
ſchuͤttert bleibt, wenn gleich Das Wafler den untern 
Theil deffelben beſchaͤdigt. Haben Gie alfo ein 
fteileg Ufer, welches: Sie erhalten wollen, fo laſſen 
Sie es im Sommer, wenn der Fluß am niedrigften 
ift, von oben abſtechen, und ihm Durchaus bis unten 
auf.-den Boden eine gleihförmige almähliche Abs 
dachung geben. Diefe muß um deflo größer feyn,. 
und fich unter einem um defto Fleineren Winfel über 
Die Horizontalfläche erheben , je lockrer die Erdart 
Ihres Uferd, je mehr es den Wellen und dem Eife 
ausgefegt , und je tiefer daſelbſt gewöhnlich der 
"Strom if, Zum Ueberfluffe fünnen Sie die Abda⸗ 
hung mit Reiſern von Korbweiden beftecfen laflen, 
welche an den Ufern der Fluͤſſe fehr gut fortzukom⸗ 
men pflegen. Diefer biegfame Strauch Ift gegen die 
Bewalt/der Ströme oft von einem-gang ungemeinen 
Nugen, Er hält das über ihn wegfließende Gewaͤſſer 
auf, vermindert defien Geſchwindigkeit merklich, mo 
er in Menge vorhanden ift, und nöthigt es Dadurch, 
feinen Sand und Schlamm fallen zu laffen; unter 
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Dem Eife.aber kruͤmmt er fich, ohne ‚u: zerbrechen; 
man kann alſo Durch. ihn die er beſchuben und 
veesehbeen, DE Se 3 | 

Große Baͤume ‚Ka. auf ufern, an deren Erhal⸗ 
tung. etwas liegt., ſchaͤdlich, beſonders deßwegen, 
weil ben Ueberſchwemmungen die Erde zwiſchen ahren 
Disfen,. holzigen Wurjeln gufweicht und ſich abfäfl, 
wodurch oft, wenn ‚Das; Waſſer mit. Gewalt am ihre 
Staͤmme ſtoͤßt, große, Löcher in der Expe. entfichen. 
Alben, zum deſto nuͤtzlicher ind. Heine Geſtraͤuche, befons 
berg van Korbweiden, dje man allenthalben auf den 
Inleln und an den Nfern der Stäffe in Menge findet, 
mand welche die Natur, um das Land. gegen Die Wuth 
Dei Bafınt v Wi ſoac⸗ bapin seohanze. in hober 
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Dos Wafler, welches im Regen oder Schnee auf die 
* Erde fällt, verliert fih von ihr auf verfchiedne Art; 
denn es fließt zum Theil nach tiefen Gegenden ab, 
zum Theil zieht es in die Erde, zum Theil verduͤnſtet 
es. Je lockrer und trockner der Boden if}, der vom 
Regen befeuchtet wird, oder je mehrere offne Niffe 
und Spalten fi in ihm befinden , wenn er felfig iR, 
um defto ſchneller und häufiger Dringt es in Ihn ein, 
Daher finden Sie oft, ſelbſt nach den Rärkften Regen, 
-fandige Ebnen, auch wenn fie feinen merflichen Abs 
bang haben, faſt ganz trocken. Das Wafler aber 
dringt durch fein Gewicht in Die Erde fo tief es nur 
kann, bis es auf eine ſteinige odet dichte Erdfchicht 
kommt, die es nicht weiter durchlaͤßt. Won Diefem 
Eindringen des Waffers in-eine oft fehr große Tiefe 
feben Sie die augenfcheinlichfien Beweife in den meis 
fien unterixdifchen Höhlen, wie auch in den Erzgru⸗ 
bee. Hier quillt es mehrentheils zwifchen den Ritzen 
des Geſteines allenchalben in folcher Menge hervor, 
daß man die Gruben nur mit deu größten Koften 
und mit der Außerkien Muͤhe Davon befrenen kann. 
Die ehemals fo ergiebigen Erzgruben bey Difufch find 
jetzt, ſeitdem In den Kriegen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts alle Waſſermaſchinen zerſtoͤrt worden find, ganz 
erfäuft, .und daher kann man fie wegen der unges 
heuern ‚Menge Waflerg , mit welcher ſie angefuͤllt 
find, gar nicht. nutzen. | 
Wenn ‚aber das Wafler. unter der Erde bis auf 
eine dichte Schicht gekommen ift, welche es nicht 
weiter durchlaͤßt, ſo Häuft es ſich in der unmistelbag ” 
"Hude Naturl. 1. tb. J 
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darüber liegenden lockreren Erdfchicht gemähnlich ſehr 
ſtark an, und durchdringt diefelbe nach allen Seiten, 
Daher finder man bey ung faſt allenthalben naffe 
Sandſchichten, welche‘ die Teichgraͤber den See⸗ 
grund nennen, bald in einer größern, bald In 
einer Heinern Tiefe unter der Erde. Sie liegen mehs 

“entheils viel höher ‘als die naͤchſten Fluͤſſe oder 
Baͤche, zum Beweiſe, daß fie ihr Waffer- nicht von 
diefen erhalten. Zuweilen beſteht ſelbſt die Ober 
Fläche der Erde aus einem folchen naffen, Sande, der 
auf'einer dem Waſſer undurchdringlichen Dichten Erds 
ſchicht ruft. Der Seegrund überhaupt iſt um defte 
näfler, je feuchter die Witterung ift; im Sommer 
findet man ihn bey dDürrem Wetter auf eine anfehn; 
Tiche Tiefe trocken. Am meiften pflegt er im Herbft 
und Srähjahre mit Waſſer angefuͤllt zu feyn. Wenn 
er ſich nahe unter einem Acker befinder, fo macht 
er ihn: kaltgruͤndig, naß, unfruchtbar und oft zum 
Anbau des Wintergetreides ganz ungeſchickt. Wenn 
man ein Loch in ihn gräbt, fo fuͤllt ſich dieſes meh⸗ 
rentheils bald mit Waſſer an, und daher haben die 
meiften Brunnen ihre Waſſer aus dem Geegrunde 
Er hat wegen feiner Feuchtigfeit wenig Haltung, und . 
Daher ſchlemmen fih Graben, die man in ihm ‚zieht, 
mehrentheils batd wieder zu, wenn man pe ſonſ 
nicht hinlaͤnglich befeſtigt. 

Die unterirdiſchen naſſen Schichten ſind, , fo wie 
andre Erdfchichten , an den Abhängen der Thäler, 
‚Berge und Ufer oft durchriſſen. Alsdann dringt aus 
den tiefiten Stellen derfelben das Waſſer mit Gewalt 
hervor, und bildet Quellen. Diefe find alfo als 
die Mündungen’ unterirdifcher Seen anzufehn, : und 
geben , aud wenn e8 eine Zeit lang nicht. regnet, 

immerfort Waffer , weil jene Geen nach dem Regen 
oder aufgerhautem Schnee ſich auf einmal füllen,_ 
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und nachher Ihe Waſſer durch die Quellen nur lang⸗ 
fam :und. allmählich verlieren. Indeſſen pflegen den⸗ 
noch die meiften Quellen bey geoßer Duͤrre fehr merk; 
lich abzunehmen, ja zulegt wohl gar zu vertrocknen, 
und nie ergiebiger zu ſeyn, als in naflen Jahren und 
in den näffeften Jahreszeiten. Selbſt diefer Um⸗ 
ſtand bemeift, daß fie bloß von dem Waſſer der 
Atmofphäre der Erde unterhalten werden. 
Auch in Fluͤſſen, Seen, im Meere, ja felbft 
oben anf Bergen findee man zuweilen Quellen, 
twie den Hexenbrunnen auf dem Brocken im Harp 
gebirge; indeſſen liegen die legtern allezeit beträchts 
lich niehriger, ald die hoͤchſten Spigen der Berge, 
Die. Sranitfpigen haben überhaupt, wenn fie nur 
hoch genug find, einen Ueberfluß von Zeuchtigfeit, 
weil fie faſt beftändig. in Wolfen gehüft find, die 
. am ihnen gleichſam zerſchmelzen, und fie traͤnken. 
Der Torf, welcher ihren, Abhang zu befleiden pflegt, 
sertritt Die Stelle des Seegrundes, und iſt ges 
wöhnlich mit einer unglaublichen Menge: von Waſ⸗ 
fee angefült. Indeffen find dennoch die Quellen 
am Fuße der Berge und Anhöhen am haͤufigſten 
und am: waflerreichfien, vorzuͤglich an dem Fuße 
hoher Gebirge, wo die Natur ihre unerſchoͤpflichen 
Waſſerſchaͤtze in den ungeheuern Gletſchern aufge⸗ 
haͤuft hat, welche Winter und Sommer die Quellen 
mit Waſſer verſorgen, und vorzuͤglich im Sommer, 
‚Indem ihr Eis ſchmilzt, einen großen Vorrath das 
von ſelbſt .aledann liefern, wenn andre Quellen, 
denen ein ſolcher Zufluß fehlt, bey der Duͤrre der 
beißen Jahreszeit zu fließen. aufbbrem Ä 
Daber finden fi auch die Hühptquellen des _ 
Fluͤſſe faft allegeit In großen Gebiogen / noder in der 
Nähe derfelben, und felbft Die etwas entferntern 
feinen ‚dennoch Dusch eine unterirdifche Gemein, 
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ſchaft vorzaͤglich von Ihnen mit Waſſer verſorgt zu 
werden. Wollen Sie Sich von dem weſentlichen 
Einfluſſe Hoher Berge auf die Menge. und Größe 
der Fluͤſſe vecht lebhaft überzeugen, fo vergleichen 
Sie Europa. mit Amerika. Hier finden Sie allents 
halben das fefte Land nad Verhaͤltniß mit viel 
mehreren Fluͤſſen durchſchnitten als Dort; und welche 
"‚ ungeheure ‚Größe ‚haben nicht die Hauptfläffe der 
neuen Welt! Sie find: eine Halbe oder ganze-Deuts 
ſche Meile, oft 2, 3 und mehrere Meilen breit; 
ja der Silberfluß Bat. die unglaubliche Breite von 
25 bis 30 Deutfchen Meilen nahe bey feinem Aus⸗ 
fluffe ine Meer. Eben fo ungeheuer if Bie Tiefe 
der dortigen Ströme, und unſre groͤßten Fluͤſſe 
find nur. Baͤche gegen fie. Die wahre Urſache aber 
dieſer vorzuͤglichen Menge und Größe der Gewaͤſſer 
von. Amerita. liegt bloß darin, daß das Land vor 
zuͤglich hohe Gebirge but, und allenthalben mit 
undurchdringlichen Wäldern bedeckt If, Denn hohe 

(Berge und Wälder ziehen die Drünfte des Meeres 
und die Wolten gleichſam at ſich, und noͤthigen 
fie,..fih In Regen oder Schnee gu verdichten, wie 
Eie in Der Folge deutlicher feben werden. : Run 
aber ‚befand Europa ehedem. ih In demfelben Zu⸗ 
ſtande, in welchem Amerika jetzt iſt. Folglich 
mußten: damals auch Die Sluͤſſe in Europa eben fo 
haͤufig und fo groß ſeyn, als die son Amerika; 
Als aber: die Berge immer niedriger, und die Wäls 
der immer mehr ausgerottet murben, ‚nahmen bie 


Haupifluͤſſe namer mehr ab, und viele Nebenfläffe 


und Bäche vertrockneten ganz. Daher find jegt 
die Thaͤlerqudie fonft gang mit Wafler angefült 
waren, entiveden gänzlich oder groͤßtentheils trok—⸗ 
fen, Ich habe fhon in einem meiner vorigen 
Briefe von dieſer Sache gexedes, und Sie ſehen 
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zetzt, daß dasjenige nicht bone Srond war, was 
ich- Damals behauptete. 

Die meiften Quellen frieren bey uns Hin Hinter 
nicht zu, und find im Sommer kühl. Diefes rührt 
Daher, daß fie tief. aus Dee Erde hervor kommen; 
und daß bey ung weder der Froſt im Winter, noch 
Die Sonnenhitze im Eommer tief in die Erde dringt, 
Ueberdieß wird das Gefrieren des Waffers ſelbſt durch 
ſeine Beweguns gehindert. 


Einige Auellen fließen ſtoßweiſe; abwechſelnd 
ad fie eine Zeit lang’ troͤcken, eine Zeit lang fließen 
e. "Sie find unfehlkar bloß Mändungen ünterirz 
diſcher Kanaͤle, die mit gewiſſen Seen uͤber odet 
unter’ der Erde Gemeinſchaft haben. 


Die Waſſer der meiſten Quellen haben die Eigen⸗ 
ſchaft, daß ſie Holz und andre Koͤrper, die, man in 
fie legt, mit einer ſteinigen, kalkigen Rinde uͤber⸗ 
ziehn; ja einige verwandeln fie wohl gar zuletzt ganz 
in Steig. Zu dieſer Verwandelung gehört. mehren⸗ 
theils eine Zeit von Jahrhunderten; die Ueherziehung 
aber mit einer Reinigen Rinde pflegt in ginigen 
Wochen. oder Monaten ſchon merklich zu ſeyn. Selbft 
Die bellften und veinften. Waſſer fegen oft eine uns 
glaubliche Menge fteiniger Materie ab, 


. Außerdem ‚giebt es auch hin und wieder false 
Quellen, aus deren Waffern man das gemeine Sal 
. kocht, wenn ſie reichhaltig genug daran find. Die 
Salzigkeit diefer Waffer, welche man Selen nennt, 
rührt unfehlbar von der Salgigkeit der Exrdfchichten 
ber, durch welche fie umter Der Erde gehen. Man 
findet fogar die Oberfläche der Erde und die ſtehen⸗ 


den Gewaͤſſer in fehr vielen Ebnen Afiens und der - 


Krimm ſalzig. Der Granit ſelbſt ſcheint einen ſal⸗ 
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zigen Brundfiof zu enthalten, und es iR. alle ſehr 
wahrſcheinlich, daß eben ſo gut und aus eben den 
Urſachen unter der Erde, als auf ihr, geſolzne Seen 
und Erdſchichten befindlich ſind. 

Es giebt andre Quellen, deren Waſſer mit andern | 
Salzen, oder auch mit metalliſchen und andern 
fremden Theilchen vermiſcht find. Hierher gehoͤren 
die Sauerbrunnen, die mehrentheils eiſenhaltig 
ſind, einen ſaͤuerlichen Geſchmack haben, und zur 
Wiederherſtellung der Geſundheit getrunken werden; 
ferner die warmen Quellen, die allezeit waͤrmer als 
die Atmoſphaͤre, und oft ſehr heiß ſind; ſie haben 
ihre Wärme unfehlbar, fo wie die Vulkane ihr Feuer, 
von einer unterirdiſchen Erhitzung der Kieſe, und 
werden von Kranken zum Baden gebraucht, daher 
man fie auch warme Waſſer nennt; endlich Die 
Kupferwaſſer oder Cementgäellen, ‚welche 
Das Eifen in Kupfer zu verwandeln foheinen. Denk 
wenn man in ihr Waffer ein Stück Eifen wirft, fo 
findet man es nach einer gewiſſen Zeit, wenigſtens 
auf feiner Oberfläche in Kupfer verwandelt. Diefe 

Verwandlung aber rührt in der That bloß daher, daß 
jene Waffer eine große Menge von Kupfertheilchen 
aufgeldöft enthalten, welche fie fallen laffen, indem 
fie das Eifen gerfreffen und auflöfen. "Denn fs 
kommt an Die Stelle eines jeden Eiſentheilchens, wel; 
ches fie aufnehmen, immer ein Kupfertheildhen, wel⸗ 
ches fie fallen laſſen. Alle ſolche Waſſer aber, welche 

metallifche heilen in fo geoßer Menge enthalten, 
daß fie auch auf den Gefchmad merklich wirken, 
nennt man in vorzuͤglichem Verſtande mineralis 
ſche Waſſer. 

In einigen Gegenden von Perſien und von dem 
Ruſſiſchen Aſien, wie auch hin und wieder ſelbſt in 


⸗ 
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Earopa, Awilif eine: harzige) NASE ; Arennbar⸗ 
Materie aus den Erde, meiche mar bald Naphtha, 
U Berg hl;.:( Betroleumn!y:pald Bergibeer 
nemi::. Die: Naghitha iſt fluͤſag und ducchfädtig, 
wie Wollen) ehr; leicht, ſo daß: Re: ſelbſt auf Wein; 
Jeüſte ſchuimmt, und von einem durchdringenden 
Geruche; das Bergoͤhl iſt dicker, und. der Bergtheer 
am zaͤheſten, wie der gemeine Theer. Man findet 
die Naphtha vorzuͤglich in Perſien und am Kaſpiſchen 
Meere. Hier iſt die Erde ſo von ihr durchdrungen, 
daß ganze Felder immer brennen, oder rauchen. 
Sie ſchwimmt dort auf den Quellen, Baͤchen und 
Seen, und fließt an den Abhaͤngen der Berge. 
Jenes ewige Feuer hat unfehlbar veranlaßt, daß die 
Parſen, oder Perſer, das Feuer anbeteten. Die 
Naphtha faͤngt ſchon In einiger Entfernung Feuer, 
brennt blaͤulich mit einer geringen Hitze, und laͤßt 
ſich vom Waſſer nicht loͤſchen. Alle dieſe Erdharze 
findet man ſchwimmend auf. dem Waſſer, wo 
man ſie abſchoͤpft, und zu verſchiednem Gebrauche 
anwendet. Man findet aber auch einen großen 
bloß aus Bergtheer beſtehenden See auf der Inſel 
Trinidad in Suͤdamerika. 

Aus den Quellen bilden ſich Baͤche, die ſich nach 
und nach zu Fluͤſſen vereinigen. Selbſt die groͤß⸗ 
ten Stroͤme ſind nahe an ihrem Urſprunge nur 
Bäche; fie werden aber um deſto breiter und tie⸗ 
fer, je weiter fie fortgehn, und je mehreres Waller 
fie‘ deßhalb von den Seiten nach und nach erhalten. 
Daher ſind alle lange Fluͤſſe auch groß, und auf 
kleinen Inſeln findet man nie große ſluſſe N wei 
ſie bier nicht lang ſeyn koͤnnen. 

In vielen Fluͤſſen der heißen Laͤndern, wie auch 
in den Ungariſchen Fluͤſſen, und ſelbſt im Rheine 
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findet man Koͤrner des veinften Goldes, die man 
aus ihrem Sande. ausmälcht, ‚Bey den Alten war 
Der Paktolus in: Lydien wegen feines vielen Geldes 
berühmt, . Vielleicht erzeugen fich dieſe Boldkörner 
feloft in dem Fluͤſſen, vielleicht werben fie. auch aus 
den ‚Bergen ausgewafchen, aus denen die Bi 
dee Quellen empfangen... J 
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en en 
IJch bin creat, daß der Yablid der unermeßli⸗ 
Am Oberſiche des Meers, tvenn Sie fie zum 
erſten Male ſehen werden, auf Sie einen :tiefen 
Endruck machen. wird. Wenn Sie erwägen, daß 
das Meer lid Dem aͤlteſten Zelten die ganze Erde 
bedeckte, daß es auch nach. detzt den größten Dheül 
Der: Erde einnimmt) daß es mehrere Arten; yon 
Sieren ernöherr, als ſeibſt das Fefle Land," Vaß 
es Die: entfernteſten Laͤnder Dusch bie Schiffahet 
vereinigt; ſo muͤſſen Sie norhmendig begierig wer⸗ 
den, feine vornehnſten aatuͤrlichen Merkwuͤrdigkei⸗ 
sen zu erfuhren, : nachdem Sie die. Des feſten La 
des, feiner Berge, feine Zlaſſe und Bude be⸗ 
Dei. lennen. | 
+ Die Dierfiäche des: Meere iR sw Bindfiten 
— glatt wie ein ‚Spiegel; jedoch bemerkt man als⸗ 
dann in ſehr greßen Meeren, wo Das Waſſer ſich 
gang frey benmogen kann, ohne durch das feſte Land 
"san. durch: Inſein eingeſchraͤukt zun werden, eint 
gelinde wellenſbimlge Bewegung ven Oſten nach 
Beſten auf ihr; welche Die Holänder Dienung 
iennen. Sie ſcheint von dem Umdrehen dei: Erbe 
um ihre Age herzuruͤhren/ und. iſt beſonders zwie 
ſchen den Wendekreifen am merklichſten. Die Ober⸗ 
fläche des Meers iſt uͤbrigens bey Windſtillen hori⸗ 
sontol, und es ſcheint Daher, daß alle Meere, bie. 
mit einander zuſammen hängen, pleih Hoch ſeyn 
mäßten. Allein die Erfahrung lehrt dennoch: dag 
Segentheil.. Denn. man bat 4. B. als man im 
Jahre 1782:don Holſteiniſchen Kanal anlegte, durch 
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Waͤſſerwaͤgen gefunden, daß die Nördfer in Wrer 
mittleren Höhe wenigſtens um 8 Fuß niedriger iſt 
als die Oſtſee. Eben fo iſt ˖auch das Atlantifche 
Meer dep Gibraltar und - Bas ſchwarze Meer 
Höher als das Mitteländifche. Denn die beiden 
erſtern Meere flieben von oben beſtaͤndig in dag 
letztre ab, fo wie die. Dfifee in. dio Mordſee, und 
fie bilden ſehr Merfliche Ströme... ie Arſache · Dies 
fee: Unzerfchleded In der Höhe. rührt senfchlbar. vbloß 
Daher ,. daß Seine: Meere, in welcht ſich niele oder 
ſehre große Stroͤne ergieken, 1 befonderd wenn isre 
Ausduuſtung · wegen. der Kälte: ſch aͤſt, Fich hoͤher 
erheben, als andre angbaͤnzende Merre ‚und in dieſe 
son pben abfließen; Dagegen andre. Meere, Die nach 
MDexhaͤltniß ihrer. Ausdehnung wenige Kläffe einpfan⸗ 
geir, niedriger bleiben⸗ veſonderß ‚wenn: fie} wegen 


der: Hitze ſtark ausbäirßen." “In. dem letztern Galle 


befindet ſich das. Mittellaͤndiſche Meer. Es iſt grof 
heiß, und empfängt wenige Fluͤſſe, z. B. vdn. der 
‚ganzen Kuͤſte von. Afsika keinen einzogen Fink von 
Bedeutung, außer dem Nil: iE-dad:fleine fchiuarye 
Meer Hingegen ergieherfich Die Donau ‚,:der Dnieſter 
der. Ontepe u. f. w. : Aehnliche Verſchiedenheitent ain 
der Höhe ſindet man in allen Meeren, die vom feſten 
kande woder von Inſeln faſt alleuthalben ‚eingefchlnffen 
ſtindz. und ſie verurſachen mancherley Strömungen 18 - 
dDen Meerengen; nie and in den ‚engen. Dutchfapueen 
zwiſchen den Infeln: x 

Anterdeſſen iſt dennoch der unterſchied An. der 
mittlern Höhe ſolcher Meere, die mit-einauder zuſam⸗ 
men, hängen, nur geringe, und vielleicht nie größer, 
als von 8 bis 12 Fuß. Daher. nimme man mit 
echt. bey Beflimmung der Höhe. der Berge Die 
Dbenfläche'diefer Meere, wenn fie rudig if, als eine 
allgemeine Graͤnze an, von weicher an man die Höhe 
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kechnet. Iſt . B. ein Berg 1000 Pariſer Klaftern 
Aber das ſtille, und ein andeer 1200 Nafkerır über 
das: Atlantiſche Meer erhaben, To ſagt man, diefer 
Big ſey am 200 Klaftern hoͤher als jener, weil das 
ſtin⸗ Meer mit dem ˖Atlantiſchen zufammen — 
und Alfo die Hoͤhe beider Meere nur am eine Sidi 
nigkeit verſchieden Feyn kaun, wenn gleich eine der 
andenr nicht völlig gleich ſeyn ſollte. Solche Meere 
aber, die, fo wie das Kaſpiſche, das kodee / und dei 
Gr Ural, ganz im feſten Lande eingeſchloffen rd} 
Pühen--beteächtlich: Höher oder niedtiger: egen alte 
der Oeean, und man muß dahertihre Höne gegen 
De Hoͤhr· des Docs vorher durch henaue · Bebbach⸗ 
tungen / beſtimmen, Rhe man fagen! klinn) wie hoch 
Berge, die naht an ihnen liegen, ſich uͤber die rubige 
Blade des Oceans erheben, - 

AUeberhaupt hat alles Waſſer im Wirte ‚in Sen 
und weiten Gefäßen eine vollig horizontale Oberfläche, 
wenn es ganz In Ruhe iſt. Denn wäre diefes nicht, 
fo müßten gewiffe Theile feiner Oberfläche‘ höher oder 
niedriger ſeyn als andre, Das Waller alfo, welches 
fo ſehr beweglich iſt, würde fogleidy auf der Ober: 
flaͤche von den hoͤhern Gegenden nach den niedriyern 
fließen, und koͤnnte daher nicht völlig in Ruhe ſeyn. 
Das Waffer der Meere iſt diefem allgemeinen Gefege 
ebenfais unterworfen, und wir können daher gewiß 
verfichert feyn, wenn wir ſehen, daß-es völlig in 

Ruhe ift, und wenigſtens feine merflihe Bewegung 
bat, Daß es entweder vollkommen horizontal ift, oder 
. doch von diefer Lage nur unmerflich abweicht, Sin; 
den fi aber Irgendwo deutliche Strömungen im 
Meere, fo ift Die Oberfläche deſſelben, fo mie die 
‚der Stäffe, In der Gegend, woher das Waffer kommt; 
zuverläffig allegeit merklich höher, als in derjenigen, 
wopin es fließt. | 


— 
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„. Der Boden des Meeres iſt, fo: wie das fefte 
Sand, Wweihes-wir, bewohnen, fehr ungleich, Am 
einigen. Stellen findet man das Meer yanz..feihe 
an. andern. hat man in einer ‚Tiefe von 2590 hl 
noch feinen. Grund angetroffen... Wo ſich das Lan 
ſchnell Äber Das Meer erhebt, und die Küfen Eaif 
End, dafelbfi.fäpee Per. fee Baden. gewoͤhnlich auch 
inter dem. Meere fort abſchuͤſſig zu ſeyn, und day 
Ber iſt an ſolchen Lüften. das Meer mehrentheiße, aber 
doch nicht jaamer, tief, Das Meerwaſſer iſt nigge (ö8, 


- fo, mie-das. Flußwaſſer, ſondern falzig, bitten. cheft 


haft, zum Zrinfeh und zur Loͤſchung des Feuers gleich 


nntauglich, Fennoch if es klar, und: ven 107 Be 


ſchwachen blaͤulich gruͤnen Farbe. Da man wegen 
feiner großen Dacshfichtigkeit Die Farben der Pflam⸗ 
zen und andrer Körper bis. auf..eine. anfehaliche 
Tiefe unter der Oberflaͤche erlennen kann, fo ſcheint 


das Meer theils deüwegen, theils wegen der Wolken, 


die ſich in abm ſpiegeln, theils auch aus andern Urſa⸗ 


chen/ an einigen Stellen ſchwarz, gelb oder roth 


u. ſ. mw. zu fen. Es leuchtet oft des Nachts mit 
einem weißlichen weit ausgebreiteten Lichte, vom wel⸗ 
chem man verſchiedne Arten unterſcheidet. Einiges 
wird, wie man aus der Erfahrung weiß, durch ver⸗ 
faulte thierifhe Materien, anderes durch lebendige 


Thiere, davon einige kaum fo.groß find als ein 


Nadelkopf, hervorgebracht. 

Ein Parifer Kubjkfuß Waſſer des Mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meeres wiegt ins Mittel ungefähr 725 Pariſer 
Pfund. Das Meerwaſſer iſt überhaupt eigem 
thuͤmlich ſchwerer als das Flußwaſſer; d. h. 
eine gewiſſe Menge, z. B. ein Kubiffuß, des einen 


wiegt mehr als eine gleiche Menge des andern. Dis 


fe größre Gewicht rührt bloß vom Salze her ,- weil 
gemeines Waſſer, in welches man Salz wirft, nach⸗ 
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dem dieſes sergangen if, Dadurch. einenthämlich 
ſchwerer wird, ald es vorher war. Das Meer if 
nicht allenthalben gleich faljig. An den Mändungen 
großer Stroͤme finder man ed oft faſt fÜß und trinke 
bar; dagegen ift es zwiſchen den Wendekreiſen am 
ſalzigſten. Auch if es gewöhnlich in der Tiefe fals 
siger ald auf der Oberfläche. Uebrigens enthält Das 
Meerwaſſer außer dem gemeinen Sale auch ad 
Vitriolſaͤure und Kalferde, 

: Die: Urſache aber, weßhalb das Meer in dem " 
heißen Erdſtriche falziger iſt als in den gemäßigten, 
und weßwegen es überhaupt durch die größre Son⸗ 
nenhite falziger wird , liegs Im der Ausduͤnſtung. 
Sie fehen fehr oft im Sommer: nach großen Negens 
guͤſſen, wenn fi etwa Bier und da das Regenwaſſer 
gefammelt hat, wie ſchnell es. uachher Durch die Sons. 
nenhige vertrocknet. Unfehlbar geht es nach und 
nach, in die feinen unfichtbaren Theilchen aufgelöf, 
In die Luft über, - Diefem unmerklichen Uebergang 
des Waffers In die Luft. nennt man die Ausd uͤn— 
kung. Alles Waffer und alle feuchte-Rbrper duͤn⸗ 
ſten aus, wenn ſie die Luft beruͤhrt; und ſie duͤnſten 
um deſto ſchneller aus, je ſtaͤrker und freyer ſie von 
der Luft beruͤhrt werden. Ein Stuͤck naſſe Leinwand 
breitet man in der Luft aus ſo viel man kann, wenn 
man haben will, daß die Leinwand bald trocknen ſoll. 
Stehende Waſſer vertrocknen um deſto eher, je weni⸗ 
ger tief fie find, je größer alſo ihre von der Luft 
beruͤhrte Dberflähe) in Anſehung ihrer Maſſe if. 
Aber auch durch die Waͤrme wird die Ausduͤnſtung 
beſchleunigt. Daher trocknet nach ſtarkem Regen 
alles im Sommer viel ſchneller aus als im Winter. 
Das Meerwaſſer duͤnſtet auch aus, aber nicht allen 
ſeinen Theilchen nach; denn bloß die waͤßrigen 
Sheilchen deſſelden gehn in die Luft über, Die ſalſigen 
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bleiben. guruͤck. Diefes zeigt der Than und dee 
Degen , welche mitten auf den größten Meeren nie 
ſalzig, ſaudern :allegeit füß find, ungeachtet fie bloß 
aus.den Dünften beſtehen, die fich von Der. Luft wies 


Der abfondern. . Da alfo das Meer durch die Aus 


Duͤnſtung falziger wird, und es in’ den heißen Gegens 
Deu der Erde am ſtaͤrkſten ausduͤnſtet, fo muß es hier 
nothwendig auch falziger feyn wie in den falten. 

Die unmerkliche Ausduͤnſtung des Waſſers iſt 
fäcker als man glauben ſollte. Um fie zu meſſen, 
fegt man ein mit Waffer. angefülltes Gefäß in die 
freye Luft, fo daß es von oben gegen den Negen, 
Schnee und ſelbſt gegen die Sonne gedeckt if, Das 
Waſſer permindert ſich täglich Durch die Auspänftung, 
und man beflimme täglich dieſen Verluſt durchs Abs 
waͤgen oder Ausmeſſen. So fann man bey immer 
fort gefegten Beobachtungen letzt wiſſen, wie viel 
Waſſer in einem Monate oder in einem Jahre durch 
die Ausduͤnſtung verloren geht. Ungeachtet aber 
ſolche zur Meſſung der Ausduͤnſtung einzerichtete 
‚Gefäße, .welbe man Atmometer nennt, unmoͤg⸗ 
lich ganz .genane und völlig Ähereinflimmende Kefuls 
tate geben können, weil die Größe der Ausdünftung 
immer von, verfchlednen bloß Iofalen Umfänden ahs 
hängt, fo find fie Doch wenigſtens Dazu hinreichend, 
wenn wir aus vielen Beobadtungen ein Mittel neh⸗ 
men, uns der Wahrheit fehr nahe zu bringen. Auf 
dieſe Art findet man, daB die Verminderung deu 
Waſſerhoͤhe durch die Ausdünftung in verfchieduen 
Jahren ſehr verfchieden, und bey ung bald pon-.22, 
bald von 30 und mehr Zollen iſt, daß fie aber, wenn 
man aus vielen auf einander folgenden Jahren ein 
Mittel nimme, in einem ganzen Jahre fall 25 Paris 
fer Zoll beträgt. Uebrigens ift es dabey gleichgültig, 
ob das. Gefaͤß weit oder enge iſt; nur kann Man 
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dennoch von der Ausduͤnſtung citied im Trocknen 
ſlehenden Gefaͤßes nicht auf die Ausduͤnſtung eines 
Sees oder einer andern großen Waflerfläche mit voͤl⸗ 
Jigee Sicherheit fließen, weil über einer folchen 
Flaͤche die Luft allemal ſehr feucht, und fie überdieß 
den Sonnenflächlen ganz frey ausgefegt ift. ’ 
Wenn das Meerwafler, oder Irgend ein andres 
ſalziges Woffery immer mehr und mehr 'verdänftet, 
fo läßt es zulegt fein Salz fahren, welches ſich in 
fegelmäßigen hatten Stuͤcken, die man Kryſtalle 
nennt, auf dem Boden zeigt. Indem diefes ge⸗ 
ſchieht, wird das Waſſer ſehr heiß, und verbreitet 
einen beſondern Geruch, wie von Violen. Aus 
dem Mittellaͤndiſchen Meere hält 1 Pfund Waſſer 
ins Mittel an der-Zranzöfifchen Küfte etwa ı Loth, 
und an der Italiaͤniſchen etwas Über 1 Loth Sali. 
Wenn das Meer oder ein falsiger Landfee zu 
gewiſſen Zeiten austritt, und hernach In den Vers 
tiefungen an. feinen Ufern Bier und da ſtehendes 
Waſſer zurücd läßt, fo wird diefes in warmen und 
trocknen Ländern oft von der Sonne bald alısyes 
trocknet, und alsdann läßt ed eine Menge Salk 
Juruͤck. Auf dieſe Art verforgen 'verfchledne Seen 
Aſiens und der Krimm die umher mwohnenden Böls 
Ser mie Salz. Unfehlbar Hat jene natürliche Er⸗ 
zeugung des gemeinen Salzes den Bewohnern der 
wärmern Seekuͤſten die Veranlaffung gegeben, aus 
. dem Meerwafler durch die Kunft dag Salz abzus 
fondern. Man legt nämlich an den Kürten flache 
und große Behälter an, deren Boden das Wafler 
niche in ſich eindringen läßt, Diefe füllt man zu 
der trocknen Jahrszeit einige Zoll hoch mit Meer⸗ 
wafler an, welches man an der Sonne verdünften 
läßt. So erhält man nach einiger Zeit ein braus 
nes Salz, welches zwar mit den übrigen fremden 


A 
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Theilchen des Meerwaſſers verunreinigt, aber den 
noch zu vielen Abſichten ſehr brauchbar und ſehr 
ſcharf iſt. Will man es rein haben, ſo loͤſt man 
es in wenigem reinen Waſſer auf, und kocht dieſe 
Sole, da man denn zuletzt em ganz weißes Salz 
erhaͤlt. Auf dieſe Art macht man an den Kuͤſten 


von Portugal, Spanien, Italien und Frankreich 


beſtaͤndig eine große Menge Salz, mit welchem 


man zum Theil einen betraͤchtlichen Handel treibt. 


Wenn waͤhrend der Zeit, da das Meerwaſſer in 


den Behaͤltern ſteht, um zu verduͤnſten, ’ein Regen u 


fällt, fo wird die ‚Sole duch Das Regentwaffer 
verdorben. Man zapft alfo die Behälter ab, und 
füllt fie mit frifcher Sole aus dem Meere. 

Sn den Fältern Ländern läße ſich auf diefe 
Are nicht mie Vortheil Salz gewinnen; denn bier 
iſt die Ausduͤnſtung viel fchwächer und Das Wetter 


: viel unbefländiger. Wollte man aber. aug dem 


Meerwaſſer ſelbſt das Salz fochen, fo würde, bes 
fonders da es in den fältern Ländern viel weniger 
faljig iſt als in den heißen, das zum Kochen 
nöthige Holz mehr Foften, «ls das Salz wert 
wäre. Denn je weniger falzig eine Sole ift, um 
deito länger muß fie Eochen, um deſts mehrere 
Hol; Hat man alfo zur. Feuerung nöthig, bis fo 


viel von ihrem Waſſer verdänftet, daß ſich dat 


Salı aus ihr abzuſondern anfaͤngt. 


— 
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Aus meinem letzten Schreiben werden Sie Sich leicht 
überzeugen, daß alles gemeine Salz, deſſen wir ung 
. jur zurichtung der Speifen bedienen, wahrſchein⸗ 
lih ein Produft des Meeres fey. Denn entweder 
wird es unmittelbar aus dem Meerwafler abgefons 
dert, oder es wird gegraben, oder man focht es aus 
gefalznen Quellen. Das gegrabne Salz aber iſt voll 
von Seemuſcheln, und zeigt feinen Urſprung aug 
den Meere nur gar.zu deutlih; und die Salgquellen 
haben ihre Salz entweder von unterirdifchen Salzbäns 
fen oder von falsigen Erdſchichten, Die auch mit 
Ueberreften des Meeres angefüllt find. Sie fehen 
alfo, wie ungemein nuͤtzlich, wie nothwendig ung 
auch In dieſer Abſichtdas Meer il. Alle Bölfer 
der Erde, die Hottentotten etwa und die Srönländer 
ausgenommen, bedienen fich Des Salzes zur Speife, 
und einige Völker in Afrika erfaufen es mit Golde, ' 
So nothwendig aber ale ed den Menfchen if, eben 
ſo nuͤtzlich iſt es auch den Schafen, ben Kühen, den 
Dchfen und andern Thieren. 

Man Bat viel daruͤber geftritten, woher das 
‚ Meer fein Salz babe. Dieſe Frage ſetzt voraus, daß 
das füße Waffer eigentlich das erfte und urfprängs 
liche, dag Meerwaſſer aber aus diefem durch Bey⸗ 
miſchung des Salzes entfianden ſey. Freyplich koͤn⸗ 
nen Menſchen nicht anders Salzwaͤſſer hervorbringen, 
als indem fie ſuͤßes Waſſer mit Salze vermiſchen; 


allein Daraus folgt keinesweges, Daß auch die Natur 


ſo handeln muͤſſe. Viele Materien, die wir als 
zuſammen geſetzt anſehn, weil wir ſie uns nicht 


Date Naturl. 1. Th. 
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anders als auf diefe Art deutlich denken können, 
find von der Natur auf einmal durch eine einzige 


Operation erzeugt worden, und alfo ihrem wahren 


Urſprunge nach einfach. - Eben fo iſt auch dag Meerz 
waſſer das erſte urfprüngliche Waſſer unfrer Erde, 
und alles füße Waſſer ift bloß durch die Ausdaͤnſtuns 


aus dem Meerwaſſer erzeugt worden. 


Man hat ſonſt geglaubt, das Meer ſey deßwegen 
geſalzen, damit es ſo leicht nicht faule. Allein neuere 
und ſorgfaͤltige Verſuche haben gelehrt, daß in dem 
Meerwafler alle Körper gefchiwinder faulen, als im 
füßen Waſſer. Vieles Sal nämlich in wenigem 
Waſſer haͤlt die Faͤulniß zuruͤck; wo aber weniges 


"Salz mit vielem Waſſer, wie im Meere, vermiſcht 


ift, da befchleunige es die Faͤulniß. Selbſt das 


Meerwafler, wenn es In einem Gefäße ruhig ſteht, 


faule zulegt bey großer Wärme mit einem unerträgs 


Itchen Geſtanke. 


Wenn man die Bertwandlung des Waſſers in, 


Duoͤnſte durch die Hitze befördert, und nachher die 


— 


Duͤnſte auffaͤngt und ſammelt, mit Einem Worte, 
wenn man das Waſſer des Meeres deſtil lirt, fo 


ſehen Sie ſehr leicht, Daß man nach aller Wahrſchein⸗ 


lichkeit füßes Wafler erhalten müffe. Die Erfahrung 
beftätigt diefe Bermuthung, und man kann durch das 


u Deftilliren aus dem Meerwaſſer wirklich ein trinfbas 


res Waſſer ohne den. geringfien Nachſchmack erhalten. 


. Da auf den Schiffen, melche weite Reifen zur See 


machen, das von Haufe mitgenommene füße Wafler 
oft verbraucht wird, che man Gelegenheit hat, fich 


Ynterweges mit einem neuen Vorrathe Davon zu vers 
fürgen, und es wirklich Bepfpiele giebt, Daß Mens. 


fehen mitten auf dem Meere vor Durſt umgefommen 
ſind, fo iſt die Erfindung, das Meerwaſſer trinkbar 


— 
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zu machen, allerdings sun graßen Wichtigkeit." Sie 
würde: aber ohne Nutzen ſeyn, wenn hierzu ein beſon⸗ 
derer Borrath van Brennholz auf den Schiffen näthig 
wäre, weil man alsdann anflatt des Holzes allemal 


lieber das. Schiff: mit ſuͤßem Waſſer belaſten möchte, - 


Alſo wird fie bloß alsdann nüglich, wenn man, fo wie 
auf den Englifchen Sthiffen, bey denifelben Feuer, 
weiches ohnehin zur Küche des Schiffes nothwendig 
IR. eine anſehnliche Menge Meerwaſſer deſtillirt und 
in ſaßes Waſſer verwandelt, Es war hauptfaͤchlich 
wegen; diefer Einrichtung, und wegen einiger Vor—⸗ 
theile, durch weiche das Deſtilliren erleichtert. wird, 


daß ihr Angeber, Herr Irwing, vom Englifchen Yard 


lamente eine Belohnung von 8000 Dufaten erhielt, 
Zwar fann auf diefe Art nicht fo- viel fühes Waſ⸗ 
fer, als: die WBefapung: eines - Schiffes noͤthig Bat, 
nbereitet werden, fondern biefe braucht oft noch 
zwey oder dreymal fo viel; allein dennoch wird das 


durch dem aͤußerſten Waſſermangel vorgebeugt, und 


überhaupt: der Vorrath des trintbaren Waſſers be⸗ 
traͤchtlich vermehrt. 

Meerwaſſer, und aͤberhanpt alles gefalsne Waſſer, 
verlangt einen merklich groͤßern Grad von Kälte als 
ſuͤßes, wenn es gefrieren ſoll. Das Eis, in welches 
es ſich, in einem offnen Gefaͤße der freyen Luft ausge⸗ 


ſetzt, verwandelt, iſt Anfangs Slättrig, ſchwammig, 
bruͤchig, etwas geſalzen und undurchſichtig; zuletz 


aber wird es, wenn die Kaͤlte nur anhaltend und 
ſtark genug iſt, fo hart, fo durchſichtig und ſuͤß, 
wie das Eis.,. weiches aus ſuͤßem Waſſer entſteht, 


wenn es xuhig und ſeine Oberflaͤche der kalten Luft 


ausgeſetzt if: Das Salz nämlich faͤngt gleich. beym 
Gefrieren des Salzwaſſers an fi vom Eife abzuſon⸗ 
. dern, und es fonders. ih nad und nad immer 


mehr von ihm ab, jo ſtaͤrker Das Galzwaſſer gefriert. | 
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Daher findet: mar auch nlleseis ,»taeum. man die obere 
Rinde vom Elfe wegnimmit, weitisfiend in einiger 
.. Tiefen das unter ihr im Gefuͤße befindliche ungefrorne 

Waſſer viel, ſalziger alp es vorher war, Diele Er⸗ 
fahrung hat De Ciuwehner einiger kalter Kuͤſten, wo 
man einen großen Vorrath non Hol; hat, veranlafty 
das Meerwaſſer in Iroßen ˖Behaͤltniſſen frieuen ’ qu 
laſſen, und dadurch ſich unter feinen: Eisrinde che 
Boje; gugubereiten,: aus tmelcher Das Sal; mit Vpds 
theit. ausgefocht werden kann. Selbſt in den offnen 
Meeren. der fehr Falten Gegenden findet man ˖oft das 
Waſſer in einer hoͤhern Breite etwas falziger, als in 
einer geringern; bey. Island z. B. falziger, nis au 


"pen füdlichen Kuͤſten von Norwegen, woran bloß das 


viele Eis der Polargegenden ſchuld ift::-; Denn ſonſt 
nimme überhaupt, van. der. Linie an gegen beide 
Pole zu, in offnen und nicht mir Gife belegten 
Meeren die Salzigkeit almaͤhlich ab/ ſo wie die 
Breite zunimmt, - . 

Beide Arten von Eis, deren ih oben erwaͤhnt 
habe, findet man in den Eismeeren um beide Poles 
Es giebt dafelbft ungeheure harte. Eismaſſen, welche 
am Zeuer zu füßem trinfbaren Waffer ſchmelzen, und 
deren Stücke man auch wirklich auf Schiffen zu trink⸗ 
barem Waffer, gefchmolzen hat, Es giebt aber auch 
ein ſchwammiges, -faljiges Eis, womit jene Maffen 
mehrentheils eingefoht find. Dieß beweiſt augens 
. fcheinlich, Daß das Eis jener Meere feibft aus dem Meer⸗ 
waſſer feinen Urfprung hat, und nicht etwa bloß vor 
den Slüffen ins Meer geführt wird. . Ueberdem giebt 
es um.den Suͤdpol fein‘feftes. Land, folglich auch 
feine. große, Slüffe; und: dennoch iſt daſelbſt das Eis 
noch haufiger als. um den Nordpol. .. Die Kälte au 
Beiden Polen ift auch groß geuug, um die dortigen 
Mecxe mit ewigem Eife zu bedecken. Sie ift gewiß. 


\ 


=. Das Meer. 1481 


.piel groͤßer, ald die. firengfie Winterfälte unferr 
"Gegenden, die doch oft Hinzeichte, um das Meer mit 
Eife zu belegen: indem, nach. Den Rarhrichten der 
Geſchichtſchreiber, bed. fehr harten Winteln das gamge 
ſchwarze Meer, die Oftfee, die Nordfee. zwiſches 
England ua) Daͤnemark, ja ſelbſt das Adriatiſche 
and Joniſche Meer zugefroren ſind. — 

Die Größe. und Menge: jener ungebenenn, Eie 
klumpen, welchte quf, den falten Meeren um die Pole 
ſchwimmen uͤbertrifft alle Vorſtellung. Alleuthalt 
ben. ſieht man Eisfelder oder Treibeks a: bi 
39 Klaftern dick und oft 40 auch mehrere Meilen 
lang und breit; ferner. Eisberge, die aft gegen 
400 Fuß uͤber ‚das Waſſer hervyrragen, ‚undıhe 
ſeltſamſten Geſtalten von Thuͤrmen, Bergen, Infelm 
Schiffen u.ſ. w. zeigen. Wenn Sie ein viereckiges 
Stuͤck Eis auf faltes Waſſer werfen, und ſehen, daß 
«6 ſich allezeit faſt ganz ins Waſſer einfenft, daß vie 
mehr als der fanfzehnte Theil feiner Höhe über had 
Waſſer hexvorragt, fo können Sie Sich keicht Einen 
“Begriff von der unermeßlichen. Höhe folder Eisberge 
machen, die oft über 5000 Fuß betragen muß, wenn 
gleich das Eis in dem geſalznen Meerwaſſer fo tief 
nicht einſinkt als im füßen. Solche Maſſen brauchen 
ſelbſt unter einem viel’ mwärmern Himmel mehrene 
Jahre Zeit, um gang zu zerſchmetzen. Wie wäre . 
es möglich, daß die ſchwachen Sommer jener Polars 
gegenden fie auflöfen folten? Daher find audy bie. 
jegt.alle fo oft miederholte Berfuche, in jenen Meeren 
_bis_nahe zu den Polen gu dringen, die wahrfheitz 
lich mit einer ewigen felten Eisdecke umgeben find, 
vergeblich geweſen. Uebrigens ift dag Eis der Ei 
berge mehrentheils hart, heil und durchfichtig; aber 
das Treibeis gemöhnlich falzig, ſchwammig, undurds 
fihtig wie Zucker, bleihgrün und hoͤckrig. In der 


— 
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Zerne zeigt. es fich wie ein kLand, das mit Dörfern, 
Haͤuſern, Hügeln a. ſ. iv, befegt ift. ' 
Die hoben’ Maffet von Eis entſtehen unfehlbae 
aus Eisfeldern, die fi) auf der Oberfläche des 
Meers erzeugen, und. oft wohl an 100 Meilen 


Fans: End, :Diefe werden von Tlüten amd Stuͤrmen 


gerbrochen, über einander geworfen und aufgethürmt, 
ſo daß man’ nachher die verfchlednen zuſammen ges 
feornen Eisfhichten an ‚Ihnen- Deutlich. unterfcheiden 
kann. Hierzu kommt. der Schnee, der fi auf 
foren Maflen anbänft, nachher oft etwas aufs 
thaut, zufammen friert, und ſo die Eisberge zu 
einer: unglaublichen Höhe erhebt, da er in den dor⸗ 
tigen ‚Gegenden fo hänfig zu fallen pflegt. Die 
großen Eisfelder um die Pole verurfachen durch 
ihren Wiedeufchein einen meißlichen Glanz am Hori⸗ 
jonte, Den :man erblickt, ſobald man fi ihnen 


bis auf ein paar Meilen nähert, und den man 


den Eisblid: nennt. - Auh IR die Luft in 


ihrer Nähe faſt allezeit merFlich-Fälter , als in einer 


beträchtlichen Entfernung. Zumellen find fie mit 


einem Nebel umhält, der fih mit ihnen fortbe⸗ 
wegt, wenn ſie ſchwimmen. 

Unter den Meeren, die mit dem Ocean nicht 
sufammen hängen, fondern mitten im feflen Lande 
eingefchloffen find, ift das Kafpifche und das todte 
Meer in. Paldflina vorzüglich merkwuͤrdig. Das 
Waſſer des erſtern Ift weniger ſalzig als das Waſ⸗ 
fer des Oceans, übrigens aber dieſem völlig aͤhn⸗ 
ih. Das Waller Hingegen des todten Meeres 
übertrifft alles andre Meerwafler an Salzigkeit und 
Bitterkeit. Uebrigens ift es vollkommen Hell und 
durchſichtig. Da es fo vieles Salz enthält, fo If 
es auch eigenthämlich viel ſchwerer ald andres Meer; 
mwailer, fo Daß fein Thier darin zu Grunde gehen 


* — 
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fann. Menfchen, die In das todte Meer tauchen, 
finfen nicht unter, und Die Fiſche, welche der Jordan 
Diefem Meere zuführt, werden auf Die Oberflaͤche 
des Waſſers getrieben, und ſterben bald. Daher 
heißt dieſes Meer das todte, weil es keine Fiſche 
oder andre Thiere enthaͤlt. Es erzeugt ſich an 
feinen Kuͤſten nach den Ueberſchwemmungen alle 
Jahre eine angeniein große Menge von Kuͤchenſalz. 
Ueberdieß ſchwimmt Auf dieſem Meere eine harte, 
glaͤnzende, pechartige, und, wenn man ſie anzuͤndet, 
mit--einem ſtinkenden Geruche brennende Materie 
ſehr Häufig; Melde man Asphalt oder Juden 
p ed nemw.:-- Diefe Materie komme vom Boden 
- Des Meeris in die Höhe, aus weichem vorber 
Raudhſaͤulen und der Gefundheit nachtheilige Aus⸗ 
Bünftungen ’anfjnfleigen yflegen. Diefer’von Zeit 
gu Zeit häufig aufftelgende Manch zeigt von einer 
noch fortbauernden unteriedifchen Entzündung unter 
Dem Boden :des Meers; die häufige Afıhe aber, die 
Bimsſteine und Asphaltlagen. an den Ufern dieſes 
Meers machen es hoͤchſt mahrfcheinlich, daß es Abers 
Haupt nichts weiter, als. ein alter, eingeützter, 
ungehenrer Bulfan ſey. Uebrigens iſt das Waſſer 
des todten Meeres dem uͤbrigen Meeren vollkommen 
aͤhnlich, und enthält eben ſo wenig role dieſes das 
geringite Harzige, wie man wohl vermuthen fünnte, 
Denn man hat ed einmal ansdrädlich nach Paris 
fommen laffen, und daſelbſt fehr genau unterſucht. 
Unter: den Übrigen Seen des feiten Landes find 
enge ſalzig, die meiſten aber ſuͤß. Amerika hat die 
größten und haͤufigſten inhändifchen Seen. In gemifs 
fen Gegenden werden ſelbſt Moräfte und Pfüsen, die 
vom Regen entflanden find, nach einiger Zeit falzig. 
oder bitter, welches man der Befchaffenheit des Bodens 
zuſchreibt, auf dem ſich ſolche Wafler anhäufen.: 


— 
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Der Boden des Meeres if , fo weit man ihn unten 


ſucht bat,.dem feſten Eande fehr ähnlich. . Er heſteht 
ebenfalls aus fehr vielen, groͤßtentheils Reinigen Erd⸗ 
{dichten ,.die Zprtfegungen der Schichten des angeäus 
genden Landes zu ſeyn ſcheinen, und mit Diefen meh⸗ 
rentheils von gleicher Beſchaffenheit ‚find. . Diefe 
gagen..unter Den Meere erhäben fich an vieler Oꝛten 
noch immag mehr, und befonders finder man daſelbſt 
oft Bänfe von Schalenthiesen, ‚die einige 100 Fuß 
DIE find. Auch, Die großen Ketten der Gebirge des 
fetten ‚Bandes. ziehen fich in manchen Gegenden: foR 
augenfcheinlich untes Dem. Meere fort, und überhaupt 
ſcheint der Boden des Meeres nwoll jäher Abſtuͤrze zu 
feyn. Bey der Inſel Kaland bat man in einer Ge⸗ 
gend Das Meer nur 10 Buß tief, nahe -dabep aber 
feinen Grund gefunden; and aͤhnliche Erfahrungen 
hat man auch von andern Gegenden, Sogar Que 
len bat der Boden des Meeres, fo wie das fefle Land; 
nicht nur gemeine, oft anfehntiche Quellen füßen 
Waſſers, fondern auch bin und wieder Warme oder 
Tochend Heiße Quellen, wie. auch Duellen von Bergoͤhl. 

Das Meer: zerreißt: und. befchädige in vielen Ges 


.. genden feine Ufen, befonders wenn es Durch die Ebbe 


und Flut oder Durch Stürme in Bewegung ‚gefegt 
wird. Go. verhält es ſich unter andern zu. beiden 
Seiten des Kanals zwifchen England und Zranfreid, 
mo die Flut fehr anſehnlich if, An den Küften von 
Frankreich it Durch Daffelbe, nach, den Besbachtuns 
gen, in 320 Jahren ein Streifen Landes 160. Klafs 
ter breit verloren gegangen; und. obgleich Der Wer; 
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uk an der entgegen‘ geſetzten Seite nicht fo groß iſt, 
fp werden Doc, auch die Engliſchen Kuͤſten ſehr bes 
ſchaäädigt. In. Preußen hatte man gegen Ende de 
dreyzehnten Jahrhunderts, an der ‘Stelle, wo der 
Bei. Albrecht im Jahre 997 erichlagen: wurde, eine: 
Meile som Meer eine Kirche erbaut, deren Ruinen 
wär: nach vorhanden, aber jetzt kaum 100 Schritte 
Son: Meere entferne ſind. So vieles: fand, hat. hier 
das Meer nach. und nad weggeriſſen. Ja niebrigerg 
- Säudenenen, die einen ſchlammigen oder lockern Baden 
Haben ;.: werden vom Meere bey ‚hohem Waſſer und 
großen Stuͤrmen oft ſehr weit uͤberſchwemmt, zer⸗ 
riſſen und aufgewuͤhlt, ſo daß ganz neue Meerbuſen 
entſtehn, wo vorher feſtas Land war. So.fand Die 
“ehemals. bluͤhende Handelsſtadt Wineta in Pommern 
Ihren, Untergang. Sie lag auf einer Inſel am Auss 
fiuffe Dee, Oder, und murde nach umd nach von den 
- Wellen verfhlungen. Go riß das Meer im dreyzehn⸗ 
ten, Jahrhunderte bey reiner außerordentlich. großen 
Uberfhmwemmung in Holland und Offriesiand ein, 
bildete dort die Eüderfee und bier Den Dollart, wobey 
viele. Städte, Dörfer und Menfchen unter den Wels 
Ien.begraben wurden. Go: wurde 1421 der Dorts 
vechtifche Werder , ein teitläuftiger Landſtrich mit 
‚+72 Dörfern, In einer Nacht. vom Meere überfirömt, 
welches jegt. dort eigen Bufen macht, und die Ges 
gend um Dortrecht in eine Infel verwandelt hat. So 
finder .man .an der Kuͤſte von Neapel alte Gebäude 
und Tempel halb mie Wafler bedeckt, ja zum Theil 
erblickt man fie nebf den alten Landſtraßen bey heis ' 
em und ruhigem Wetter unten auf dem Boden des 
Meeres; zu welcher Beränderung aber freplich auch 
die in den dortigen Gegenden ſehr häufigen Erdbeben 
viel :midgen beygetragen haben. Auf der Küfle von 
Malabar und In vielen andern Gegenden von Aſien 
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und: Amerika Bat man eben fo haͤufige Benfpiefe 
großer Ueberſchwemmungen und Beichädigungen” det 
Ufer, die ich aber Äbergehe, um nicht gu weittäifeig 
au ſeyn. 

Wie :siele andre Einriffe und Husten‘ an Dei 
Kuͤſten moͤgen nicht auf eine ähnliche Art in den Altes 
Ken Zeiten’entflanden ſeyn, mo uns alle fihre Nach⸗ 
richten ‘fehlen! Wenigftens findet man faſt allents 
halben destlihe Spuron ſchrecklicher Ueberſchwem⸗ 

mungen and Stuͤrme, die gewiß alter find als alle 
unſre Gefchihte So trifft man in Holland; Oſt—⸗ 
friesland, ja-felb in Dänemark auf Seeland; 8 bis 
1o:Zuß tief unter der Erde allenchalben- ganze Waͤl⸗ 
Der an, welche, nach der Lage der Baͤume zu urthei⸗ 
ken, da ihre Wurzeln noch halb in der Erde ſtecken, 
Durch einen beftigen Orkan von Nordweſt niederges 

tiſſen, und nachher mie einer Lage von zer bebedt 
worden find. 1 | 

So wie aber das Meer in gewiſſen Gegenden 
feine Küften zerreißt, fo fett e8 Dagegen auch wieder 
vft in andern Gegenden neues Land an, und zieht 
ſich von den Küften weiter zuruͤk. Wenn es durch 
Die Ebbe: und. Flut oder durch den Sturm beivegt 
wird, ſo iſt oft ſein Waſſer mit vielem Sande oder 
Schlamme vermiſcht, den es In ſich behaͤlt, ſo lange» 
feine heftige Bewegung dauert. Werden aber die 
Wellen gegen flache Ufer weit herauf getrieben, auf 
welchen ſie nach und nach ihre Bewegung ganz ver⸗ 
lieren, fo laſſen fie, nach dem allgemeinen Geſetze 
des Waſſers, welches Ihnen bereits bekannt iſt, ihren 
Sand oder Schlamm zuruͤck, und vergrößern alſo 
die Ufer. So Hat die Nordfee die Holländifchen 
Kürten alenthalben mit großen Sandbänfen einge 
faßt, die oft durch die Wehen und den Wind ju 

Hügeln aufgerhürmt werden, welche man Dünen 
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nennt. Sie Haben zumeilen ehle‘Häße von zo. mb 
mehr Fuß!/ und man giebt Ach alle Mühe fie durch 
allericy Pflanzen; die den Sand lieben Ju Sefeigen] 
weil ſie das Land beſchuͤtzen, und der Wind und dad 
Meer fie, wenn fid nicht befeſtigt find, ben fo leicht 
wegreißt als erzeugt, So hat das Meer Die: Danzh 
ger Rerung: verfandet, und binhen wenigen Jahren 
den Sand dafelbft in fuichet Menge angehäuft, daß 
ſogar Häufer und Bäntie dadurch verfchütter worden 
fin. In Oſtfriesland dagegen hat man dem Meerẽ 
ſeit etwa so Jahren viele tanichd Morgen des ſchon⸗ 
ken und fruchtbarften Landes abgeiwonnen , befonderd 
am Ausfluffe der Ems in dem Dollart. : Denn bier 
fest dad Meerivaffer nicht Sand, fordern bloßen 
Schli ab, den man aufs vokkheilhafteſte zu benuben 
ſucht. Sobald ſich ein neues Stuͤck Land angehägert 
hat, faßt man es mit Daͤmmen ein, um zu verhin⸗ 
dern, daß es das Meer nicht wieder wegreiße. 
Indeſſen geſchehen ſolche Anhaͤgerungen nur im Som⸗ 
mer und bey warmer Witterung. Nur alsdann iſt 
das Waſſer truͤbe, und verſpricht bey einer jeden Flut 
Schlick auf dem Ufer zuruͤck zu laſſen. Bey kalten 
Wetter Hingegen iſt es ganz klar und ohne allen 
Schlick. Auch an den Käfen der. Normandie fegt 
Das flutende Meer einen lehmigen Niederfchlag ab. 

- Das Kafpifhe Meer hät nicht Immer eine gleiche 
Höhe, Es nimmt zumeilen einige Jahre nad) einanz 
der gu, hernach aber wieder eine Zeit lang Immer 
mehr ab. Diefer Unterfchied in der Höhe rührt 
unftreitig bloß daher, daß die Fluͤſſe, welche in 
diefes Meer fallen, ihm in manden Jahren mehr 
In manchen weniger Waffer zuführen. Eben fo- 
- verhalten fi) wahrſcheinlich auch andre Meere, die 
entweder gänglich, ‘oder Doch beynahe gänzlich vom 
Ocean abgefondert find, wie z. B. die Oſtſee. 


, ! 
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Au naſſen Jahren ‚fhngiien. fie oft zuge dem fehy 
‘ Banfigeg: Waſſer der Sluͤſfe etwas any in trocneg 
nebmen ßer ab. SFreylich kann die Berminderung. 
in der höher der Oftfee, de De wohl. ſchwerlic wiel 
bezragen, da der Ocean durch Die, Daͤniſchen Meeres 
engen: in:.Diefed Meer zuruͤck fliegen. würde, wenn 
rt niedriger. ‚werden, folse. ald »er. Dem ſehy indeſ⸗ 
fen. mie. man. wolle, fo. kann man dengochonichi 
aus der Abnahme eines: ſolchen Meeres, dergleichen 
Die Oſtſee iſt, wenn fie auch einige Jahre nach 
einander durch ſichte Beobachtungen beſtaͤtigt war⸗ 
den ſeyn ſollte, den Schluß machen, fo wie einige 
Schwediſche Gelehete es gethan haben ‚- Daß fie immer 
in demſelben DBerhältniffe fortdauern ‚werde. Dig 
alten Wälder, mit welchen ſelbſt gang finche und 
nur: big 2 Buß über dag Meer erhabne Schw 
diſche Küften beſetzt find, und: die vielen an der 
Hftfee vor 5, 6 biE 800 Jahren. erbauten-Städte, 
uͤbeck, Danzig, Wismar, Königsberg, Roſtock, 
Kiga, Stealfund, Stettin u. f. mw. welde heut zu 
Tage noch Diefelbe Lage gegen, das Meer. haben, 
die fie dep ihrer Erbauung hatten, beweilen bins 
laͤnglich, daß die DOftfee, feit vielen Jahrhunderten 
wenisftens, im Ganzen weder abgenommen noch 
zugenommen hat. 

Eben daſſelbe kann man auch von allen andern 
Meeren behaupten, da die meiſten Städte, welche 
vor mehr ald 2000 Jahren Seeftädte waren, eg 
auch noch jeßt find, wie Marfeille, Konftantinopel, 
"Smorua, Eadir u. ſ. w. Die Veränderungen, 
voelhe man bier. und da an den Küften anteifft, 
bemweifen Im Ganzen nichts. : Denn Das Meer fan 
ſich an einem Orte, ohne daß debhalb der Ocean 
abgenommen bat, zuruͤck ziehn, entweder weil es 

felbft, oder weil ein Fluß, der dort ſich ins Meer 


WR 189 


ergießt, die Ufſer vergrößert, oder weil der Regen, 
wenn Berge in der Naͤhe find, von diefen viele Erde 
herunter geführt und eimen - Theil "des Meeres aus 
wefült hat,‘ oder auch meil das Meer, wenn es 
an dem Drte mit dem Dcean nicht frey zuſammen 
Bängt, fondern durch Länder; Inſeln, Sandbänfe 
u. ſ. w. eingeſchraͤnkt iſt, jetzt einen geringern Zus - 
fluß von Wafler Durch Die Fluͤſſe chäle als vordem. 
Die ehtgegen gefegten Urſachen machen, Daß das 
Meer ſetzt höher an’ einer Küfte zu ſeyn fcheint ald 
vordem, Zu diefen rechne ich Einriffe in die 
Ufer, Senkungen derſelben Durch Erdfälle oder Erds 
beben, größte Fluten ald vordem, wenn dad Mees 
Flut und Ebbe Hat, indem die. Höhe der Fluten 
an'den Küfen von manchen zufälligen Umftändes 
abhängt," und endlich größeren Zufluß An Waſſer 
duch Fluͤſſe, bey einem’ eingefhränksen Meere, 
Uebrigeng find alle dergleichen Veränderungen an 
den Käften um deſto merklicher und auffallender, 
je flaͤcher dieſe ſind. 

Ehe ich dieſes Schreiben ſchließe, muß ich noch 
ainer vorzuͤglich merkwuͤrdigen Erſcheinung auf den 
noͤrdlichen Meeren, des Treibholzes naͤmlich, wel⸗ 
ches jaͤhrlich in ſo großer Menge an den Kuͤſten 
der kalten Laͤnder und. Inſeln vom Waſſer audges 
worfen wird, umſtaͤndlich erwaͤhnen. Man findet 
es vorzuͤglich häufig zwiſchen Amerika und Europa, 
und es wird Durch Strömimgen, die von Suͤdweſt 
nad) Nordoſt gehn, an vie Küften von Schottland, 
Irland, Island, Norwegen, Grönland, Spigbers 
gen, Nowazemla und aller zwiſchen diefen Ländern 
liegender Inſeln getrieben. Es befteht aus Brenn⸗ 
holz allerhand Art, Weiden, Ellern, Birken, Espen 
u. ſ. w. und .aus Bauholze oder Nugholge, und. 
kommt unftreitig aus Nordamerika mit des Stroͤ⸗ 
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mung aus Suͤdweſt, welche die Ebbe und Flut im 
Ocean in einer etwas hohen Breite veranlaßt. Denn 
Die ſehr großen und waſſerreichen Fluͤſſe von Nords 
amerika, beſonders der Lorenzfluß, ſo wie auch die 
Fluͤſſe auf Labrador, Neufundland, und die in der 
Hudſonsbay, welche alle Durch ungeheure dichte Waͤl⸗ 
der sehn, führen jährlich im Fruͤhjahre, wo fie alles 
uͤberſchwemmen, wenn das Eis aufgeht, eine gang 
unglaubliche Menge Holz in die See, welches hernach 
immier weiter gegen Norden fortgetrieben wird. 
Serner wird auch laͤngs der Nordküfte von Sibi⸗ 
rien eine Menge von Treibholz angetroffen, welches 
Die großen Sibirifchen Fluͤſſe, als der Amur, Anadir, 
Ob, die Perfchora, Indigirka u. ſ. w. beym Eis 
gange im Fruͤhjahre, non den uͤberſchwemmten und 
untergrabnen Ufern mie fi in die Gas fortreißen. 
Denn fie fließen durch Gegenden, die auf niele Meis 
Ien weit gang mit Holz uͤberwachſen find, und nehs 
men überdieß noch Ströme auf, Die ebenfalls aus 
ſehr waldreichen Gegenden fommen, ' 
Endlich findet man das Treibholz auch zwiſchen 
Aften und Amerifa, befonders auf den Inſeln, welche 
zwiſchen dem legtern Lande und Kamtfchatla liegen. 
Es ift hier aber nicht in fo großer Menge als zwi⸗ 
(hen Europa und Amerika, und kommt mit einer 
Strömung von Südoft, die ebenfalls mit der Ebbe 
und Flut zufammen haͤngt. Unter dem Treibholze 
auf dem Aleutifhen Infele hat man Rampherholg 
und andre Sapaniige Holzarten gefunden, 
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%p habe mit Fleiß die groͤßte natürliche Mertwuͤr⸗ 
digkeit des Meers bis zuletzt verſpart. Ich meine 
jenes tägliche Steigen und Fallen des Oceans an den 
Küften, welches wir die Flut und Ebbe nennen. 
Selbſt Alerander der Große wurde mit. feinem Heere 
in Erſtaunen gefegt, als Fr diefe ‚gewaltige Bewe⸗ 
‚gung: der Gewaͤſſer am Ausfluffe des Indus, mo fie 
vorzüglich groß zu ſeyn pflegt, zum .erfien Male fab, 
Denn: die Griechen Fannten fie wicht, weil fie in 
Dem Mitteländifchen Meere gar nicht merklich iſt. 
Um fi von ihr einen beutlichen Begriff gu machen, 
fiellen Sie Sid dag Meer vor, welches fi einige 
Stunden lang an den Küften immer Höher hebt, fie 
weit uͤberſchwemmt, nachher wohl eine Wiertelftunde 
gleihfam ſtille fteht, und hierauf wieder einige Stun⸗ 
Den hindurch immer riefer fällt und fi von den 
Kuͤſten zurück zieht. Die Erhebung defielben heißt 
Die Flut, fein Kalten die Ebbe, und beide wech⸗ 
feln ohne Unterlaß beftändig ab, fo daß an jedem 
Drte man ungefähr in 243 Stunden zweymal Flut 
und Ebbe hat. Wenn die Flut an irgend einem 
Orte, an einem gewiffen Tage, zu einer gewiſſen 
Stunde angefangen bat ihre größte Höhe zu errei⸗ 
hen, fo kommt fie an demfelben Orte den folgenden 
Tag fpäter, insg Mittel um 3.Stunden, oder viel 
mehr um 49 Minuten, und fo fält Flut und Ebbe 
nach und nad) immer auf andre und andre Stunden, 
ſo wie der Mond auch jeden Tag immer fpäter und _ 
fpäter Durch Den Meridian jenes Ortes geht. Wenn 
aber. die Flut an einem Drte zur Zeit Des Neulichts 
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oder Volllichts einmal auf eine gemiffe Stunde 
‚gefallen ift, fa fällt fie Dafelbft nachher in jeder 
folgenden Neulichte und Volllichte faft genau wieder 
auf diefelbe Stunde. Dit Einem Worte, Die Ebbe 
und die Flut vichtet fich ſebr genau nach dem Laufe 
des Mondes. | 

Ein anderer Beweis von dem genauen. Zuſam⸗ 
menhange des Mondes mit der Ebbe und Flut Hi:der, 
Daß die Fluten um die Zeit des VBolllichts und Neu⸗ 
lichts am größten, uud um die ‚Zeit der Viertel am 
$leinften find. -_ Dean nennt jene Springf (uten. 
Sie find es eigentlich, welche man verficht, wenn 
man fagt, Daß z. B. zu Se Malo dag Meer. um 6 
Uhr flutet. Denn da die Flut an jedem Orte täglich 
nach ‚und nad immer fpäter ankommt, ſo laͤßt fi 
‚ überhaupt für fie feine gewiffe Stunde beſtimmen. 
Uber, die Springfluten fallen an jedem Orte immer 
anf diefelbe Stunde, 4. B. in St. Malo immer auf 
6 Uhr; fie find zugleich die flärfften, und. man kann 
fogar, wenn man ihre Zeit weiß, Die Zeit Der andern 
Fluten duch Rechnung ‚ziemlich genau beflimmen, 
Daher haben die Seefahrer nur nöthig zu wiffen, auf: 
welche Stunde jene an einem Orte, den ſie beſuchen 
wollen, einfallen. 
Der Unterſchied zwiſchen den Springfluten und 
den Fluten der Mondsviertel iſt ſehr betraͤchtlich, aber 
dennoch nach Verſchiedenheit der Oerter und der Zei⸗ 
ten ſehr veraͤnderlich. Zu St. Malo z. B. find die 
Springfluten bis an 50, und die niedrigſten Fluten 
der Viertel nur an 15 Fuß hoch. Bey Breſt ſteigen 
die Springfluten bis auf 21, und die kleinſten Flu⸗ 
ten nur auf 4 bis 10 Fuß. Bey Briſtol erheben ſich 
die erſten auf 42, und die letztern auf 25 Parıfer Fuß. 
Die Zeit der Flut, da das Meer feine größte 
Höre erreicht, und bernach eine Weile ſtille 
ehe 
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"ehe es fällt, richtet ſich zwar allezeit nach dem Laufe 
des Mondes, iſt aber dennoch an verſchiednen Orten 
ſehr verſchieden. An den freyen und offnen Kuͤſten 
der großen Meere, der Suͤdſee, des Atlantiſchen, 
Aethiopiſchen und Indifchen Meeres, fällt fie an jedem 
Orte auf den Durchgang des Mondes Durch den 
Meridian defielben Orts, oder Furg vorher, oder 
auch ı, 2 bis 3 Stunden nachher. Go if fie bey 
der Inſel Zapiti 3 Stunde vor jenem Durdhgange; 
bey der Inſel St. Helena 2%; bey dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung 24; auf Teneriffa und faft 
allenthalben an den Portugieflfchen, wie auch an den 
mweftlichen Spanifchen, Sranzöfifchen und Schottläns 
diſchen Käften, an den Drfadifchen Inſeln und übers 
haupt an den offuen Käften des Atlantifchen Meeres, 
an 3 Stunden nach dem Durchgange des Mondes, 
Wo aber die Küften nicht offen find, fondern fich 
Infeln, oder Buchten, oder wohl gar Mündungen 
anfehnlicher Slüffe befinden, in welche die Flut tritt, 
da komme fie fpäter an. Go if fie auch in allen 
fleinern Meeren fpäter, die nur als Buchten des 
Oceans anzufehn find. In der Nordfee 5.3. am 
Ausfluffe der Weler, Elbe, Eider, an den Inſeln 
von Juͤtland, an den Kuͤſten von Oftfriesland u. f. w. 
fällt die Zeit der Flut 12 Stunden nach dem Durchs 
dange des Mondes durch den Meridian eines jeden . 
Ortes. Durch den Kanal zwiſchen England und. 
Frankreich geht die Flut aus dem Atlantifchen Deere; 
Daher kommt fie bey St, Malo und Plymouth 
6 Stunden, bey Havre de Grace 9 Stünden, bey 
Calais und Dover ıı$ Stunden, am Ausfluffe der 
Themfe und auf der Küfte von Slandern 12 Stunden 
nach dem Durchgange des Mondes durch den Meris 
dian an. Die Stunde der Springfluten läßt fich 
auf diefe Art ſehr leicht. beſtimmen da der Mond, 
Habe Naturl. 2.26 N 
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wenn er vol iſt, allemal um 12 Uhr Nachts, und 
zur Zeit des Neulichts um 12 Uhr Mittags, durch 
den Meridian eines jeden Ories geht. 

Am meiſten wird, Die Flut durch die entgegen 
geſetzte Bewegung der Fluͤſſe verzoͤgert, wenn ſie 
in dieſen hinauf ſteigt. Denn Sie koͤnnen Sich 
leicht vorſtellen, daß Fluͤſſe, die ſich in ſolche Meere 
ergießen, in welchen Ebbe und Flut iſt, zuerſt bey 
ihrem Ausfluſſe, und nachher immer hoͤher hinauf 
anſchwellen muͤſſen, wenn ſich das Meer zur Zeit 
der Flut erhebt. In dem Amazonenfluſſe in Ame⸗ 
rika iſt die Flut bis auf 200.Seemeilen von ſei⸗ 
nem Ausfluſſe ins Land herein merklich; allein ſie 
braucht auch etliche Tage Zeit, um fo weit fort 


‚zugehn. Bon dem Ausfluffe der Seine bey Havre 


de Grace feige die Flur bis Rouen in 16 Stun 
den; vom Yusfluffe der Themfe bis London in 
3 Stunden; vom Ausfluffe der Elbe bis Hamburg 
in 6 Stunden , fo daß bier Flut und sugleich dort 
Ebbe iſt u. ſ. w. 


Selbſt unter den Springfluten iſt eine betraͤcht⸗ 


liche Verſchiedenheit. Denn man hat bemerkt, daß 
ſie um deſto hoͤher werden, je naͤher der Mond der 


Erde iſt, und um deſto niedriger, je weiter ſich der 


Mond von der Erde entfernt. Die Entfernung 
naͤmlich des Mondes von der Erde iſt nicht immer 
einerley, ſondern veraͤnderlich, ſo daß die kleinſte 
ſich zu der groͤßten beynahe wie 7 zu 8 verhält. 
Auch dürch andre Urſachen, und beſonders durch 
Stuͤrme, werden zuweilen die Springfluten ver⸗ 


groͤßert. Die groͤßten fallen, laut der Erfahrung, 


an den Kuͤſten etwas fruͤher, und die kleinern 
etwas ſpaͤter ein, als die mittleren daſelbſt anzu⸗ 
kommen pflegen. Ueberhaupt aber iſt nicht einmal 
die Flut am Tage des Neulichts oder Volllichts 


— 
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die groͤßte, ſondern an offnen Kuͤſten großer Meere, 
wie z. B. bey Breſt, hat man die groͤßte Flut einen 
Tag ſpaͤter; an andern Kuͤſten, wie z. B. bey Havre 
de Grace 2 Tage fpäter, nachdem überhaupt -an 
dieſen Käften die Flut eher oder fpäter ankommt. 
Eben fo fallen auch die Fleinften. Fluten x bid 
2 Tage nach den Mondesvierteln ein. 

Die Fluten an den Küften entſtehn eigentlich 
bloß daher, daß dieſe die Stroͤmung des Meeres 
aufhalten und hemmen. Wo alſo das Meer ſeine 
Bewegung ganz frey fortſetzen kann, und von den 
Kuͤſten nur ſehr wenig gehindert wird, da finder 
man die Flut auch nur fehr geringe, vorzüglich 
im beißen Erdſtriche. Kleine Inſeln befinden fich 
mehrentheils in diefem Sale, und daher fleigt die 
Flut an denfelben im heißen Erdftriche felten Höher 
als auf ı, 2 bid 3. Fuß. So iſt es ben Tahiti, 
bey: Martinife, bey St, Helena, bey den Philips 
pinifchen, Molndifhen und. andern Inſeln. In 
den gemäßigten Erdftrichen pflegen die Fluten ſelbſt 
ben Heinen Infeln ſchon größer zu fern. Bey den 
Kanarifhen Inſeln, etwa unter 30 Grad Breite, 
fieigen fie auf. 7 bis 8 Zub. Die Kuͤſten des feſten 
Landes haben oft auch eine ſolche Lage, daß fie Die 
Strömung des Meeres nur fehr wenig Binder, 
Borzüglich ſcheint dieſes der Fall beym Vorgebirge 
der guten Hoffnung zu fenn, wo die Flut nur bie 
- auf 3 Zuß ſteigt. Denn bier geht eine fehr ſtarke 
Strömung von Nordmweften vorbey. Aus derfelben 
Urfache ik auch: an den. Küften von Guinea, längs 
welchen ebenfalls eine flarfe Strömung von Weften 
nach Oſten vorben geht, die Springflur nur am 
3 Zuß hoch. An anderen offnen und freyen Küften 
des beißen Erdftrichs finder man fie von 6 Big 
8 Fuß. Weiterhin In dem gemäßigten Erbflriche, 
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an den Kuͤſten von Maroffo und bis ans Kap Vin⸗ 


cent, alſo bis etwa auf 37 Grad noͤrdlicher Breite, 
ſteigt ſie an freyen und offnen Kuͤſten auf 10 Fuß; 
von da bis auf etwa 43 Grad der Breite, an 
den Kuͤſten von Portugal und Spanien auf 12, 
vom Vorgebirge Finisterraͤ bi zum Ausfluſſe der 
‚Baronne, unter 46 Grad der Breite, auf 135g 
bey Der ⸗Inſel Re und bis zum 48. Grad der 
Breite auf 18 Fuß. Bon St. Malo an fangen 
die Fluten an der Küfle der Normandie an abjus 


- nehmen , und werden gegen Den Pol gu immer 


fleiner, - In Des Gegend von Wardehus, unter 
dem 70. Grad der Breite, find fie 5 bis 6 Fuß 


hoch, und in der Hudfonsbay 6, ja in einigen 
- Gegenden bis 17 Fuß. Sie find Auch in ber, 
Baffinsbay bey Grönland, und felbft bey Spitz⸗ 


bergen, noch immer 5 bis 6 ‚Su Soc, und foms 
men von Güden. | 

So verhält fih die Sache an freyen und 
offnen Küften, melde der Strömung des Meers 


„ nicht geradesu entgegen ſtehen. Wo aber das ſtroͤ⸗ 


mende Meer in Buchten tritt, Die es faſt allents 
halben einfchließen und am Abfluffe hindern, oder 
wo es geradezu auf hohe und -fleile Küften getries 
ben wird, da erhebt es fich oft ganz außerors 
dentlih. So feige die Flut an der Mündung 
des Amazonenfluffes, in der Bucht von Para, auf 


104, bey der Magellaniſchen Meerenge auf 20, . 


und in der Nelfonsbay unter 55 Grad nörbdlis 
her Breite auf 15 Fuß. Auch an der Mündung 
des St. Lorenzfluffes und in den Buchten der Küften 
von China und Japan iſt fie ſehr auſehnlich. In 
dem Sindifchen Meere findet man flarfe Steömuns 
gen von Süden nad Norden, welche alfo gegen 
Die Küften gerichtet find. Daher find die Fluten 


/ 
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in den dortigen Meerbufen vorzüglich groß. Ben 
der einen Mündung des Indus fleigen- fie auf 


30 Fuß, und nicht viel Eleiner find fie an den 


Kuͤſten von Bengalen, Pegu, Cambria und Tunfin. 


Im Hafen zu Bombay erheben fie ſich auf 15 big 


16 Pariſer Fuß. Bey St. Malo ſind ſie noch 
groͤßer, und von 45 bis 50 Fuß. An einer der 
Orkadiſchen Inſeln, zwiſchen 55 bis 60 Grad 
nördlicher Breite, ſtroͤnt das Meer, wie Buͤffon 


_ 


verfichert ;, zur Zeit bee Flut mie folder Gewalte 


gegen das mit fehr hohen und fehr fleilen Felſen 
befegte Ufer, daß es .fih, wenn der Mind feine 
‚Bewegung vermehrt, oft an ihnen Bis 200 Fuß 
hoch erhebt, und hernach ale ein Kegen m Tropfen 
aufgelöft zuruͤck fält, 
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In meinem vorhergehenden Schreiben ſagte ich 

Ihnen, daß an jedem auf der Kuͤſte des Oceans 
gelegnen Orte gewoͤhnlich in 244 Stunden, oder 
vielmehr in 24 Stunden 49 Minuten, zweymal 
Ebbe und Flut iſt. Dieſes iſt die mittlere Zeit 
zwiſchen der groͤßern und kleinern. Denn: in der 
That iſt die taͤgliche Periode der Flut ſehr veraͤnder⸗ 
lich; um die Zeit des Volllichts und Neulichts kuͤrzer 
als die mittlere, und von 24 Stunden 35 Minuten; 
um die Zeit der Mondsviertel aber laͤnger, von unge⸗ 
faͤhr 25 Stunden 25 Minuten. 

An den Ländern, welche eine anſehnliche Breite 
Haben, iſt oft eine Ebbe und Flut viel länger oder 
fürzer als Die zunächlt folgende. Hier gefchieht es 
oft, Daß der Mond noch einmal fo lange über dem 
Horizonte bleibe als unter ihm, oder umgekehrt; 
und alsdann dauert auch eine Ebbe und Flur noch 
einmal fo lange, oder nur halb fo lange als die nächft 
folgende, Ueberhaupt wird der Unterſchied in der 
Dauer zweyer unmittelbar auf einander folgender Flu⸗ 
ten um defto guößer , je näher man den Polen kommt, 
fo wie auch der Unterfchied in der Höhe diefer Fluten 
immer mehr waͤchſt, ungeachtet Die mittlere Höhe 
der Fluten ‚überhaupt gegen die Pole zu abnimmt. 

In fehr großen Breiten hat man oft in 24 Stunden 
nur Einmal Ebbe und Flut. Auch hat man allges 
mein bemerft, daß in der nördlichen HalbEugel der 
Erde, zur Zeit des Neulihts und Volllichts, die 
Abendfluten im Sommer größer und im Winter klei⸗ 
ner find als die Morgenfinten. - 


— 
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Die meiſten kleineren Meere, als das Mittellaͤn⸗ 
diſche, Das. Kaſpiſche, die Oſtſee u. ſ. ww. haben 
feine Ebbe und Flut, menigfteng. Feine merkliche. 


Zwar bemerkt man in den. Bufen und Buchten des 


Mitteländifchen Meers bey Venedig, bey Gabes im 
Koͤnigreiche Tunis, ben Toulon u. f. m. täglich eine 
Ebbe und Flut, etwa von 2 bis 4 Fuß Höhe; allein 
dennoch ift an den übrigen offnen Kuͤſten dieſes 


Meeres kein Erheben und Fallen deſſelben zu bemer⸗ 


ken. Von der Oſtſee laͤßt ſich etwas aͤhnliches 
behaupten, und im Kaſpiſchen Meere iſt ſelbſt in 
den Buchten nicht die geringſte Spur von Ebbe und 
Flut. Uber das rothe Meer flutet ſehr ſtark, und 
in den großen Meeren trifft man uͤberall Ebbe und 
Flut an. Nur iſt ſie zuweilen an den Kuͤſten, wegen 
der Lage derſelben, unregelmaͤßig und mit beſondern 
Erſcheinungen begleitet, die unter andern auch ale; 
daun Statt finden, wenn verfchiedne Sluten faft 
zugleich bey einer Kuͤſte anfommen, Den Allgemeins ⸗ 
ſten Einfluß .auf die Fluten haben indeffen die 
Winde, welche oft diefelben zuruͤck halten, oft ber 
ſchleunigen und vergrößern, 

Die, Ebbe und Flut, ift mit Strömungen in dem 
Meere verbunden, welche zum Theil ſehr betraͤchtlich 
ſind. Wenn Sie Sic, erinnern, daß große. und 
tiefe, Slüffe auch bey einem geringen Falle eben fo _ 
ſchneli fortgehn, alg Heine bey einem großen; fo 
terden Sie, leicht begreifen, daß durch die Kraft, 
welche die Ebbe und Flut erzeugt, ſie ſey auch welche, 
man wolle, wo fie der Schwere ähnlich. ift, das 
Meer vorzüglich da, wo es. tief und groß iſt, in 
Bewegung geſetzt werden muͤſſe. Iſt aber einmal 
ein Strom im Meer entftanden, fo wird fein Lauf, 
ſo wie der Lauf der Ströme des feften Landes, großen⸗ 
theils auch von den Angleichheiſen des Bodens, wie 


i 
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auch von der "Lage der Infeln und andrer Hinder⸗ 


niſſe an feinen Seiten abhängen. Die Hauptfizds 
mung der Flut iſt, fo mie der Lauf des Mondes, 
von Oſten nad) Welten, oder auch bon Welten nad 
Oſten gerichtet. Die: erfire Bewegung mird noch 
dazu. durd) Die beftändigen Oſtwinde des heißen Erd⸗ 
ſtrichs befördert. Daher finder man dafelbft auch 
einen allgemeinen Strom von Dften nad Meften, 
der im Atlantifhden Meere von Afrifa gegen Ames 
rifa, im Indiſchen Meere gegen Madagaskar, und 
im flillen Meere gegen China, die Philippinen, die 
Molucken und Neuholland geht: Er ift vorzüglich 
zwiſchen den Maldivifchen und Manilifhen Infeln, 
im Meerbufen von Merifo, zwiſchen Kuba und 
Jakatan, und bey der Inſel Java zu fpüren, im 
Meerbufen von Paria aber ungemein heftig. Dages 


gen ift an den FKüften von Guinea vom grünen 


Worgebirge bis zur Inſel Sernandopo eine flarfe 
Strömung von Welten nad Oſten. An den Küften 
von Peru, über den Philippinen, bey Sumatra, 
und im Indiſchen Meere überhaupt, firbmt das Meer 
von Süden gegen Norden, gegen Indoſtan und die 


angrängenden Länder, fo tie auch von den Kuͤſten | 


von Braſilien gegen die Antillen, 

An den gemäßigten Erdflrichen wendet ſich das 
ſtroͤmende Meerwaſſer wieder zurücd von Welten nach 
Oſten. Eine Strömung geht von dem Meerbufen 
von Merifo und von Amerifa gegen die Küften von 
Norwegen von Suͤdweſt nach Nordoſt. Sie führe 
das Treibholz an die Küäften der Falten Länder, wie 
ich ſchon oben erwähnt habe. Eine andre Strömung 
geht von Nordweſt nach Suͤdoſt, von den Köften von 
Brafilien gegen Das Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Hier wendet fie fich nach der nördlichen Spige von 
Madagaskar, und Überhaupt nach Nordoſt. Die 


N 
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Strömungen In den Meerengen übergehe ich, weil 
fie wahrſcheinlich aus andern Urſachen herruͤhren, 
tie 5. B. die Harfe Strömung von Oſten nach 
Weſten in der Magellaniſchen Meerenge, die Stroͤ⸗ 
mung in der Straße Waigaz auch von Oſten nach 
Weſten u. ſ. w. Zwiſchen Aſien und Amerika ſind 
im ſtillen Meere eben ſolche weſtliche Hauptſtroͤmun⸗ 
gen als im Atlantiſchen Meere, deren die noͤrd⸗ 
liche Japaniſche Bäume an die Inſeln zwiſchen 
Kamtſchatka und Amerika fuͤhrt. Auch die beſtaͤndigen 
Winde des heißen Erdſtrichs tragen zu den dortigen 
Meerfirömen das Ihrige bey. Daher geht bey den 
Maldiven ein befondrer Strom 6 Monate von Often 
nad) Welten, und 6 Monate von Welten nach Oſten. 
Es wehen nämlich in den dortigen Gegenden vegels 
mäßige Winde, die ein halbes Jahr die eine, ein 
halbes Jahr die andre Richtung haben, 

Einige diefer Strömungen find ſchneller, andre 
langſamer; einige erſtrecken ſich in Die Länge und 
Breite ungemein weit, andre find kuͤrzer und ſchmaͤ⸗ 
lee. Ihr Lauf mitten Im Waffer geſchieht völlig auf 
Diefelbe Art, wie er auf dem Lande zwifchen zweyen 
einander gegenüber ftehenden Ufern gefchehen würde; 
nur daß er alle 24 Stunden zweymal vorzüglich. 
fhnell wird, zweymal aber- aufbört, oder wohl gar 
eine entgegen gefegte Richtung nimmt. Indeſſen 
wird bey Diefen Strömungen die Geſchwindigkeit und- 


Richtung zum Theil auch durch die Ungfeichheiten, 


Klippen und Berge im Grunde des Meeres, beftimmtt, 
Vorzüglich ſchnell iſt der weſtliche Strom des Atlan⸗ 
tiſchen Meeres an den Kuͤſten von Guinea, wie auch 
der bey Sumatra, der vielleicht den Meerbuſen bey 
Malaka gemacht hat. Wo die Ebbe und Flut an 
den Kuͤſten am ſtaͤrkſten iſt, da find auch die Stroͤ 
mungen im Meere, welche gegen die Kuͤſten gehn, 
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am ſchnellſten. uebrzgens habe ich hier nur ſolcher 
Meerſtroͤme erwaͤhnt, deren Groͤße und Geſchwindig⸗ 
keit ſehr betraͤchtlich ſind. Denn es giebt in allen 
Meeren eine große Menge son Stroͤmen, deren 
Gegenwart man bloß daraus erkennt, Daß die Schiffe 
nach der einen Richtung unter gleichen Umfländen - 
viel langſamer fortgehn, als nach der entgegen geſetz⸗ 
ten, oder daß ſie durch die Stroͤme von ihrein Laufe 
abgelenkt werden. 
Durch dergleichen Stebmungen” im Meere ehts 
ftehen zuweilen gefährliche Wirbel, die aber dennoch 
ſich allemal nach der Ebbe und Flut richten, und 
bald ſtark, bald ganz unmerklich ſind. Einer der 
bekannteſten Wirbel dieſer Art iſt der Malſtrom 
oder der Moskeſtrom an der.Küfle von Norwegen 
unter 63 Grad nördlicher Breite. Die Käfte if 
dafelöft felfig und mit Infeln. befegt, der ſtaͤrkſte 
Strom im Meere aber ſtreicht nahe bey der Klippe 
Moske vorbey, welche etwa FMeile breit und lang 
und unbewohnt. ift. ‚& ſtreicht 6 Stunden. vor 
Norden nad) Süden, und .6 Stunden, von Süden 
wach Norden,..beffändig, wie die Flut und Ebbe, 
abwechſelnd. Wenn das Meer fluter, fo ſtroͤmt es 
dort von Süden nach Norden, aber der Moskeſtrom 
geht alsdaun. der Flut entgegen und von Norden 
nach Suͤden. Aus dieſen entgegen geſetzten Stroͤ⸗ 
mungen eneſteht, wenn ſie ſtark ſind, bisweilen ein 
runder Wirbel, der nad der. Mitte zu etwas vers 
tieft und an dem Kande erhöht iſt. Es iſt aber 
ganz. falfch, daß dieſer Wirbel, der bloß auf der 
Oberflaͤche haftet, alles an ſich reißen und verſchlin⸗ 
gen, oder daß unter ihm ein unergruͤndlicher Schlund 
ſeyn ſollte. Vielmehr treiben die Fiſcher die beſte 
Fiſcherey im ſtrengſten Strome, und die Erfahrung 
hat ſie gelehrt, daß ein Stuͤck Holz, in den Wirbel 
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geworfen, ihn nad) und nach zgerflört und völlig 
- vernichtet. Die eigentliche Gefahr in dieſem Strome 
entäpringt aus den vielen Felſen und Klippen und 
aus den hier fehr gewöhnlichen Windſtoͤßen. Dieſe 
machen, daß die Seefahrer ſich von ihm entfernt 


halten, ungeachtet die Einwohner der dortigen 


Inſeln bey ſtillem Wetter und bey voller Flut oder 
Ebbe, wo der Moskeſtrom am ruhigſten iſt, häufig 
"auf ihm fiſchen. Das flutende Meer lenft den nad) 
Süden gehenden Mosteftrom nach und nad) von feiy 
ner Richtung ab, und zwingt ihn zulegt nad) Norden 
zu laufen; fo wie aber das Meer hernach faͤllt, wen⸗ 
det fih jener Strom auch allmählich wieder nach ſei⸗ 
ner vorigen Richtung, und nimmt diefe gulegt völlig 
an. Uebrigens giebt es in der Gegend des ‚Mals 
ſtroms noch einige kleine Wirbel, die aber wenig 
bedeuten, 

Die berüchtigten Wirbel der Meerenge swifchen 
Italien: und Sicilien, die Scylla und Charyb⸗ 
dig, welche die alten Dichter fo fürchterlich befchries 
ben haben, find Shnen befannt, Sie entipringen, 
eben fo wie der Malfirom, aus zwey entgegen geſetz⸗ 
ten Strömungen, die mit der Ebbe und Flut zufanıs 
men hängen. Denn die Flur des Atlantifchen Meeres 
dringt durch die Meerenge von Gibraltar ins Mits 
telländifche Meer, und verurfacht längs den Küften 
von Dalmazien und Stalien im Adriatifchen Meere 
bis Venedig herauf zwey entgegen gefeßte Ströme, 
indem an der einen Seite Das Waffer gegen Norden 
. herauf fieigt, und an der andern Seite gegen Süden 
twieder abfließt. Beide Ströme drängen fich durch 
Die Meerenge zwiſchen Sicilien und Italien, ftoßen 
Dort an einander, und verurfachen eine Menge 
‚unregelmäßiger Strömungen und Wirbel, unter 
denen die Schla und Charybdis die größten find, 
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Zu jenen Strömungen trägt unfehlbar auch der 
Unterſchied in der Salsigfeit und Höhe des Sicilia⸗ 
nifhen und Tyrehenifchen Meeres etwas ben. In⸗ 
deſſen find dieſe Wirbel meiftens eben fo menig 
gefährlich als der Malſtrom, ja zuweilen kaum zu 
bemterfen. Die Stroͤmungen, durch weldye fie erzeugt 
werden, richten fi nach der Ebbe und Flut, und 
- nehmen 6 Stunden die eine, 6 Stunden die ent⸗ 
gegen gefete Richtung, es fen denn daß Stürme 
fie in Unordnung bringen. Diefe machen auch eigents 
lich die Schiffahrt. Hier gefährlih. Denn da der 
Boden des Meers in diefen Wirbeln voll von Klippen 
und Selfen ift, fo bericht fi das Meer zur Zeit eines 
Sturms mit der äußerfien Gewalt gegen biefelben, 
. und es fallen von den Bergen ber benachbarten Ufer 
oft jählinge Windftöße mie folcher Gewalt aufs Meer, 
daß die Schiffe, wenn fie fih den Ufern su ſehr 
nähern, dadurch in große Gefahr gefege werden. 
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Die Erſcheinungen der Ebbe und Flut des Meerd, _ 
welche ih Ihnen unftändfich befchrieben habe, richten 
ih in allen Abſichten nad) Dem Laufe bes Mondes, 
und ich behalte mir es vor, Ihnen fünftig zu jeigen, 
daß wirklich der Mond nebft der Sonne ihre wahre 
Urſache ſey. Jetzt wollen wir, nachdem wir Die 
Merkwuͤrdigkeiten der Zlüffe und Des Meeres durchs 
gegangen find, die Eigenſchaften des Waſſers uͤber⸗ 
haupt etwas genauer unterſuchen. 

Das Waſſer iſt eine hoͤchſt fluͤſſige durchſichtige 
Materie, und gewoͤhnlich um deſto tauglicher zum 
Trinken, je mehr es aller Farbe, alles Geruchs und 
alles Sefhmacks beranbt ; und je Ducchfichtiger es iſt. 
Zwar bat au das füße reine Waſſer in einer 
großen Maffe,. wenn es etwa in einem Teiche ficht, 
eine gruͤnliche Farbe; allein dennoch iſt dieſe, fo 
wenig wie die Farbe des reinen Meeriwaflers, wenn 
man ein gläfernes Gefäß damit fühlt, im gering; 
fen merfih. Das Quellwaſſer halten mir mehr 
rentheils zum Trinken für das befte, jedoch iſt auch 
dag Waffer, welches aus der Atmofphäre in Regen, 
Schnee sder Hagel auf die Erde faͤllt, wie auch dag 
. Slußmwaffer und dag Waſſer der meilten Landfeen, 
beſonders der geößern , füß und trinfbar. Dagegen 
findet man in'den Sümpfen, Gräben und Brücken 
mehrentheils unreines und zum Trinfen untaugliches 
Waſſer. Man faun aber ſchlechte und unreine Wafs 
fer oft unter andern dadurch vein und. teinfbar 
machen, daß man. fie durch eine flarfe Lage von 
reinem Sande durchfeigert. Die seinen trinkparen - 
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Waſſer find in ihrer eigenthuͤmlichen Schwere etwas, 
jedoch nur ſehr menig, verfchieden ; aber fie unters 
fheiden ſich oft in audern Eigenfhaften, von denen 
großentheils die Urfachen unbefannt find. So giebt 
Das Schneewafler dem - gemeinen Brunnenmafler, 
wenn es damit vermifcht wird, einen gang befons 
detn Seſchmack. Es waͤſcht und bleicht beffer, 
loͤſet die Seife beffer auf, nimmt die Sieden befler 
weg als gemeines Waſſer, und widerſteht der Fäuls 
niß länger als Regenwaſſer oder Flußwaſſer. 
Ueberhaupt theilt man die füßen Waſſer in 
weiche und harte. jene find sum Wafchen, Bleichen, | 
Begießen der Pflanzen, und zu einigem andern Ges 
brauche tauglicher als dieſe. Die Waffer der Amos 
ſphaͤre, der Stüffe und Seen find meich, die Quell⸗ 
waſſer aber mehrentheild Hart; jedoch werden auch 
Die leßtern endlich weich, menn man fie lange genug. 
an der freyen Luft fichn läßt. Die Quellwaſſer find 
oft außerordentlich Hell und durchfichtig, ſetzen aber 
Dennoch nach einiger Zeit, wenn man fie ruhig fliehen 
laͤßt, zuweilen eine unglaubliche Menge einer fleinis 
gen, harten Materie ab, ungeachtet fie, wenn man 
fie chnmifch unterfucht, nichts oder wenig von irdis 
ſchen fremden Theilhen zeigen. | 
Abber eine andre Materie, melde fih in den 
allermeiften Waflern befindet, verdient unfre Aufs - 
merffamfeit mehr als jene fleinige. Wenn Sie ein 
Glas mir Waffer füllen, und zudecken, damit fein 
Staub hinein fallen kann, nachher aber eg an einem 
- warmen. Dite ruhig ftehen laſſen, fo werden ie 
finden, daß das Wafler nach einer gewiffen Zeit fih 
zu trüben anfängt, wenn es gleich Anfangs noch ſo 
hell und durchfichtig geweſen feyn follte. Es zeigen 
fih darin allerhand feine Fäden und Mölfchen, die, 
zuletzt oft gruͤnlich werden, und ſowohl dadurch als 
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auch durch ihre Übrige Eigenſchaften ihre pflangens 
artige Natur verrathen. Eine ähnliche grünliche 
Materie erzeugt fih faft in allen fiehenden Gewäfs 
fern, In Gräben, Suͤmpfen u. f. w. und man flieht 
. biee noch viel deutlicher, daß fie zu den Pflanzen 
gehört. 

Diefe Materie, welche fi ich auch aus den hellſten 
und reinſten Waſſern ſehr haͤufig abſondert, iſt un⸗ 
fehlbar die wahre Nahrung verſchiedner kleiner Thiere, 
als der Wafferfpinnen, Waſſerſchnecken u. ſ. w. die 
man Jahre lang mit bloßem Waſſer unterhalten kann, 
und die darin leben und wachſen. Denn alle Thiere, 
die wir kennen, ernaͤhren ſich von andern Thieren 
oder Pflanzen, mit Einem Worte, von organifirten 
Körpern, oder von folden Materien, die, fo mie Die 
Milch, das Brot u. f. w. von dergleichen Körpern 
herkommen. . Wenn wir alfo fehen, daß einige kleine 
Thiere mit bloßem Waſſer unterhalten werden koͤnnen, 
ſo ſind wir allerdings berechtigt zu ſchließen, daß die 
pflanzenartige Materie, die in allen Waſſern ent⸗ 
halten ift, und nicht das Waſſer felbft, ihre eigents 
liche Nahrung ſey. 

Die Pflanzen aber verhalten ſich auf eine Ahn⸗ 
liche Art wie Die Thiere, Ihre beſte Nahrung iſt 
der Dünger dee von Thieren oder Pflanzen hers 
fommt. Die Zäulniß muß ihn vorher zertheilen, 
auflöfen und zur Nahrung der Pflanzen geſchickt 
machen, weil es dieſen an einem Munde und Magen 
fehle ı und fie alfo ihre Speife nicht felbft zertheilen 
oder auflöfen fönnen, gleichtwie die Thiere, Ueber; 
haupt rührt eine jede Materie, von welcher die Er 
fahrung es außer Zweifel feßt, daß fie die Pflanzen. 
ernährt , von organifirten Körpern her, und eine 
ſolche iſt aud) ganz allein der Faͤulniß faͤhig. Wenn 
alſo Pflanzen im Waſſer wachſen, oder durch den 
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Regen und fleißiges Begießen zunehmen, fo iſt es 
wiederum nicht das Waſſer ſelbſt, ſondern die pflan⸗ 
zenartige Materie des Waſſers, welche ſie ernaͤhrt. 
Dieſe Wabrheit laͤßt ſich ſogar unmittelbar durch 
Verſuche beweiſen, welche ganz augenſcheinlich zei⸗ 
gen, daß eine im Waſſer wachſende Pflanze um deſto 


weniger Waſſer noͤthig hat und verbraucht, je mehr 
» dieſes mit jener pflanzartigen Materie angefuͤllt iſt. 


Denn die Waſſer ſind ſehr verſchieden, und es ſon⸗ 
dert ſich durch eine lange Ruhe in der Waͤrme aus 
einer Gattung oft viel mehr von ſolcher Materie ab 
als aus der andern. Unter andern wird die Menge 
derſelben durch das Deſtilliren ſehr merklich vermin⸗ 
dert, ſo daß daſſelbe Waſſer, nachdem es deſtillirt 
worden if, lange nicht mehr fo viel von jener 
Materie abfegt, als es vor dent Deſtilliren enthielt, 
Aber die Erfahrung wird Sie auch belehren, wenn 
Sie fie zu Rathe ziehen wollen, daß eine Pflanze, 
wenn fie von undeflillivtem Wafler oo Gran vers 


braucht, um einen Gran ſchwerer zu werden, von 


deftillirtem Waffer mehr ald 200 Gran nöthig hat, 
wenn ihr Gewicht darin auch um einen Gran zuneh⸗ 
men fol, Alſo iſt offenbar das Wafler nur das 
Mittel, wodurch jene nährende Materie in’ die Pflans 
jen geführt wird. Das Waffer verdünftet nachher, 
und die Materie bleibt in den Pflanzen zuruͤck. 

Da alfo die Thiere und Pflanzen bloß Dusch 
thierartige oder pflanzenartige, keinesweges aber 
durch mineralifche Materien ernaͤhrt werden können, 
fo iſt unfehlbar der erſte Stoff, aus welchem übers 
haupt alle organifirte Körper gebildet find,. wenigs 
ſtens großentheils von einer ganz befondern Natur. 
Diefen Stoff enthält auch jene pflanzenartige Materie 
im Wafler, und fie. kann deßhalb mie Necht eine 
organiſche Materie genannt werden. Denn 
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obgleich kein organifirter Körper, eben deßhalb, weil 
er aus Gefäßen beſteht / in denen ſich Säfte bewegen, 
ganz fluͤſſig ſeyn kann; fo giebt es dennoch viele 
fluͤſſige und auch feſte Koͤrper, die, ohne ſelbſt organi⸗ 
ſirt zu ſeyn, von Thieren und Pflanzen herkommen, 
und daher organiſche Materien oder Koͤrper genannt 
werden muͤſſen, weil ſie aus demſelben Stoffe, der 
allen organiſirten Weſen, nicht aber den Mineralien 
eigen iſt, gebildet ſind. Von dieſer Art iſt die 
Milch, das Blut, der Wein, der Urin u. f. w. 
Der organifche Stoff, welchen diefe Säfte und auch 
alle andre feſte und fläffige organifche Körper ents . 
halten; macht unfehlbar, daß ſie ſich von allen mines 
zalifchen Körpern, wenn fle ihnen gleich oft ſehr 
ähnlich zu ſeyn fcheinen, Dennoch mehrentheils wefents 
lich unterfcheiden. 

Die organifche Materie iſt in ganz hellem, voll 
kommen Durcchfichtigem Waffer aufs allerfeinſte zer⸗ 
theilt, und weder geiſtig, noch ſalzig, noch oͤhlig, 


noch irdiſch u. ſ. w. ſondern einfach und gleichartig. 


Denn man kann ſie in ſolchem Waſſer, ſo lange ſie | 
vöNig aufgeldft iſt, meder durch Den Geruch, noch 
durch den Geſchmack, noch durch das Befihe im 
geringſten bemerken. Eeſtlich indem fie fi afihäuft 
and mit den Waffer ‘oder andern Materien: auf 
mancherley - Art ‚verbindet, erhält fie einen eignen 
Geruch oder Geſchmack oder eine Farbe. Allé dhlige, 
ſalzige und geiſtige organiſche Theilchen, ſo unend⸗ 


= lich verſchieden fie auch in ihren Eigenfchaften find, 


werden zulegt in. eine höchft feine, ganz gleichartige 
Materie aufgeldft, die weder Geruch noch Geſchmack 
hat. Diefe geht, wenn fie fih im Waffer befindet, 
mie Ihm durch Filz, Tuch und andre Körper Durch, 
Denn wenn man Waffer durch zo big 12 Lagen don 

Tuch feigert, fo finder man die organiſche Materie 
Hube Ratutl. 1. Th. O 
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in dem: gefeigerten Waſſer ungefähre in eben der. 

Menge, wie im ungefeigerten. Sie if am häufig 
> fen im Regenwaſſer, befonders in demjenigen, wel⸗ 
ches bey Gewittern zu fallen pflegt, wie auch im allen 
Waſſern, die der Luft beftändig ausgefegt find, Haug - 
figer als in den übrigen. | 
EGs ſcheint hieraus zu folgen, daß Hauptfächlich 

Durch Diefe Materie die Wafler weich werden, und 
daß fie diefelbe aus der Luft erhalten. Die kuft 
nämlich loͤſt zulegt alle faulende organifche Körper 
auf. . Ste empfängt aber auch von den lebenden 
Thieren und Pflanzen, die ohne Unterlaß ſtark aufs 


dänften, befländig eine unglaubliche Menge org _- 


niſcher Materie, welche fie aufs feinfte. zertheilt 
und verfhludt, Welche Menge von riechenden 
Theilchen verftreuen. nicht bloß die Blumen deg 
Sommers: um fi ber! Und mo bleiben dieſe 
Theilchen, ald in der Luft, welche fie aufs feinfte 
in einen gleichartigen Stoff auflöfl, und ‚eben das 
Durch Selb dem Geruche ganz unmerklich macht? 
Diefe aufs feinſte aufgelöfte Materie aber, Dielen 


einfachen organifchen Stoff, der die eigentliche Nah⸗ 


zung der Pflanzen ausmacht, führt die Euft dem 
Waſſer zu, welches fie frey beruͤhrt, weil fe ſelbſt 
ſich mit ihm vermiſcht und aufs genauefte verbinden, 
Deun wollten Sie noch zweifeln, daß alles Wafler 
auf der Erde flarf mit Luft vermifche ift, fo wir 
den Ihnen felbk die haͤufigen Euftblafen, die aus 
jedem Waſſer auffleigen, wenn man es etwas ſtart 
am Feuer erhitzt, allen Zweifel benehmen. 

Bloß der organiſchen Materie muß man es 
zuſchreiben, daß das ſtehende Waſſer zuweilen fault. 
Denn feine andre Materie iſt der Faͤulniß unters 
worfen als die organiſche. Wenn das Waſſer zu 
faulen anfangs, wird es zuerſt truͤbe. Die, orga⸗ 
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niſche Materie, die es theils an ſich ſchon enthaͤlt, 
theils oft aus den Gefäßen einſaugt, in welche es 
eingeſchloſſen if, fondert fi großentheils von ihm 
ab, haͤuft ih an, und bilder allerley pflanzenars 
tige Maflen. . Dieſe geratben ben fortdauernder 
oder zunehmender Wärme in Säulniß,: und ver⸗ 
breiten zugleich einen unangenehmen Geruch um ſich 
ber. Zuletzt fegt fih ein Schlamm oder Schmug, 
als das. Produft der Zäulniß, auf den.Boden, und 
das Wafler it wieder trinfbar und ohne allen Ges 
ruch. Auf den Schiffen pflegt mehrentheils das 
füße Waſſer, mit welchem man :fich vos der Abreiſe 
verforgt .: bat, ja ſelbſt das Meerwafler, bey der 
Hige des heißen Erdſtrichs mie großem Geſtanke 
gu faulen; allein es wird nach einiger Zeit wieder 
gut, und das ſuͤße trinfdar. Daraus ſieht man 
augenfcheiulich , daß es nicht ſelbſt gefault Hat, 
Sondern bloß die im ihm enshaltne oryanifche Mater 
gie; welches auch dadurch befräftigt-wird, daß unter 
gleichen Umfänden deſtillirtes Waſſer viel ſchwerer 
und lansſaner von als sone. - 


* 
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Ein Schwamm ſaugt, mie Sie wiflen, das Waſſer 
ein. - Aber auch in dag Holz, in Salz und im. viele 
andre Körper dringt das Waffen, wenn 68 fie berüßrt; 
ja folche Körper merden oft in dee Luft, wenn fie 


trocken find, feucht, und wenn fie feucht find, rocken, 


Iſt nämlich die Luft ‚feucht, fo fangen fe aus: der 
Luft die Seuchtigfeit; find aber. Die ‘Körper feucht, 
fo faugt die trockne Luft die Feuchtigkeit aus ihnen. 
Die feſten Theile der Thiere und Pflanzen überhaupt 
werden von dem Waffen. nicht nur Durchdrungen, ſon⸗ 
dern zugleich audy ausgedehnt, und "Dagegen ziehen 
fe fich wieder zufammen, wenn fie trocknen. Beide 
Veränderungen in:der Ausdehnung. gefchehn oft mit 
einer unglaublichen Gewalt. Thuͤren,Schraͤnke und 
andre Sachen von Holz befonmen oft:Spalten, wenn 
fie aus feuchtem Hole gemacht worden ind. Denn 
fie ziehen fih, indem fie trocknen, fo heftig und fo 
ungleich zuſammen, daß fie oft mit einem großen 
Knalle zerreißen. Aber dagegen dehnen ſich auch 
trockne Koͤrper von der Art, wenn ſie naß werden, 


eben fo gewaltig aus. Beſonders thut dieß das 


Eichenholz. Ich weiß ein Beyſpiel, wo der Boden 


- einer Schleuſe, nachdem das Waſſer eine Zeit lang 


über ihm geflanden hatte, fih mit Gewalt in Die 
Höhe hob, bloß meil man ihn von trodnen, ſehr 
dicken eichnen Bohlen verfertigt hatte. Die Bals 
fen, auf welche Die Bohlen genagelt worden waren, 
fand man gekruͤmmt und zerbrochen, ja felbft die 
Dfähle unter den Balken waren zum Theil aus der 
Erde gejogen worden, Daher bedient man fich oft 





‘ 


\ 
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In delt Steindrächen des Eichenholzes zur Zerſpaltung 


der Steine. Man haut z. B. eine runde Saͤule von 
Stein aus, von dem Umfange, den die Muͤhlſteine 
haben folien. Dieſe theilt: man Durch eingehauene 
Bertiefungen zund umher in verſchiedne Theile. Um 
aber die Iheile: völlig abzuſondern, und -aus jedem 
einen befondern Mühlftein zu erhalten, füllt man 
jene Vertiefungen mit: trocknen eichnen Keilen auf, 
Die man mit Waſſer begieht, - So fangen :die Kelle 
an mit: folder Gewalt aufzuſchwellen, daß fe die 
verfchiednen. Theile. der Reinernen Säule völlig non 
einander ablöfen. - 

Alle Körpes aber, .die von den fepen heiten 
der Thiext und Pflanzen verfestigt werden, als Elfens 
bein, Horn, hanfne und feidue Striche oder Schnürer, 
Leder, Darmfatren, Papier u. ſ. w. ſind Dem Holze 
aͤhnlich. Sie werden alle durch Die Seuchtigfeit aus⸗ 
gedehut, und Durch die Trockenheit zuſammen gezo⸗ 


sen. Geſpannte Saiten verſtimmen ſich, wenn fie 
feuchter oder trockner werden. Denn «es iſt befannt, 


Daß ihr Ton von Ihrer Spannung abhängt; Diefe 
aber wird mothwendig verändert, wenn Die Saiten 
durch die Berämderung dee Feuchtigkeit ſich verkän 


gern. oder verkuͤrzen. Aber Das Holz wird, fo. wie 
‚alle. andre aus Faͤden oder Fafern beſtehende Körpen, 


weniger nach. der. Länge als nach. der Breite: oben 
Diele feiner Faſern durch eine flarfe Feuchtigkait 
ausgedehnt. Daher quilit eine Thuͤre bey. fauchtem 


Wetter faft bloß an der Seite, und nicht oben oder 


unten: . Das. Papier, defien ‚Fäden unordentlich 
neben eistanden flogen, dehnt ſich , wern 08 feucht 


wird, fehe unregelmäßig aus, ‚und giebt ſich nachher 


bey der Trotknung wieder eben fo zufammen. Daher 
müſſen diejenigen, welche richtige Riſſe machen mols 
ben, nicht auf feuchtem Papier zeichnen, oder im 


® 
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freyer Luft ben feuchten Wetter Winkel aufs Papier 
tragen. Denn indem. Das. Papier nachher trocknet, 
verkürzen ſich Die: Kinien auf’ eine ungleihförmige 
Art, und die Winkel verändern ſich. 

. Hanfne, leinene und fsidne Schnüre und Stränge 
Gerfärgen fih durch die Beuchtigfeit and werden zu 
‚gleich dicker; Hingegen ſchwinden fie und verlängern 
fh, wenn fie trocknen. Zwar werden: alle einzelne 
Fäden, ans welchen die.-Schnur oder der Strang zus 
ſammen gedreht iſt, durch Die Feuchtigkeit etwas läns 
ger; allein fie ſchwellen auch in die Dicke auf, und 
Daher befommen ihre Windungen um einander. einen 
geößern Umfang als vorher. ie müßten alſo auch 
viel. länger werden ald vorher, wenn bie ganze 
Schnur oder der Strang.eben ſo lang als vorher blei⸗ 
ben ſollte. Beine Verkuͤrzung durch die Fenchtig⸗ 
keit, die bloß von der Zuſammendrehung ſeiner 
Fäden heeruͤhrt, beweiſt Daher, daß die Faͤden nach 
Berhaͤltniß ihres Aufquellens in die Dicke nicht 
ſtark genug verlängert werden. Hanfune Gteide 
quellen in Die Dicke, und verkürzen fi) zugleich 
mit folcher Gewalt, daß fie im Stande find, wenn 
man fie benetzt, ſehr ſchwere Laſten zu echeben. 
Sogar dünne Schnuͤre von Hanf oder Seide, an 
welche man ein maͤßiges Gewicht befekigt, heben 
daſſelbe auf, ‚wenn die Luft feucht wird. Zeuge 
und Leinwand, Struͤmpfe und alle geſtrickte Sachen 
werden durch Die Feuchtigkeit kuͤrzer oder enger; 
befonders im Anfange, wenn fie neu find. Denn 
Überhaupt werden alle ‚dergleichen Körper, fo mie - 
auch Das Holz, gegen die -Abwechfelungen Der Fench⸗ 
tigkeit nach und nach immer weniger empfindlich; 
jedoch iſt dieſe Abnahme der Empfindlichleit bey 
einigen ſchnell und ſtark, bey andern aber: langfam 
vnd weniger mestiich, 
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Elnige Eoͤrper, als Leder, Riemen u. f. m. wer⸗ 
den durch Die Näfe weich. Es giebt ſehr harte 
Gteine, weiche bloß von der Feuchtigkeit Dex Luft ſo 
erweichen, daß man fie mit einem Nagel durchbohren 
kann. Weiche Körper aber geben Dem Drude oder 
Zuge viel leichter nach als harte. Daber recken ſich 
die Riemen oft ſehr aus, wenn fie naß werben, obs 
gleih eine Gattung mehr" als die andre. - Daher 
wird eine Fleckſaite, an welcher man ein ſchwcres 
Gewicht aufbängt, ungeachtet. fie aus Faͤden zufams 
men gedreht if, Durch. die Feunchtigkeit, ſeibſt der 
Luft, länger, weil das Gewicht fie wegen ihrer 
Weiche ausreckt. Haͤngt man aber ein ganz Feines 
Gewicht an fie, fo wird fie, mie eine ſeidne ‚Gaite, 
Durch die Feuchtigkeit fürzer , weit dns Eltine Gewicht 


gu ſchwach ik, um fie merklich ausjureden. Hauf 


hingegen, Seide, Flachs u. ſ. w. merden Durch Die 
NRaͤſſe nicht ermeicht, und dether verlängern ſich zus 
fammen gedrehte Schnäre von Diefen Materien nie 
Durch die. Feuchtigkeit, menn.. fie gleich von einem 
beträchtlichen Gewichte gegogen werden. 
Man hat ferner bemerkt, daß Schnäre, Saiten 
und Stricke fi, wenn fie feucht werden, ruͤckwaͤrte, 
> und wenn fie trocknen, vorwärts drehen. .. Diefed 
kommt unfehlbar Daher, daß Die sufammen gedrehten 
-Säden, wenn fie Durch die Feuchtigkeit auſchwelen 
fi nicht anders in ‚einen geößern Raum ausbreiten 
fönnen, als indem fie einander ruͤckwaͤrts fchieben, 
Denn wenn man eine Schnur rücdwärts dreht, fa 
geben fidy ihre Fäden von einander, und Dee Raum 
zwifchen ihnen kann nicht anders vergedßert werden 
als auf dieſe Art. 
Wenn man daher eine Sqhnur oder eine Saite 
an einem Ende befefligt, an dem andern aber etwas 
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ſpaunt und mit einem. Zeiger verſteht, ſo dreht fich 
dieſer, wenn die Luft feucht wird, ruͤcwaͤrts⸗ und 
bey: trocknem Wetter, vorwaͤrts. Men: erhält auf 
dieſe Art ein Hygrometer, oder ein Werkzeug, 
‚ and welchem man die Veränderungen in der Feuch⸗ 
tigkeit und: Trockenheit der Luft erlennen kann. Man 
kann auch wine ‚Schnur oder eine Fleckſaite an der 
Wand aufbängen, unten mit einenm Gewichte ver⸗ 
fohwz weiches aber bey einer Fleckſaite nur klein ſeyn 
muß, und alsdann auf das Steigen und Fallen Dies 
ſes Gewichts Achtung. geben. Denn ſein Steigen 
bedeutet, daß die Luft feuchter, fein Fallen aber, 
Dafi fie stonefner wird, Die Fleckfaiten aber der 
Hygrometer muͤſſen wicht geöhle feyn, weil fie ſonſt 
‚Die. Seuchtigfeit Der Luft fchwer annehmen. Indeſ⸗ 
fen Mind alle dergleichen Werkzeuge eigentlich nur 
Hygrofk ope, weil fle.die Zunahme und Abnahme 
der Euftfeuchtigfeit nur auf. eine unbeſtimmte Art 
zeigen: Ein’ wahres Hygeometer muß ſie auf eine 
beſtimmte Art meffen, und ihre Verhaͤltaiſſe in Bra⸗ 
den arigeben. Ä . 


Ales Waſſer verwandelt fi sulebt, wenn es 
immer mehr erfaltet, In einen harten Körper, wel 
herr wir Eis nennen. Wenn ganz ruhiges und reis 
nes Waͤſſer an feiner Oberfläche die kalte Luft frey 
. beräher,- fo entſteht auf dieſer zuerft das Eid. : Man 
fieht Aufangs ‚gerade Eisfäden und Scheibchen ans 
ſchießen und ſich ziemlich regelmaͤßig vereinigen, bis 
endlich das ganze Waſſer mit einer faſt gleichfoͤrmi⸗ 
‚gen: Eiseinde bedeckt wird. Dieſes Eis iſt hart, 
durchſtichtig, und mehrentheils voll von kleinen und 
großen Luftblaſen, welche offenbar beweiſen, daß die 
Luft ſich igroßentheils vom Waſſer abſondert, indem 
dieſes zu Eiſe friert. Ich will dieſes gewoͤhnliche 
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Es, dergleichen wir im Wiuter auf allen ſtehen⸗ 
den reinen Gewäflern finden, Eis ‚von der erſton 
Art nennen. * eye.’ 

Wenn aber eine. noar ruhige, * mit Salzen 
oder andern aufgeloͤſten fremden Theilen angefuͤllte 
Fluͤſſigkeit, z. DB. Wein oder Bier, in einem: offnen 
Gefäße frey der kalten Luft ausgeſetzt wird, fo fängt 
ſie zwar auch zuerſt an der Oberflaͤche an zu frieren, 
aber dennoch nur bey einem gzroͤßern Grade von Kälte, 
als das reine Waſſer in dem vorigen. Falle, und: dad 
Eis, welches ſich im ihr bilder, iſt brüchig, ſchwam⸗ 
mig oder biättrig, und etwas mit fremden Theilen 
angefält, wiewohl viel weniger, ale Die Fluͤſſigkeit, 
aus welcher es entfiel. Ah will es Eis der 
zweyten Gattung nennen. : en es noch 
immer weiter erkaltet, fo wird es zuletzt mehrens 
theils dem Eiſe der erfien Art ganz aͤhnlich, und 
fo hart,‘ fo durchſichtig und fe rein mie dieſes. 
‚Sie fehen aus Ddiefer Erzählung, daß nicht bloß 
Die Luft, fondern auch jede andre fremde im Wafler 
aufgeloͤſte Materie fi vom ihm großentheils abfoms 
Dert, indem es zu Eife-wird. Das Eis von Bier 
und Wein iſt fehr unſchmackhaft, das Eis von 'gefalzs 
nem Wafler faft füß, und dag von unreinem Waſſer 
ziemlich rein. 

Wenn Sie ein offnes Gefäß mie reinem Wafler, 
welches. entweder ruhig, -aber oben mit einer Lage 
vor Debl oder auf andre Art fo bedeckt iR, daß die 
kalte Luft es wicht Frey berühren kann, oder welches 
Sie beſtaͤndig amruͤhren oder ſchuͤtteln, einem ftarfen 
Froſte ansfegen, fo braucht es ebenfalls einen höhern 
Grad von Kälte, um zu gefrieren, als im erften 
Sale, und die :gange Waffermafle verwandelt ſich 
zulegt auf einmal in ein Eis der zweyten Art, im 
eine Art von Eisbrey, defien Entſtehung man Dadurch 
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befoͤrdern kann, daß man das Gefäß mir den mars 
men Händen umfaßt, oder auf einen Augenblick im 
die Wärme bringt, oder daß ntan im Waffer eine 
- zitternpe: Bewegung veranlaßt , oder daflelbe mit 
etwas Eis beruͤhrt. Auf eine Ähnliche Are friert 
auch Die Newa bey Petersburg zuweilen auf einmal 
zu einem eifigen Teige, der hernach immer härter - 
wird, _ 

Die Luft beſchleunigt die Entfiehung des Eiſes ſo 
ſehr, daß Waſſer, welches von Luft fo viel moͤg⸗ 
Up. gereinigt worden iſt, oft eine große Kälte aus⸗ 
Hält, ohne zu gefrieren. Man darf es nicht mit 
Debl bededen, wens es nur in einem. Gefäße mit 
einer einen Deffnung fteht, und alfo die äufire Luft 
nur in einem Eleinen Theite feiner Oberfläche beruͤhrt, 
fo verhält es fich oft eben fo wie gemeines Waſſer, 
weiches ganz bedeckt if; und vertvandelt fi) nue 
bey einem höheren Grade. von Kälte auf einmal im 
ein Eid der zweyten Art. 


Dean fan Durch Bermifchung verfchiebner Sale | 


- mit Schnee oder zerftoinem Eife, wie auch auf andre 
Art, eine künftliche Kälte, und in Gefäßen mit 
Wafler , die man in dergleihen Miſchungen fest, 
Eis hervorbringen. Wenn man diefed an. einem 
warmen Drte thut, und die falt machende Miſchung 
von außen nicht bis zur Oberfläche des im Gefäße 
. enthaltnen Waflere anbäuft, fo kann man Darin 
ebenfals von. Euft gereinigtes Waſſer, oder auch 
andres Waſſer, welches wenigen Luft enthält als 
Flußwaſſer, oft fehr erkaͤlten, und im Eis der zwey⸗ 
ten Art verwandeln, wenn man fich gleich ſolcher 
Gefäße bedient, die aben eine weite Deffnung haben. 
Macht man aber dergleichen Verſuche ohne die ohen 
erwähnte Vorſicht, fo daß ſelbſt die Dberfläche des 
Waſſers ſchnell und ſtark erkaͤltet wird, fo friert 


— 
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diefes ſchon bey dem gewbhnlichen geringern Grade 
der Kälte auf die erfte Art. Indeſſen will man bes 
mertt haben , Daß irdifhe Theilchen, melde dag 
Waſſer truben, fein Gefrieren befchleunigen., Wenn 
man gleich alle mögliche Vorſicht braucht, fo friert 
trübes oder mit gemeiner Luft ober einer andern 
Euftgattung uͤberladnes Waffer in der kalt machenden 
Miſchung ben einem geringern Grade von Kälte auf 
Die erſte Urt, indem fich gleich an den Seiten und 
auf dem Boden des, erfälteten Sefoͤres eine Rinde 

von Eis, bildet. ° 


J 


. 
R 
ALT 





1. 
ade, und swonziger. Brief. on 
2. . CE Fu ‘ 
Wenn Sie den: Unterfchied. eifgen den wer. on 
ſchiednen Arten von-Eis kennen, fo werden Sie leicht 
ſelbſt einfehn, daß Das: Eid: der Fluͤſſe von der 
zweyten, und. nicht, ſo wie das der: Teiche "und 
audrer ftehender. Grwuͤffer, von: der: erfien Art ſey. 
Um fid) hiervon zu überzeugen, dürfen Sie ner. 
Die Umftände des Gefrierens der Fluͤſſe erwaͤgen. 
Henn der Zrof ſchon beträchtlich ſtaͤrker iſt, als 
derjenige, der zur Erzeugung des Eifeg von Der 
erfien Art erfordert wird, wenn alle Seen und 
Teiche fchon völlig mit Eife belegte find, fangen 
auf den Stäffen an einzelne Stüde eines ſchwam⸗ 
migen, faſt unduckhfichtigen, oft mit Erde oder 
andern Unreinigfeiten angefühten Eifes zu ſchwim⸗ 
men, welches man das Grundeis nennt. . Dies 
ſes zeige fi zuerft auf den Stellen, wo der Fluß 
wenige Tiefe bat, nicht aber in der Steombahn. 
Wenn an jenen Stellen nicht weit vom Ufer der 
Fluß ſchon zugefeoren iſt und man haut ein Loch 
ins Eis, fo erfcheine in -demfelben gleich darauf 
ein Stuͤck Grundeis, welches von unten in Die 
Höhe kommt. Diefes Grundeis wird nach umd 
nach immer häufiger, feine Stuͤcke frieren zuſam⸗ 
. men, fchieben fich über einander, und bededen zus 
legt den ganzen Fluß mit einer holprigen Rinde 
von wenig durchfichtigem weißlichem Eiſe. Wenn 
‚ Man die Newa und einige andre Flüffe ſehr Falter 
Länder ausnimmt, die oft vom heftigen Zrofte auf 
einmal zum Stehen gebracht werden, ‚fo friewen 
ale übrige auf die befchriebne Art zu. 
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Da: Grundeſe iſt alfo ein Es der zweyten 

tt, welches nicht in dee’ Oberflaͤche, ſondern im 
MBrunde des Fluſſes an ſolchen ſeichten Stellen ent⸗ 
ſteht, wo der Fluß ſich ſehr laugſam bewegt, weil 
Die Bewegung des Waſſers ſein Gefrieren um deſio 


‚färter hindert, je ſchneller fie iſt. Dergleichen 


Stellen aber giebt: es in Jedem Fluſſe allenthalben. 
Ein fehr heftiger ploͤtzlicher Sroft kann machen ,- daß 


‚en Fluß, ſo wie oft Die Newa/ allenthalben bi 


anf. den "Grund: zu einem Eiſe der zweyten Gat⸗ 
tung wird. Nimmt aber die Kälte allmaͤhlich zw, 
fo. bilden fi bloß einige Schollen, Me auf dem 
Fluſſe ſchwimmen, ſich vermehken, ſich an und auf 
einander ſchiebru, zuſammen frieren, und zuletzt den 
gangen- Fluß bedecken. Daher kann man das Stehn 


Des FAuſſes ‚befördern, wenn man dieſe Eisfchollen, 


fo wie es fonfE:bien alle Jahre An der Weichſel zu 
geſchohen pflege, aufhält, und ſie fich anzuhaͤufen 
und zuſammen zu ſrieren nöothigt. Haben fie Zeit 
genug. gehabt, ſich allenthalben zu verbreiten, und 
die leeren Stellen :felbft in der Strombahn auszu⸗ 


+ en ‚fo friert Der. Fluß zulegt allenthalben dicht 


Hat aber der. Troft geſchwinde zugenommen, 
Fa ‚bleiben oft uͤber Dee Stroͤmbahn hin und wies 
Der offne Loͤcher, die fich hernach den: ganzen Wins 
ser. hindurch, felbit Ben der ſtrengſten Kälte erhal 
gen, ohne zuzufrieren; unfehlbar weil das Eid, 
welches den größten Theil des Fluſſes bedeckt,- vers 
Bindert, daß die Kälte in ihn fo ſtark nicht eins 
dringen. : fan, Daß er an den Stellen gefrieren 


ſollte, wo er vorzüglich ſchnell und tief if, Indeſ⸗ 


fen wird alles Eis, auch das von der weyten 


Art, wenn es einmal Die Oberfläche des Waſſers 


bedeckt, ben zunehmendem. Zroſte nad und vach 
von unten immer dicer. 
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Auch das Eis des Meeres iſt von der zweyten 


Art, und ſelbſt Suͤmpfe, welche unreines Wafſfſer 
enthalten, frieren eben ſo. Sogar den Schnee 
kann man als ein Eis der zweyten Art aufehn. 


Er .entficht wahrſcheinlich aus Waflerbläschen, Die _ 


mit Luft angefüdt ‚find. Denn wenn man etwas 
MWafler in. einem gläfernen länglicden Gefäße durch 


‚Sange anhaltendes Schütteln in Schaum derwan⸗ 


- delt, und diefen Schaum plöslich einem ſtarken 
KFroſte ausſetzt, fo friert er gu Schnee. Jede 
Schneeſtocke beſteht aus feinen Eisſpitzen, die ſich 


N 


alle unter einem Winkel von 60 oder von 120 Grad - 


‚vereinigen , und daher hoͤchſt regelmaͤßige Figuren 
von Rofen, . Sternen u. f. w. bilden, welche man 
durch ein. Vergroͤßerungöglas mit Bergnägen deut 
ih (chen kann, wenn man den. fallenden Gchnee 
mit einem ſchwarzen Papiere auffaͤngt. Der friſch 
gefallne Schuse iſt blendend weiß, beſonders im 
Fruͤhjahre, und ſchadet deßhalb den Augen; daher 
auch die Bewohner der ſehr kalten Gegenden um 
den Nordpol ihre Augen mit einer Art von Maskr 
beſchuͤtzen, wenn ſie im Winter, wo alles mit 


Schnee bedeckt iſt, auf die Jagd gehen Er iſt 


ferner. ſehr Ioder, und nimmt sehn bis zwoͤlfmal 
fo_ vielen Raum ein, als das. Waſſer, welches ex 
Durch die Schmeljung giebt... Debwegen binden 
jene Jäger ſich leichte aber breite und lange Höher 
an die Füße, um im Schnee nicht zu verfinften; 
Wenn fih der Schnee mit Dem Wafler vesmifcht, 
fo verwandelt er fi in einen Eisbrey, .und hält 


Die Bewegung Des Waflees fehr auf. Daher beides 


dert er das Gefrieren: der Glüffe ungemein. Gelbſt 
der Hagel entficht wahrſcheinlich aus Schnee, weil 
man im großen. Hagelkoͤrnern, wenn man ſie ſer⸗ 

theilt, unter einer Schale von Eis — — 
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einen Kern von Schnee. findet. Hieraus können Sie . 


begreifen, warum der Staubbad in Der Gchweiy 
Der Ihnen ſchon bekannt iſt, im Winter bey großem 
Froſte unter der Geſtalt eines Hagels herunter fällt, 
Dieſer Hagel naͤmlich entſteht wahrſcheinlich aus 
dem Schnee, der ſich mit dem Waſſer des Baches 


vermifcht, und hernach Im Fallen zu hartem Eife 


gefriert. Er faͤllt mit einem erſchrecklichen Geraſſel 
herab, und kuͤndigt das gaͤnzliche Gefrieren des 
Baches an, der bald darauf unter der Geſtalt 


einer ungeheuern von oben herab haͤngenden Eis⸗ 


maſſe erſcheint. Dieſe Maſſe wird nach und nach 
immet größer, bis fie ſich endlich durch ihr eignes 
Gewicht loereißt, und mit einem dem Donner aͤhn⸗ 
Hoden Getoͤſe herunter ſtuͤrzt. 

Das Waſſer dehnt ſich mit großer Gewalt aus, 
indem es gefeiert. Sie wiſſen unfeblbar aus der 


Eefahrung, mie leicht giäferne mit Waſſer oder 


einer andern Fluͤſſigkeit ganz angefällte Flaſchen im 
Winter bey großem Froſte gerfpringen. Um dieſes 
Zerfpringen, wovon bloß die Ausdehnung Des ger 
frierenden Waffers die wahre Urſache iſt, zu vers 
hindern, fegt man dergleihen Gefäße in Keller, 
deren Deffnungen man des Winters verfiopft, Damit 
die Käite nicht ſtark eindringen, und die Stäffigfeit 
in Eis verwandeln kann. Die Ausdehnung aber 
des. gefelerenden Waſſers rührt nicht von der ſich 
abfondernden Luft ber, die ih im Eife in Blaſen 


anbäuft. Denn auch Wafler, melches man vorher 


aufs forgfäktigfte von Luft gereinigt bat, dehnt fich 
aus, indem es In Eis übergeht, und überdieb iſt 
Die Gewalt dieſer Ausdehnung überhaupt viel. zu 
groß, ald daß man fie der Luft zuſchreiben koͤnnte. 
Huygens hing im Jahre 1667 einen eiſernen Lauf, 
deſſen Wände einen Finger dick waren, des Wins 


ds 
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ters bey ſtarkem Froſte in die freye Luft, nachdem ' 
er ihn vorher mit Waffer ‚ganz angefült und aufs 
feſteſte verſchloſſen hatte. Dieſer zerſprang nach 
42 Stunden. an zwey Orten durch die Gewalt des 
&ifes, ‘als das eingeſchloßne Waſſer gefror. Man 
Hat nachher dergleichen Verfuche mie einem aͤhnli⸗ 
xhen ‚Erfolge verſchiednemale wiederholt, ‚und am 
j aumftändlichiien in Quebeck im Jahre 1785. Eine 
Bombe von. 123 Zoll im Durchmeſſer, deren Wände 
gegen! 2' Zoll dick waren,. wurde durch das frierende 
Waſſer zerſprengt, und eine Eisplatte durch den NIE 
Hervor getrieben. Uns andern Bomben wurden die 
‚mie. der größten. Gewalt eingetriebnen Stöpfel heraus 
Betrieben und zum Theil über 400. Fuß weit fort 
geſchleudert, indem das Waſſer gefror. Kurz Die 
Ausdehnung des gefrierenden. Waſſers fcheint. jeden 
Miderftand zu ‚übermältigen ; ift Diefer aber dennoch 
zu Hark, ſo bleibt das Wafler auch bey ber ſtreng⸗ 

Ken Kälte fluͤſſig. Ä 
- Wenn reines Waffer fi in Eis der imwenten Art 
verwandelt, fo dehnt es ſich um den ſtebzehuten Theil 
feines Raums mehr aus; aus 17" Kubikzollen Waſſer 
werden 18 Kubifgolle Eis, Wenn aber Das. :Wafler 
auf die erfte Art feiert, fo dehnt es fich ftärfer, und 
um den vierzehnten Theil feines: körperlichen Raums - 
mus; aus 14 Kubitzollen Wafler werden Anfangs 
15 Kubifgolle dichtes und ganz feltes Eis. Webrigens 
iſt es merfiwürdig, daß das frierende Waller ſich noch 
eine Meile vorher, ehe es gefriert, auszudehnen 
anfängt... Anfangs zieht es fi, indem es immer 
mehr erfälter, allmählich jufammen, weil.burch die 
Kälte ale Korper zuſammen gezogen werden; nach⸗ 
her, ehe es gefriert, und wenn ihm noch etwa 
4 Grad nad) dem Franzoͤſiſchen Thermometer big 
zu demjenigen Grade, da-es in Eis verwandelt 
wird, / 
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wird, fehlen, faͤngt es an ſich mit Gewalt aus⸗ 
zudehnen. 

In dieſer Ausdehnung des gefrierenden Waſſers 
liegt die Urſache, warum durch ſtrenge Froͤſte die 
‚ Bäume und oft auch andre Pflanzen zu Grunde gerich⸗ 
tet werden, -fo daB man in recht falten Ländern und 
Gegenden überhaupt gar keine Bäume findet. Denn 
die Gefäße der Pflanzen werden, indem ihre Säfte 
gefrieren, um defto leichter gerfprengt, je härter, fprös 
der und faftrdicher fie find. Wenn Sie im Winter 
bey einem großen‘ Srofte durch einen Wald fahren, 
ſo hören Sie oft, befonders des Nachts, die Baume - 
um ſich her mit einem Knall aufplagen, der einem 
Piſtolenſchuſſe an Stärke gleiht. Die Spalten, 
welche der Froſt in den Bäumen macht, find oft fehr 
kenntlich, und ziehn fich zuweilen im Srähjahre ohne 
Schaden der Bäume wieder zufammen , zumeilen 
aber verurfachen fie auch Daß die Bäume auszehn. 
"Auf eine Ähnliche Art plagen auch die Schindeln auf 
den Dächern mit einem Knalle, men es ſtark friert. 

Der Froſt ſchadet weichen organifirten Körpern, 
wenn er auch ihre nachgebenden Gefaͤße nicht zer⸗ 
ſprengt, noch auf eine andre Art. Denn wenn man 
die gefrornen Körper der Wärme ausſetzt, ſo hat dies 
ſes Verfahren bey den Thieren den Brand, bey den 
Pflanzen aber die Fäulniß zur Folge, Daher muß 
man 4. DB. gefrorne Aepfel nicht in die Wärme brin; 
gen, fondern in ganz faltes Wafler legen , damit 
fie darin langfam aufthauen. -- So muß man auch 
Menſchen, denen im Winter die Nafe oder ein Finger 
erfeoren iſt, verhindern, daß fie nicht in die Wärme 
gehn, fondern ihre erfrornen Glieder entiweder Durch 
ganz kaltes Waſſer, oder Dadurch, daß man fie mit 
- Schnee reiht, vorher aufzuthauen fuchen, um fie zu 
erhalten. | 

Habe Natur, 1.20. P 
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Wenn das Waffer. auf feiner Oberfläche gefriert, 

fo’ bleibt diefe nie gerade, fondern fie erhebt fi im 
der Mitte etwas und wird krumm, weil fie fich, indem 
fie zu Eife wird, ausdehnt, und unmöglich größer 
als vorher werden fünnte,. wenn fie gerade bliebe. 
Diefe Erhebung in der Mitte fönnen Sie in einem 
‚jeden Gefäße deutlich fehen, in welchem Sie reines 
und ruhiges Wafler. gefrieren laſſen. Aber: auch 
unreines Waſſer, und ſogar naſſe Erde, erhebt ſich 
beym Gefrieren. Daher muß man, wenn man hoͤl⸗ 
zerne Gebäude auffuͤhrt, die Grundſteine, beſondexs 
auf einem naſſen und niedrigen Boden, tief in die 
Erde verſenken laſſen. Denn liegen ſie nicht tief 
genug, ſo friert die naſſe Erde unter ihnen im Win⸗ 
ter, erhebt ſie zuſammt dem Gebaͤude, und weil dieſe 
Erhebung nicht uͤberall gleichfoͤrmig, ſondern hier 
ſchwaͤcher, dort ſtaͤrker iſt, ſo wird das Gebaͤude oft 
dadurch ſo ſtark verſchoben, daß es nicht ſo lange 
dauert, als es ſonſt in gutem Stande geblieben ſeyn 
wuͤrde, wenn es durch den Froſt nicht gelitten haͤtte. 


Verſenkt man aber die Grundſteine eines Gebäudes 


tief genug, fo kann felbft der heftigſte Froſt fie nicht 
verruͤcken, weil weder Die Hige unfrer Sommer, noch 
die Kälte unſrer Winter tief in die Erde eindringt. 


— 
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Sie werden: nunmehr: leicht begreifen / woher es 
fommt, daß oft in Gärten. und bearbeiteten Feldern 
die Pflanzen durch den Froſt aus des lockern und 
naffen Erde gezogen werden. Die wegen ihrer Locker⸗ 
heit von der Näffe ganz durchdrungne Erde nämlich 


feiert oft des Nachts an die Pflanzen an, und sieht 


fie herauf,‘ indem fie ſich erhebt. Thaut fie num 
nachher bey Tage durch die Wirfung der Sonne.auf, 
fo äh fie ſich von den Pflanzen. ab, und. fenfe fich 


nieder ,. ohne daß die Pflanzen.tiefer herunter gehn 


fönnen. Hierauf friert fie Les Nachts wieder zu⸗ 
fommen, und zieht die Pflanzen aufs neue. herauf, 
Geſchieht daher dieſe Abwechslung: oft, fo findet man 
nachher im Fruͤhjahre die Pflanzen vdilig ausgegogen 
und. oben auf.der Erde liegen. Oft werden au 
folche Pflanzen, die etwas tiefe. Wurzeln haben, vom 


Feofle ganz gereiffen und verdorben; denn die. Erg 
friert bloß von oben, fo weit ſie naß ift, ‚unten aber 


bleibt fie unverändert; gehn nun Die Wurzeln der 
Pflanzen big. in die untere Erde, fo werden fie, indem 
die obere Erde ſich durch den Froſt mit Gewalt 
erhebt, wenn fie in diefe eingefroren find, zerriſſen. 

Das Eis von der zweyten Art ift, wie ich Ihnen 
in meinem vorhergehenden Schreiden gefast habe, 
eigenthuͤmlich nicht fo leicht, ald das Eis Der erſten 
Art. Daher dehnt es ſich noch immer mehr aus,‘ fo 
lange, bis:es völlig feft und hart iſt. Hat ed aber 
einmal feine poͤllige Härte erlangt, fo wird es, fo 
wie ein jeder anderer Körper, durch Die zunehmende 


- Kälte zuſammen gezogen, Denn die Wärme dehnt 


N 
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alle Körper aus, die Kälte aber zieht fie zufammen. 
Daher hört man bey großem Frofte das Eis der Weichs 
fel und anderer Zläffe mit einem großen Knalle zer⸗ 
fpalten;, indem es ſich zufammien zieht. " Selbft die 
gefrorne feuchte Erde befommt bey ſtarkem Srofte ohne 
ESchnee dͤft große Riſſe, die befonders-dem Winterge⸗ 
treide ſchaͤdlich ſind, indem die jungen Pflanzen zer⸗ 
reißen. Sie ſehen hieraus, daß das Eis; .in Ver⸗ 
haͤltniß gegen das Waffer, bey zunehmendem ſtarken 
Seofie etwas dichter wird, 

Eis und Schnee duͤnſten in der Luft ihrer Härte 
ungeachtet fehr beträchtlich aus. Bey dem ftärfiten 
Srofte werden Sie, wenn gleich die Sonne nicht 
fcheint, finden, daß der Schnee nach und nad) immer 
mehr abnimmt, und daß fpigige Stuͤcken Eis, wie 
etwa die Zapfen find, die oft an Rinnen haͤngen, 

‚Ammee: fumpfer werden, Wenn Sie des Winzers bey 
ſtarkem Froſte in einem falten Zimmer, in welches die 
Sonne nicht feheint, an dem offnen Fenſter eine Wage 
Anfhängen, auf die eine Schale eim Stud Eis, auf 
die andre aber fo viele Gewichte, als Das: Eis wiegt, - 
legen, und- Daum etwa alle 12 oder 24 Stunden nad 
dem Eife fehen, fo werden’ Ste Sich überzeugen, daß 
es nach. und nach immer Seichter wird, ſich verringert, 
und alfo beftändig fort in der Luft ausdünfter. 

Sindeffen duͤnſtet eine Oberfläche von Wafler dens 
noch flärfer aus, als eine gleiche Oberfläche von Eis; 
und je mehr Sie das Waffer erwaͤrmen, um deſto 
mehr nimmt die Ausdünftung deſſelben zu. Endlich, 
wenn ed heiß wird, ‚bemerkt man fogar gewiffe unres 
gelmäßige Bewegungen anf feiner Oberfläche; es 
fpeingen bier und da Waſſertheilchen in: die Höhe, 
die zum Theil ind Waſſer zurüd fallen, es fleigen. 
Luftblaſen auf, Die immer häufiger werden, je mehr 
die Hige zunimmt... "Endlich wird das ganze Waſſer 
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heſcis bewegt/ xs erhobt ſich, ſchaͤumt, giebt einen 
beſondern Schall⸗von ſich und ſcheint zu rauchen; 
mit. Einem Morte, es kocht. Der Rauch, welcher 
von ihm aufſteigt, if ein beſondrer luftfoͤrmiger 
Dampf, in welchen fi ich ſelbſt Das kochende Waſſer, 
verwandelt. Er iſt eing-cigne vom Waſſer ganz ver⸗ 
ſchiedne Materie, die gar.ıfeine- Feuchtigkeit zeigt, 
und in welcher ein jeder trockner Koͤrper voͤllig 
trocken bleibt. Er iſt das eigentliche weſentliche 
Kennzeichen des Kochens. Denn Waſſer kann zuwei⸗ 
len aufwallen und Luftblaſen werfen, ohne zu kochen, 
oder ſich in einen luftfoͤrmigen Dampf zu verwan⸗ 
dein, Wenn es aber wixrklich kocht, fo vermindert 
es ſich nah, und nach immer mehr, indem, jener. 
elaftifche Dampf immer von ihm aufgufleigen. forts: 
fährt, big es endlich ganz einfocht. Diefer Dampf. 
fährt aus der Röhre eines Teekeſſels, in welchem dag, 
Waſſer kocht, wie auch noch fchneller aus der Röhre, 
einer Dampffugel oder Windfugel (Aeoli- 
pila.) Sie iſt ein kleines, hohles, birnfoͤrmiges 
oder kugelrundes Gefäß von Blech oder Glas mit 
einem febr Dünnen Schnabel, welches man mit Waſ⸗ 
- fer oder einer andern Zläffigfeit etwas anfällt, und 
hernac) auf eine brennende Lampe oder auf glühende 
Kohlen ſetzt. Indem dag Wafler in diefer ‚Kugel 
focht, fährt aus ihrem Schnabel ein Strahl, von 
Dampf, als ein Wind, woher diefelbe auch ihren - 
. Namen. erhalten bat. Iſt es Weingeiſt, den man 
darin. kochen läßt, fo fann jener Strahl angezundet | 
werden, indem er aus.der Kugel fährt. 

Man. bat. die Dichtigfeit: Diefes Wafferdampfe 
durch befondre Verſuche gu beſtimmen gefucht, gegen 
welche fiy aber mit Grunde noch manches einwenden 
läßt. Ueberdieß wird jener Dampf durch Die zuneh⸗ 
ende Hitze immer mehr, und zwar ſtark ausgedehnt. 
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Bey dem Grade der Hitze, ben welchem ee entflehe, 


muß er wohl ungefähr eben fo locker und eigenthänis 


Schnabel der Windfugel eine horizontale Lage hat, 
fo bleibt auch der Dampfſtrahl horigontal, da er ſich 
Doch nach oben oder nad) unten zu merklich kruͤmmen 
müßte, wenn er eigenthuͤmlich viel leichter oder viel. 


ſchwerer wäre als die Luft. Indeſſen fehen Sie hiers 


aus, da die Luft acht bis neun hundertmal leichter 
ift als das Waller, wie erflaunend fich das Waſſer 


ausdehnt, indem es Focht und in Dampf übergeht,‘ 
‚ Und zwar gefchieht dieſe Ausdehnung mit der aͤußer⸗ 


fien Heftigkeit, melde ‘den "größten Widerſtand zu 
überwinden im Stande" ift. Im Kleinen fönnen Sie 


ihre Wirkungen an den Platzkuͤgelchen fehen, 
Sie ſind kleine hohle Glaskuͤgelchen, in denen man 

‚etwas‘ Waſſer verſchloſſen hat. Sie plagen mit 
einem größen Knalle, wenn man fie auf gluͤhende 
Kohlen wirft oder ſonſt dem Feuer ausſetzt, und das 


darin enthaltne Waſſer zum Kochen bringt. Aus 


einer ähnlichen Urfache und auf eine aͤhnliche Art 


plagen Fifcheyer, die man ins Feuer wirft, und 
Kaftanien, die man auf glähende Kohlen legt, ohne 
vorher ihre Schale Dürchzufchneiden. | 

Der Waflerdampf durchdringt und erweicht das 
Holz, welches in ihn gebracht wird. Diefes Mits 


tels bedient man fich mit Vortheile bey dem Schiff . 
bau, um ſelbſt dicke Balken zu kruͤmmen, indem 


man fie dem Dampfe dee fochenden Waffers ausſetzt. 


Uebrigens enthält dieſer Dampf gar feine Luft, und 


noch weniger befteht er aus Luft, ungeachtet er auf 


eine Flamme eben fo bläft mie ein Wind. Denn 


wenn man ihn aus dem Schnabel einer Windkugel- 


in ein. mit Faltem Waffer angefülltes Gefäß uͤber⸗ 
gehen läßt, fo. verurſacht er im Waſſer nicht Die 


lich ſchwer ſeyn ale die Luft. Denn wenn dee 





| 
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geringſten Blaſen, Die doch allemal zum Vorſchein 
 Sommen , ſobald man einige Luft ins Waſſer blaͤſt 
oder treibt. Ueberhaupt laͤßt fi) der Waſſer⸗ 
Dampf mit Luft platterdinge nicht vermifchen, fons 
dern treibt dieſe aus einem heißen Gefäße gänzlich 
heraus, in welches er hinein faͤhrt. ben Dadurch 
unterfcheldet er fich weſentlich von den gemeinen 
Waſſerduͤnſten. Sobald er erfaltet, oder in einem 
falten Gefäße aufgefangen wird, verſchwindet feine 
Iuftartige Natur gaͤnzlich. Er zieht fi wieder in 
einige wenige Waffertropfen zuſammen, und hängt 
fi fo, als Waſſer, an die Wände des Gefäßes. 
Das Waffer iſt hoͤchſt Flüffig, und weicht, wenn. 
es in einem’ öffnen Gefäße ſteht, jedem, auch dem 
kleinſten Drucke aus. Wenn es aber von allen 


Seäeiten obllig eingefchloffen if, fo verhält es fi 


wie ein fehr harter Körper, weil es fi auch durch 
einen ſehr anfehnlihen Druck faſt nicht merflich 
verdichten laͤßt. Unter den feſten Koͤrpern kann 
man einige ſehr leicht zuſammen druͤcken, wie z. B. 
einen Schwamm und alle aͤhnliche lockre Koͤrper; 
andre, als Stahl, Glas, die meiſten Steine u, f. w. 
laſſen fi) auch mit der größten Gewalt nicht merk 
lich verdichten. ‘Die flüffigen Körper verhalten ſich 
eben fo mie die feſten. Eine mit Luft angefüllte 
Blaſe läßt fich leicht zufammen drücen, und alle 
andre Iuftäßnliche Materien können eben fo leicht 
als die eigentliche Luft verdichter werden; aber Wafs 
fee, Oehl, Quedfilber u. fe w. miderftehen, wenn 
man fie gehörig einfchließt, der Verdichtung aufs 
Außerfte. Indeſſen ift dennoch gewiß Yein Körper - 
in der Natur, der fi durchaus gar nicht meiter 
verdichten ließe. Selbſt die Kälte zieht alle mögs- 
liche Körper sufammen und verdichtet fi. Daher 
verſteht man in der Naturlehre unter infompreffibeln 


/ 
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oder unverdichtbaren Körpern eigentlich bloß ſolche 


weiche ſelbſt durch einen anſehnlichen und ſtarkey, 
Druck nicht merklich verdichtet werden koͤnnen. 


Daß aber das Waſſer zu den unverdichtbaren 
Körpern gehoͤrt, und- dee Verdichtung von allen 


‚Seiten aufs aͤußerſte widerfieht, bemweift unter ans 


dern ein befannter in Zlovenz gemachter und nad; 


her oft wiederholter Verſuch aufs deutlichfie. Eine 


Eleine hohle Kugel von Silber, Bley, Zinn oder. 
einem andern Metalle, deren Wände etwa 2 Linien 


dick ſind, wird ganz mit: Waſſer gefuͤllt, aufs 


feſteſte verſchloſſen, hernach aber durch eine Preſſe 


oder einen Hammer zuſammen gedruͤckt. So dringt 


das Waſſer, indem es der Zuſammendruͤckung mit 
der größten Gewalt widerſteht, an verſchiednen 


Stellen als ein feiner Than durch das Metall, 


und. man ſieht, beſonders wenn man ein Der; 
groͤßrungsglas zu Hülfe nimmt, ſehr deutlich, daß 


‚ed an -jenen Stellen die Wände der Kugel zerriſ⸗ 


fen und dag ganze Metall ausgedehnt habe. Indeſe 
fen folgt aus dieſem Verſuche keinesweges, daß das 
Waſſer durchaus ganz unverdihtbar ſey. Man 


ſieht daraus bloß, daß das Metall zu dünn war, 


um der ungemeinen Gewalt des verdichteten Waſ—⸗ 
ferg zu widerſtehen. Daher bat man daffelbe aud) 
in fehr Dicken röhrförmigen Gefäßen von Meffing, 
die feiner Gewalt gehörig widerftehen konnten, wirk⸗ 
lich ſehr merklich verdichtet, welches befonderd 1777 


in Braunſchweig geſchehen ift. 


Außerdem hat Canton in England durch ſehr 
ſorgfaͤltige und oft wiederholte in glaͤſernen Roͤhren 


angeſtellte Verſuche gefunden, daß Waſſer, Baumoͤhl, 


Weingeiſt und Queckſilber ſich auch durch einen klei⸗ 


nen Druck, wiewohl nur ungemein wenig und faſt 


ganz unmerklich, verdichten. Nach ſeiner Angabe 
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muß Das Beer da, mo es 2 Englifche Meilen oder 
1652 Pariſer Klaftern tief ift, fich Durch fein eignes 
Gewicht fo ſtark verdichten , daß es gegen 65 Parifer 
Fuß niedriger, iſt / als es ohne dieſe Verdichtung feyn 
wuͤrde, oder daß es ſich an 65 Fuß erheben wuͤrde, 
wenn. jene. Verdichtung ganz auisehohen werden 
koͤnnte. Indeſſen laſſen ſich gegen dieſe Veſtim⸗ 
mung noch einige gegruͤndete Zweifal machen, und 
‚überhaupt muͤßte man Die Verſuche Über. Die Ver⸗ 
Richtung des Waſſers noch haͤufiger wit aller möge 
lichen Vorſicht wiederholen, wenn man von ihrer 
Größe bey einem gewiſſen Drucke genau nerfichert 
ſeyn wollte. Dennoch aber, beweiſen Die bereite 
gemachten Erfahrungen ganz unßreitig, dab das 
Waſſer allerdings ‚Dusch einen jeden Druck, obglei 
r nur onmertlich/ verdichtet wird. 


— 
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Sonim, und viele andre lockre oder welche 
Körper , dehnen fich , nachdem man fie zufammen 
gedrädt hat, wieder aus, und erheben fi, ſobald 
der Druck aufhoͤrt. Eben das that eine mit Luft 
angefuͤllte Blaſe. Dieſe Eigenſchaft der Körper, 
mit einer gewiſſen Kraft der Verdichtung zu wider⸗ 
ſtehn und fie wieder zu vernichten, ſobald der 
aͤußte Druck aufhört, nennt man ihre Elaſtiz i⸗ 
taͤt. Gie iſt von der Kompreſſebilitaͤt oder Vers 
dichtbarkeit ‚gänzlich verſchieden, ungeachtet: fie mit 
ihre oft vermechfelt - wird. _ Denn es giebt nicht 
nur Materien, die fich Leicht verdichten laffen, und 
dennoch fehr wenige Federkraft zeigen, fondern man 
findet auch dagegen andre, die hoͤchſt elaſtiſch und 
dennoch umverdichtbar ‚find. Don diefer Are if 

Der Stahl, das Glas, und felbft dag Woffr., So 
fand Canton, nachdem er das Wafler durch einen 
äußern Druck verdichtet hatte, Daß daffelbe fogleich 
fih wieder zu feiner vorigen Höhe erhob, wenn 
er den Druck entfernte. Auch bey den Verfuchen 
in Braunfchweig dehnte fi das Wafler mit Gewalt 
wieder aus, fobald die Zuſammendruͤckung aufhörte, 
Selbſt der Slorentinifche Verſuch beweiſt, wie ſehr 
das Waſſer ſich nach allen Seiten auszudehnen 
ſucht, ſobald man es nur im geringſten verdichtet. 
—Man kann alſo an. der Federkraft des Waſſers 
ganz und gar nicht weiter jweifeln, die fih auch 
. durch verfchiedne andre Erſcheinungen erweiſen laͤßt. 
Durch fie ſucht das Waſſer, wenn es in einem 
‚Gefäße durch fein eignes Gewicht oder durch eine 
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außerliche Urſache zuſammen gedruͤtkt wird, ſich nach 


allen Seiten mit einer eben' fo großen Kraft auszu⸗ 
dehnen, als diejenige if,” durch Welche es sufanrmen 
gebrädt wird. 

Laſſen Sie uns alfo jest den Drid des Waffers 
genauer. unterfuchen, der, wenn das Wafler ohne’ 
Bewegung ift, den Gegenftand derjenigen Wiſſen⸗ 
haft ausmacht, welche man die Hydrsftarif 
nennt. Stellen Sie Sich zuerſt ein Gefäß A F 
(Fig. 8 der zweyten Tafel) mit vertilalen Wänden 
und einem borisontalen Boden D F vor, welches 
bie A B mit ruhendem Waſſer angefült ift; fo iſt 
die Oberfläche A B, mie ich ſchoͤn ſonſt gefagt habe, 


horizontal, jede andre horisontale Waſſerſchicht aber 


N O trägt das ganze Gewicht der Waſſerſaͤule 


ANO-B, und wird'von ihm zuſammen gedruͤckt. 


Wenn alſo die vertifale Linie C R von der Oberfläche 
AB big zu.der Horisontalebne N O geht, fo trägt 
der Waſſerpunkt BR das Gewicht der ganzen Säule 
CR, und ‚wird. von ihm gedrädt. Da. nun das 
Boffer elaftifch ift, fo kann dieſer Punkt nicht in 
Ruhe bleiben, es fey denn, daß er von unten und 
von. allen Seiten mit einer gleichen Kraft zufammen 


⸗ 


gedruͤckt wird. Das Waſſer nämlich ſenkt ſich, wenn 


es ins Gefaͤß gegoſſen wird, vermoͤge ſeiner Schwere 
ſo tief als moͤglich. Je tiefer es ſich aber ſenkt, je 
dichter es nach unten zu wird, um deſto ſtaͤrker wird 
der Punkt R von den Seiten und von unten zuſam⸗ 


men gedrückt. Sobald diefer Drud von allen Sei⸗ 
ten gleich it, fo bleibe er in Ruhe, fonft aber nicht, - 


Zwar wird der Druck nach unten auch noch durch 


fein eignes Gewicht vermehrt, Allein auf den Drud . 


zur Seite hat diefes nicht den geringften Einfluß, 


und er muß alfo bier von allen andern Theilhen 


mit einer Kraft sufammen gebrädt werden, Die dem 
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Gewichte dor Maſſerſaͤule C R.gleich if: Eben dag, 
läßt ſich von, jedem ‚andern: Punkte der Ebne-N.Q 
ſagen, weil jeder. ‚eine Waſferſaͤule trägt, d die der 
CR gleich if. “ 

Hierin würde ſich auch nichts. ändern... wenn 
gleich die Wände des Gefäßes nach oben zu, - wie 
MH, LG, zuſammen laufen, oder wie FOR, 
DP I fi erweitern follten.- Denn R würde noch 
iwmer wie vorher. Die Säule C R. tragen, und: 
alle vertifal unter. der Deffnung des Gefaͤßes GH 
“oder unter A, B liegende Punfte würden noch eben 
fo ſtark wie vorher, yon oben nach unten gedrückt 
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werden. Alſo müßte nothwendig das Wafler- fi fo  - 


lange fenfen, His in der ganzen Horigontalflähe LM. 
oder PO allenthalben wieder. .ein Seitendruck wäre, 
Der. dem: Gewichte von © BR, ‚gleichen möchte. _ Mit 
Einem Worte, auch hier würde man Deu Deuck eines 
jeden Waflerpunfts finden, wenn man von ihm bie 
zu der allenfalls verlängerten oberfien Wafferfläche . 
eine Vertikallinie ziehen möchte, Denn jener Druck 
würde dem Gewicht einer Waflerfäule von Diefer 
Höhe gleich feyn. Und gleichwie,. wenn fi) das 
Gefäß nach, oben ermeitert, ein Theil des Waſſers 
von den: fchiefen Wänden DPI, FOR ‚getzagen 
wird, alfo den Drud auf den Boden des Gefäßes 
wicht vermehrt ; fo verhindern dagegen, wenn fich 
das Gefäß nach oben verengt , die Wände einen 
> Theil des Waſſers, daß er fich nicht ausdehnen Fanny 
ſondern fo zufammen gedruͤckt bleiben, und eben fa 
ſtark gegen den Boden druͤcken muß, als wenn das 
Gefaͤß ſich nicht verengen moͤchte. 
Laſſen Sie uns jetzt ein Gefaͤß betrachten, deſſen 
Ye C E ſchief iſt. (Fig. 9 der zweyten Tafel.) Es 
fey bis A B mir Waffer gefüllt, und eine durch E 
gezogne Wertifallinie durchſchneide Die horizontale 
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verlängerte Ebne AB in K. Seſetzt dieſe Linie gehe 
in G durch) die Wand--Des Gefaͤßes, G HI fen eine 
‚Horizontale Wafferfchicht, und EI L vertifal bie an 
AB gezogen; fo fehen Ste leicht, daß jedes Theil; 
hen in GI fo flark gedruͤckt wird, als wenn dag 
Waſſer vertifal bis zur Höhe HL oder GR über 
ihm flände, weil die Wafferfäule L H mirflich mit 
ihrem ganzen-Gewichte Bloß auf dem Punfte FI 
ruht, und alle Punkte in G HI gleich ſtark zuſam⸗ 
men gedrückt: werden: Daher muß jedes Waſſer⸗ 
kheilchen in D-F fo fiarf gedrädt werden, als flände 
Das Waſſer bis zur Höhe E K vertikal Aber ihm. Sie 
fonnen nämlich das. Waffer AI wegnehmen, und Sich 
über GL eine vertifale Röhre mit Waſſer von der 
Höhe RG vorſtellen. So würde die Horigontalebne 
D F von der Wafferhöhe G E, und von dem Ge—⸗ 
toichte, welches der Waſſerhoͤhe 6 A zukommt, alſo 
von der Waſſerhoͤhe F. K gedruͤckt. Ziele der Punkt 
L nicht zwiſchen A und B, ſondern außer dem Gefaͤße, 
fo muͤßte man noch eine Waſſerſchicht, wie GE, 
ännehmen , vielleicht auch noch mehrere Schiöten, 
Indeſſen würden Sie dennoch allemal am Ende den 
Schluß machen muͤſſen, daß dat Waffer bloß: nach 
feiner vertifalen Höhe, und nicht nach feiner Menge 
drücke, auch wenn es fchief über Flächen ſteht; und 
Daß der Drud auf irgend eine Fläde, 
wie DEF, dem Gewicht einer Wafferfäule 
gleich ift, welche dieſe Flaͤche zur Baſis, 
und die vertitale Höhe des Waffers jur 
näbe bat. : 

Wenn daher zwey vereinigte Kößren sder Ga 
fäße (tubi communicante) A B EG und 
EGDC, (Fig. 10 der zweyten Tafel) fie mögen 
ſchief oder vertikal, krumm oder gerade, ‚gleich oder. 
ungleich weit feyn, mit Waller angefüllt find, "fo. 
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bleibe diefes in Rabe, wenn feine Oberßaͤchen AB 
und CD in eineriey horizontale Ebne A D, fallen. 
‚Denn indem Sie das Wafler, in der Gegend, mo 
die Röhren fich vereinigen, mit der vertikalen Ebne 
E G durchſchneiden, fo. fehen Sie leicht, daB ein 
jeder Punkt diefer Ebne, als F, bloß nach Berhälts 
niß der vertifalen Höhe ELF, welche bis zu der Hori⸗ 
gontalebne A D geht, von einer Seite ſowohl als 
von der andern gedrücdt wird, menn beide Ober⸗ 
fähen A B und C in einerley Horizontalebne 
AD fallen. Alſo find aledann auch beide Druck, 
der vom Wafler der einen und der vom Waſſer der 
andern Röhre,’ auf F und auf jeden andern Punkt 
der Ebne E G einander glich. Da nun der eine 
Druck dem andern gerade entgegen gefegt ift, fo kaun 
ſich jene Ebne gar nicht bewegen, fondern fie bleibt 
nebft dem Waſſer beider Gefäße gänzlich in Ruhe. 

Stände hingegen das Waffer nicht gleich bach im 
beiden Gefäßen, fondern in dem einen nur ‚bis K, 
fo daß Die Horizontalebne K I Die Bertifalinie HG - 
nI durchſchnitte, fo würde der Druck auf F von 
Der einen Seite dem Gewichte der. Waflerfäule IF, 
and von der andern dem der Säule H F gleich fern. 
Eben fo mürde ein jeder andrer Punkt in EG, außer _ 
F, flärfer gegen K als gegen D gedrüdt werden; 
alfo koͤnnte Das Waffer in den Gefäßen unmöglich in 
Ruhe bleiben, fondern es müßte ſich gegen Ki bemes 
‚ger, alfo in dem einen Gefäße feeigen und zugleich 
in dem andern fallen, 

Wenn Sie alfo ducch die eine Köhre Waffer eins 
gießen, fo muß daſſelbe in der andern nothwendig 
in die Höhe fleigen; und es fann nicht eher in Ruhe -- 
fommen;,. bis es in beiden Röhren auf einer gleichen 
Höhe ſteht, dder bis feine Oberflächen in beiden. in 
eine und eben dDiefelbe Horizontalebne fallen. 
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Durch die Zederfraft Des Waflers wird der Druck 
deſſelben auf die Gefäße ungemein vermehrt, und es 
läßt fich diefe Vermehrung durch eine bloße Fort⸗ 
pflanzung zur Seite, oder durch eine Veränderung 
‚ In der Richtung bes Drucks dee Schwere, keinesweges 
begreiflich machen... Durch Die Federkraft wird das 
Waſſer, wenn man es in ein Gefäß eingieht, gends 
thigt, zuletzt alle Winkel: und Kruͤmmungen des Ger 
fößes auszufüllen, und völlig die Geſtalt defielben 
anzunehmen, fie mag befchaffen fepn mie man till. 
Denn das untre Wafler,. indem es dem Drucke des 
obern ausmweicht , zerfließt und verbreitet fi) nach 


allen Seiten hin, bis es die-Wände des Gefäßes 


beruͤhrt, und von diefen verhindert wird weiter zu 
gehn. Hat das angefüllte Gefäß unten eine Roͤhre, 
fo fprigt.das Waller aus derfelben durch feine Feder⸗ 
fraft heraus, ſobald fie geöffnet wird, und zwar 
eben fo gut nach oben, oder zur Seite, als nad 
unten, nachdem die Nöhre angebracht und gebogen 
if. Segen Gie ferner in ein weites mit Waſſer 
ongefültes Gefäß ein engeres, welches oben offen iſt, 
und auch unten eine Deffnung hat, fie mag im 
Boden oder an der Seite fenn, fo füdt ſich dieſes 
- mit Waſſer big zu derfelben Höhe an, die das Waſſer 
in jenem bat. Nehmen Sie endlich eine gebogne 
Nöhre, und gießen Sie in den einen ihrer Arme 
Waſſer, fo fteigt Daffelbe in dem andern Arme herauf: 
Iſt num diefer viel niedriger als jener, und erhalten 
Sie jenen beftändig voll Waſſers, fo läuft aus Dies 
fem das Waffer beitändig heraus, weil es nicht dies 
felbe Höhe erreichen kann, die es in dem andern 
Arme hat. Auf diefe Art verhalten fih die Röhren, 
welche den Springbrunnen und andern immer flleßens 


den Brunnen das Waſſer zuführen. Sie find alles 


mal.an dem einen Ende, wo fie Das Wafler aus - 
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einem Teiche oder Waſſerbehaͤlter empfangen, viel 


hoͤher, als an dem andern Ende, 100 ſ ie das Baffer 
wusgießen  - « 

Es ſteigt aber das Waſſer in Gefäßen. oder Roͤh⸗ 
sen, die mit einander Gemeinſchafthaben, auf eine 
gleiche Höhe, wenn es nur kann, die Neigung, die 
Größe und die-Geftalt der Gefäße mag fo vesfchieden. 
fenn als man will. Soyar in einem bey einem 
großen Teiche tief genug gegrabnen Loche erhebt ſich 
Das Waffer fo Hoch als im Teiche, wenn ed nur von 
unten aus dem Teiche in Das Lach dringen Tann. 
Henn man daher an ein etwas weites aber niedriges 
Gefäß C EFD (Sig, ır der zweyten Tafel) eine 
enge,. aber Hohe Röhre AB anlöthen Täßt, das Ge⸗ 
fäß mir einer Blaſe übersicht und dicht verbindet, 


. nachher aber die enge Röhre bis oben zu in A- mit 


Waſſer fült, fo dehnt dieſes wenige Wafler die 
Blaſe erfiaunend aus, und :hebt ein auf die Blaſe 


gelegtes Gewicht, wenn gleich es viel ſchwerer iſt 


als das Waſſer in AB, in die Höhe, Denn feten 
Sie, AGH fey eine durch die Oberfläche des Waſ⸗ 
fers in der Röhre gehende Horizentalebne, fo fehen 
Ste leicht, daß die Blafe von dem MWaffer in AB 
mit einer Kraft, die dem Gewichte der ganzen vertis 
falen Wafferfäule GC DH gleich ift, in die Höhe 
getrieben wird; und in der Thar finder man’ auch, 
Daß das Waſſer ein gleiches Gewicht von Bley, wenn. 
man: e8 auf die Blaſe legt, erhält. Man nennt 
übsigeng ein Werkzeug, deßgleichen die eilfte Figur 
vorftelt, einen anatomifchen Heber, weil man 
die häutigen Theile eines Thieres über C D fpannen, 
und alsdann, vermittelt des Drucks des in AB . 
gegoßnen Waffers, die‘ ausgedehnten Gefäße jener 
Zhelle ſehr Deutlich unterfcheiden kann. 


Es 


! 
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Es folgt aus dem, was ich gefagt babe, dag 
man beym Waſſerbaue mit’ der Außenken Sorzfale 
verhindern muͤſſe, damit nieht. das Außte- Waſſer,/ 
wenn aleich Dusch eine gam Heine::Deffnuhgyunger 
den Grund des Baues dringe, weil es, wenn es 
etwas ' hoch ſteht, ſelbſt Die feſteſte Srundlagein die 
Höhe heben kann. Eben fo borfichtig muß mun ſeyn, 
wenn man Röhren, bie das Waffer vom den Däthekr 
abführen, in hohle Behältniffe oder verdeckte Kankfe 
unter der Erde leitet. Denn erhebt fich bey flarfen 
Regenguͤſſen, aus Mangel des Abfluffes, das Waſſer 
. In den Roͤhren gu einer beträchtlichen Höhe, fo iſt 
es im Stande, durch feinen Druck die Gewölbe und 
die Erde über jenen Behältniffen aufzufprengen, 
Wenn Cie in eine gebogne Röhre ACF (Sig. 12. 
der zweyten Tafel) etwas Queckfilber einlaufen laſ— 
ſen, welches ſich in die untre Biegung B CD fegt, 
und alsdann in den einen Arm A B Waffer, in den 
_ andern F D aber Queckfilber nad) und nad behutfam 
zugießen, fo werden Sie finden, daß im Stande 
des Gleichgewichts das Waſſer in dem einen Arme 
viel höher ſteht, als das Duedfilber in dem andern. 
Hat ſich nämlich das Waffer big A, das Queckſilber 
bis E. erhoben, und iſt A F horizontal, fo ift Die 
vertikale Höhe zwiſchen A und B, oder zwiſchen F 
und D, vierzehnmal größer als die zwiſchen E und D. 
Denn das Wafler müßte im Arme D F big F fteigen, 
wenn es mit dem Waſſer im andern Arme im Gleich, 
gewichte ſeyn folte. Das Queckſilber aber iſt eigens 


thuͤmlich vierzehnmal ſchwerer als das Waſſer, und 


daher druͤckt es auch bey einer vierzehnmal gering 

gern Höhe eben fo ſtark als dieſes. ben fo verhals 

ten fich überhaupt alle Fluͤſſigkeiten von verfchieds 

ner eigenthümlicher Schwere unter einander, Ihre 

Höhen in vereinigten Röhren find allemal im Stande 
| Q 
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Des Glehihgewichts umgelehrt, wie ihre eigenthuͤm⸗ 
lichen Schweren.. Nur muß man gu biefen Verſuchen 
bloß folge ‚Blüffigfeiten. wählen, welche einander 
nicht.: durchdringen, und auflöfen, ſondern, ſo wie 
Queckſilher und Waſſer, abgeſondert bleiben, auch 
wenn man fie zuſammen gießt. Denn ſouſt ver⸗ 
miſchen fich beide fo, Daß fie hernach nur eine gleich⸗ 
artige Fluͤſſigkeit ausmachen, Die: fich gleichfoͤrmis 
derh beide arme der Rbbre verbreitet. 
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Da das Waſſer fo fchwer iſt, fo fehen Sie leicht 


. ein, daß auch fein Druck auf die feſten Koͤrper, 


Durch welche es eingefchlofen wird, ſehr betraͤcht⸗ 
lich ſeyn muͤſſe. Es fiche 5. B. rubendes Wafler 
an einer vertikalen Wand oder Mauer 8 Pariſer 
Buß hoch, und A C, B D (Zufäge Big. VII. 
Taf. A) feyn zwey vertifale Linien auf jener. Wand, 
Die um einen Suß von einander entfernt find. - Es 

fg Aa, Bb, ab, cdın,.f. w. jede auch einen 
Schuh groß, fo it AacB, abdc jedes ein Quadrat, 
von welchem jede Seite einen Ruß lang iſt, oder 
ein Quadratfuß. If nun AC und BD 8 Suß 
lang, fo.fehen Sie leicht, daß der Streifen ACDB 
8 Quadratfuß haͤlt. Nehmen: Sie dieſen key. der 
Berechnung des: Waſſerdrucks als die Baſis an, fo 
bleibe‘ nur noch die Höhe der druͤckenden Waffen 
faule zu beffimmen übrig, Diefe aber iR ſehr vers 

ſchieden: nA B, 0; in ac 1 Fuß; in bd 2 Fuß; 
und fo waͤchſt fie immer mehr mit der Tiefe, bis fie 
endlih in C D 8 Fuß wird. Sie müflen alſo für 
den ganzen Streifen AG DB die ‚mittlere Höbe 
nehmen, welche ‚hier offenbar 4 Fuß beträgt. Der 
Streifen wird alfo im Ganzen eben fo gedrückt, ale 
wenn er horizontal läge, und das Wafler allenthal⸗ 
ben über ihm 4 Zuß hoch fände, Ein folder Waſ⸗ 


ferförper aber läßt ſich augenicheinfich in 4 Reiben - 


son 8 gleichen Würfeln hellen, von denen jede 
Seite einen Fuß lang ift, d. i. in 4 Reihen, von 
8 Kubiffuß jede, alfo überhaupt in 32 Kubikfuß. 
. Da nun der Kubiffuß Waffer ins Mittel 70 Parifer 


! 


' i 
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| Pfund wiegt, ſo macht der Waſſerdruck auf den 


ganzen Streifen ACDB 2240 Pariſer Pfund aus, 
Wäre alſo Die Wand 10 Fuß lang, fo müßte fie 
überhaupt vom Waffer einen Drud von 22400 parlı 
ſer Pfund aushalten. 


Wollen Sie den Druck auf den oberen Duadrats 


‚fuß AacB befonders. wiſſen, fo multipliciren. Ste 


die mittlere Wafjerhöhe, welche hier 4 Fuß aus 
macht, mit der Baſis; fo erhalten Sie. 4 Kubitfuß 
Waſſer, oder ein Gewicht von 95 Pfund, - Eben 
fo beträgt der. Druck auf die zwey erfien Quadratfuß, 
oder auf Abd B, 2 x ı oder 2 Kubiffuß Waſſer, 
alſo 140 Pfund, viermal fo- viel ale vorher; auf 
die erſten 5 Quadratfuß ift er 3 x 14 0der 44 Kubiß 
fuß Wafler, alfo 315 Pfund, neunmal fo viel ald 
auf AacB; und ſo nimmt. der Drud nad unten 
immer wie das Quadrat der Wafferhöhe zu. Denn 

4 iſt das Quadrat von 2, 9 das Quadrat von 3 
u. f.w. 3Ziehen.Sie den erſten berechneten Drud 


von 35 Pfund vom zweyten ab, dee 140 Pfund _' 


betrug, fo bleiben 105 Pfund, So ftarf wird der 
zweyte Duadratfuß von oben ab d a gedruckt, dreys 
mal fo flarf als der erſte. Eben fo finden Sie den 


Druck auf den dritten Duadratfuß von 175 Pfund, 


alſo fünfmal fo ſtark als auf den erfien und hoͤchſten. 


Sie fehen hieraus, daß man die Wände.und Mauern, 
weiche den Druck des Waſſers aushalten mäffen, vors 
züglich nach unten zu-recht ſtark einrichten muß, weil 


- der Druck mit der Tiefe ungemein ſchnell zunimmt, 
Wegen dieſes Druds werden auch die Faͤſſer zu 


Bein, Bier und andern Fluͤſſigkeiten mit flarfen 


Bändern umgeben. Jede Fluͤſſigkeit dräde nach 


Verhältniß ihrer Schwere, und das Queckſilber ans 
ſtarkſten/ n weil es am ſchwerſten iſt. 
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Sließendes Waffer druͤckt ſo ſtark nicht als ruhen⸗ 
des. Ich habe an der Drewenz , da wo fie ſchnell 
floß, ſehr oft beobachtet, Daß das ruhende Waffer 
in den Löchern ‚hinter den Bollwerken an ihrem Ufer 
fehe merklich niedriger Rand als im Strome. Uns 
fange fiel mir dieſe Ungleichheit in der Hoͤhe ſehr 
auf, und ich mußte mich, erſtlich Durch mehrere an 
verſchiednen ‚Stellen ausdrüädlih deßhalb gemachte 
- Erfahrungen überzeugen, daß fie überall Statt fand, 


‚ wo der Strom ſchnell floß; als ich aber nachher 
— erwog,, daß das Wafler eines jeden Stroms bloß 


durch fein Gewicht fließt, daß alfo ein Theil dies 
fe8 Gewichts. zur Bewegung, und nur dee Uebers 
zeft zum Drucke verwendet wird, da hingegen ſtehen⸗ 
des Waſſer mit feinem ganzen Gewichte druckt, ſo 
“begriff ich Die Urfache jenes Unterfchiedes ſogleich. 

Je fehneller fih aber ein Strom bewegt, um 
defto größer it der Theil feines Gewichts, welcher 
anf die Bewegung verwendet wird, um deſts weni⸗ 
ges bleibe: alfo zum bloßen Druck übrig, um deſto 
beträchtticher iſt folglich auch der Unterfchied in der 
Höhe des ſchnell fließenden und des ruhenden Waßs 
ſers welches mit jenem Gemeinfhaft bat. Daher 
kommt es, daß diefer Unterſchied nur an Strömen, 
die felbft an ihren Ufern ſchnell fortfließen , vecht 
fihtbar Al: Denn wenn Klüffe an den Ufern nur 
langfam fortfchleichen , To läßt ſich zwiſchen ihrer’ 
Hoͤhe und Dee Höhe des an. folden Ufern in Löchern‘ 
fiebenden Waflers ſchwerlich einiger Unterſchied bes 
merken, Indeſſen find folche Slüffe Dagegen In der 
Strombahn ,, wo fie viel fchneller, gehn als zur Seite, 
wirklich merftich erhöht, fo daß eine Kinie, welche 
Sie quer durch den Fluß in feiner Oberfläche ziehen, 
nicht gerade, fondern krumm, bauchig, und über 
der Strombahn am hoͤchſten if, In Tranfreich Bat 
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man, wie Baffon verſichert, durch wirkliche Me 
fungen gefunden , daß oft in’ der Strombahn der 
Fluͤſſe das Waffer um etliche Fuß höher ſteht als an 
den Seiten. Dieſes kommt daher, daß das lang⸗ 
ſamer fließende Seitenwaſſer bey gleicher Hoͤhe ſtaͤr⸗ 
ker druͤckt als das Waſſer in der Strombahn; daß 
alſo das untre Waſſer beſtaͤndig von den Seiten 
gegen die Strombahn getrieben wird, wodurch dieſe 
ſich nothwendig erheben muß. Allein dieſe Erhebung 
hat die Folge, daß dagegen das obere Waſſer des 
Stroms beſtaͤndig gegen die niedrigern Seiten von 
der. hoͤhern Strombahn herab fließt, Selbſt hier 
bey Warſchau koͤnnen Sie deutlich ſehn, daß das 
Waſſer in der Oberflaͤche der Weichſel keinesweges 
Der Richtung des Stromes. genau folgt, ſondern 


eine ſehr merkliche Abweichung gegen Das dieffeltige 


Ufer hat, meil hier die Weichfel viel langſamer flieht 
als am. jenfeitigen Ufer, in deffen Nähe die Stroms 
bahn iſt. Auf ändern Fluͤſſen, welche gemauerte 
Bruͤcken haben, iſt dieſer Seitenfluß in der Dbers 
fläche nach viel fichtbarer , weil Das Waffer unter 
folchen Brücken. oft ungemein: ſchnell fließt, und ih 
Daher auch ungewöhnlich hoch erhebt. Daher wers 
den Hier oft Fleine Fahrzeuge nahe an den Brüden 
mit Gewalt gegen die Ufer getrieben. 

Dagegen findet man zuweilen nabe bey den 
Muͤndungen der Slüffe, daß diefe,in ihrer Strom; 
bahn niedriger als an den Seiten find, und eine 
hohle Oberflaͤche zeigen. Dieſes geſchieht nahe beym 
Meere, wenn die Flut deſſelben in die Mündung 
Des Stroms tritt, oder wenn ein andrer Steom, 
in welchen der erfte fich ergießt, ſehr angeſchwol⸗ 
Ien if, fo daß fein Waſſer in. dieſen übergeht und 
Darin rückwärts fließt. In beiden Fällen haͤuft 
fi) das .fremde Waſſer hauptſaͤchlich an den Seiten 
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im: Steome: an, wo er am langſamſten fortscht, 


Ba hingegen. er in feiner Strombahn es am ſtaͤrkſten 


mie fi fortreißt, fortſtoͤßt und ihm fogar dem 
Eintritt in: fein Bette verwehrt. 

Se falsiger das Waſſer ift, um deſto ſchwerer 
iſt ed, und um defto flärfer druͤckt es, wenn es 
ruht. Daher findet man in allen Meerengen einen 
Doppelten Strom , Davon der untere dem -oberk 
‚gerade entgegen gefeßt iſt. So fließt In. der Meer⸗ 


enge von Gibraltar Das Atlantifche Dieer von oben ' 


In das Mittellaͤndiſche, und dieſes dagegen von 
unten in das Atlantiſche. Denn das Waſſer des 


Mittellaͤndiſchen Meeres iſt ſalziger, alſo auch eigen⸗ 


thuͤmlich ſchwerer als das Waſſer des. Atlantiſchen 
Meeres um Gibraltar. Daher ſteht jenes Meer 
etwas niedriget als dieſes. Aber wegen der ver⸗ 

ſchiednen Hoͤhe fließt auch dieſes Meer von oben 
— 4m jenes, und’ weil duch dieſen Fluß die Hoͤhe 
und der Druck im Mittellaͤndiſchen Meere zunimme, 


. fo muß ſein untres Waſſer zurüd ins Atllantiſche 


Meer fließen. uch bey ‚andern Meerengen find 
far allemal die Meere zu beiden Seiten von etwas 
verſchiedner Salzigkeit und eigenthümlicher Schwere, 
und daher in ihnen aͤhnliche Stroͤmungen 1 wie be⸗ 
Gibraltar. 


Ein Bollwerk am Ufer eines Flufſes oder Eees 


wird von Innen durch das Waffer, von außen durch 
‚die Erde gedruͤckt. Allein der Druck der Erde läßt 


DS 


fih fo nicht berechnen, twie der Druck des Waſſers. 
Ein Hanfen von Erde erhält ih von felbft, obgleich 
feine Dberfläche bey einer lockern Erde nie vertikal, 


fondeen allegeit geneigt iſt wie A-B; (Big. 13. der 
zweyten Tafel) und zwar um deſto mehr, je lockrer 


die Erdart iſt. Setzt man daher in die vertikale 


Linie A D eine Mauer oder ein Bollwerk, Hinter 
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welchem man alles ‚mit Erde ausfuͤllt, fo muß dieſes 
Die ganze zwiſchen. D A.B, enthaltne Erdmafle tra⸗ 
gen. Wird aber das. Bollwerk gegen: die Erde ges 
neigt, wie A E., fo traͤgt es weniger Erde, und wird 
weniger gedrüdt.- Wollte man. cs noch mehr und 
An A B yeigen, fo fönnte die Erde «8 gar nicht _ 
meiter druͤcken. Man muß alfo. alle, Bolimerke, 
weiche Erde hinter fin haben, wo es nur feyn 
kann, gegen die Erde neigen, und zwar um deſto 
mehr, je lockrer die. Erde iſt; fo werden fie viel 
dauerhafter und auch weniger foßbar, weil fie nicht 
fo ſtark feyn dürfen: als die vertifalen Bolwerfe, 
Diefe Iegtern muß man mit Anfern oder mit Bals 
fen, deren Köpfe vor dem Bollwerke hervorragen, 
und deren Enden Hinter ihm unter der Erde befes 
fligt ind, gegen die Erde anziehn,wenn fie etwag 
Hoch find, und ‚dennoch halten fie nicht lange. 
Was ich von den Bollwerken fage, gilt auch von 
den Mauern, welche entweder am Waſſer oder ag 
Teraſſen aufgeführte werden, um die Erde gu unters 
Rügen, ' 

Es äußert aber das Waſſer feinen Druck auf 
abe Körper, die es berührt, alſo auch auf diejeni⸗ 
gen, die man in ihm untertaudt. Wenn Sie 
Sich in einem mit ruhendem Waffer angefüllten 
Gefäße mitten im Wafler einen Theil von irgend 
einer Groͤße und Beflalt denken, fo fehen Sie leicht, 
daß der Ueberſchuß des Drucks des untern Waß 
ferd über den Druck des obern auf diefen Waflers 
heil :dem Gewichte deſſelben gleich ſeyn müle 
Denn diefee Theil verliert in dem übrigen‘ Waſſer 
gleichſam fein ganzes Gewicht, weil er nicht tiefer 
faͤllt, ungeachtet er ſchwer iſt. Wuͤrde er vom 
untern Waſſer weniger herauf gedruͤckt, als vom 
obern und von feinem eignen Gewichte herunter/ 


Ä 
m . 
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fo ‚müßte er tiefer herunter finfen; würde er flärs 
fer herauf gedruͤckt, fo. müßte er ſtelgen. Ex wird 

‚ alfo mit gleiher Gewalt von oben nad unten, 
nnd. von unten nach oben getrieben; und da er 
auch von, den Seiten rings umher gleich ſtark ge⸗ 
Drücdt wird, fo kann er ſich nirgendg / hin bewe⸗ 
gen ‚"fondern bleibt in Ruhe. Rehmen Sie aber 
an, Daß jener Waſſertheil auf einmal leichter oder 
ſchwerer würde , . ohne feine Geflalt und Größe 
im geringften zu ändern, fo fehen Sie augens 
ſcheinlich, daß er jetzt ſich im Wafler erheben oder 
nigderfinfen müßte. Eben das aber muß ein jeder 
Körper thun, den. man. unter das Wafler- taucht, 
wenn. er eigenthämlich leichter oder fchwerer iſt als 
daſſelbe. Ein Stein faͤllt im Waſſer nieder, weil 
er eigenthuͤmlich ſchwerer IR als das Wafler, weil 
Der Ueberſchuß des Drucks des untern Waflers über. 
den Druck des obern auf den Stein Fleiner iſt ale 
Bag Gewicht deffelben. Dagegen erhebt fi ein 
Stäf Holz, dad man unter dem Wafler feſt hält, 
mie Gewalt und geht In die Höhe, fobald man es 
los läßt, weil es eigenthämlich leichter if als dag 
MWafler. 

| Es verliert alfo jeder Körper, den man ganz 

Im Waffer untertaucht, fo viel von feinem Gewichte, _ 
als das Gewicht des Waffers beträgt, deflen Raum 
er einnimmt; 3 B. 70 Pfund im füßen Waſſer, 
wenn fein Umfang einen Kubiffuß ausmaht. Denn 
wenn er ſich, indem er ganz untergetaucht iſt, in 
füßes Wafler verwandelte, fo wuͤrde er ‚völlig im 

Ruhe bleiben und fein ganzes Gericht verlieren. 
Wiege er alfo mehr als Waſſer, fo fällt: er mit 
dem Ueberſchuſſe feines Gewichts; wiegt ex weniger, 
fo wird er mit dem Ueberſchuſſe des Gewichts des . 
Waſſers in die Höhe getrieben. Und das gefchieht 


⸗ 
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Nallenthalben im Waſſer, es fen oben oder in der 
Tiefe, auf eine gleiche Art, weil das untre Waffer 
ſo ſchwer iſt als das obre. 

Ein ſchwererer Koͤrper faͤllt daher war im Waß— 
fer, aber dennoch viel langſamer als in.der Luft, 
weil er im Waſſer einen fo anfehnlichen Theil feines 
Gewichts verliert. Diefen Berluft fühlen wie ſehr 
Deutlich , wenn wir einen Eimer mie Wafler aus 
einem Brunnen in die Höhe ziehen. Denn er läßt 
ſich leicht ziehen, fo lange er noch im Waſſer iſt; 
fobald er aber Aber das Waſſer herauf kommt, wird 
er auf einmal viel ſchwerer. Eben fo muß man’ 
auch, wenn man Kanonen oder andre Laften, Die 
auf dem Boden des Meeres oder eines Fluſſes liegen, 
herauf siehe, mir einer viel gröfeen Gewalt arbeis . 
ten, fobald disfe Sachen über das Waſſer Fommen 
als vorher. | 


7 
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Laſſen Sie ung jegt das Verhalten ſolcher Kbeper; 
Die eigenthuͤmlich leichter find-als Wafler, unterſuchen. 
Diefe werden, wenn .man fie mit Gewalt unter das 
Waſſer taucht, in die Höhe:gehoben, und gendthige 
auf dem Wafler zu ſchwimmen. ber dennoch 
bleiben fie allemal, auch indem fie fchon ſchwimmen, 
zum Theil unter dem Waſſer. ‘Denn fobald fie 
fo Hoch gefliegen find, daß Das Waſſer, weiches ihre 
untrer Theil aus feinem Orte vertreibt, fo viel 
wiegt als fre felbft, fo koͤnnen fie nicht weiter ges 
hoben merden, fondern bleiben in Ruhe. Gegen 
Sie z.B. daß ein Körper von. einem Kubikfuß im 
Umfonge 35 Parifer Pfund wiege, - Tauchen ie 
Diefen in ſtehendem ſuͤßem Waflee ganz unter, ſo 
verliert er darin 70 Pfund; d. h. ec wird mit 
einer Kraft von 70 Pfund gehoben ,. indem zus. 
‚glei fein eigues Gewicht ihn mit der Hälfte dies 
fer Kraft niederdtuͤckt. Alfo Feige er wirklich, 
wenn Sie ihn los Faffeny ‚mit 35 Pfund Kraft 
auf. Sobald er aber —* die Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſes hervorzuragen anfaͤngt, wird dieſe Kraft kleiner. 
Iſt er endlich halb außer dem Waſſer, fo daß er nur 
einen halben Kubikfuß Raum in demſelben einnimmt, 
fo iſt jene hebende Kraft, die vorhin 70 Pfund aus⸗ 
machte, nur 35 Pfund groß. Da nuan deu Körper 
au 35 Pfund wiegt, ſo ſteigt er nicht weiter. 
Er müßte fi, wenn er fih in Waſſer verwans 
Delte, in einen halben Kubikfuß zuſammen ziehen, 
und fo würde er genau den Raum ausfuͤllen, den 
er im Waffen einnimmt, und in Ruhe. feon, | 


— 
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Auf eine aͤhnliche Arc verhalten fich leichte Kör⸗ 


per auch in andern Fluͤſſigkeiten; nur tauchen ſie 


in ihnen um deſto tiefer ein, indem ſie ſchwimmen, 
je eigenthuͤmlich leichter die Stüffigkeiten find. Denn 


um defto größer wird der Raum der flüffigen Maſſe, 


welche eben fo viel wiegt als’ fi fie. In Meerwaſſer | 


3.2. kann jener Koͤrper von einem Kuübikfuß ine 


Umfange, der 35 Pfund wiegt, fich .nicht bis zur 
Hälfte eintauchen, indem er ſchwimmt, weil-ein Haß 


ber Kubiffuß Meerwaſſer mehr ‚wiegt als 35 Pfund. 
Daher muß man flark beladne Schiffe, went fie 


aus dem Meere in das ſuͤße Waſſer der Fluͤſſe 
gehn, etwas erleichtern, weil fie fonft zu tief eins 


finfen- würden. Dagegen kann man Schiffen, die 
auf einem Fluſſe fchon ihre völlige Ladung haben, 


noch etwas zugeben, wenn i fie ſich hernach im Meere 


befinden. 


Man verfertigt oft am den Klüffen und andern | 


| Gewaͤſſern Werke von Strauch, Holz und andern 


Materien, die eigenthuͤmlich leichter ſind als das 
Waſſer. Wenn man dieſe nicht mit andern ſchwe⸗ 
ven Materien hinlaͤnglich vermifcht, fo haben ‚fie, 
im Waſſer feine Haltung. Zwar druͤckt ihr eignes 


‚Gewicht fie nieder, wenn fie weit über die obere. 


MWafferfläche hervorragen, und fie. fiehen fell, ſo 
lange ihr hervorragender Theil beträchtlich. mehr. 
wiegt, ald das Waſſer, deffen Platz ihe untrer Theil‘ 
einnimmt. Wenn aber das Waſſer waͤchſt, und 


dieſes gefchieht in Flüffen oft, fo werden fie von 


ihm. immer mehr in die Höhe getrieben, und zus 
meilen. hebt: es fie mit folcher Gewalt, daß ſie wirk⸗ 
Ich fortſchwimmen. Ich habe oft gefehn, daß 

Dfähle, die man. mit großen Rammen tief in den 
Doden eines Fluſſes getrieben. hatte, zur Zeit des 


hohen Waſſers, da, kaum ihre Koͤpfe hervorragten, 
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bey zinem etwas. ſtarlen Seitenſtoße auf die her⸗ 
vorragenden Theile im die Hoͤhe (prangen und fort 
fehwammen. Man muß alſo alle dergleichen Werke 
von Hol vder ‚Strauch fo. absfüllen,. oder den 
Stand mit Erde und GSteinen fo. vermifchen, Daß 
war: Banze eigenthämlich ſchwerer wird als das 
Woaſſer, weil daffelbe tur .auf:diefe Art auch bey 
Sohem. Wafler feine Feſtigkeit behält... Je fehtwen . 
ver die. Exdarten find, deren man ſich bedient, um, 
deſtorſichrer erreiche. man feinen. Endzweck. Es giebt 
fogav.zintge Erden , die eigenthuͤmlich Leichter als 
das Waller, und: chen deßhalb zum Waſſerbaue 
ganz untauglich find: 
Auch eigenthuͤmlich ſchwerere Körper ſchwimmen | 
inm Waſſer, wenn fie entweder ausgehoͤhlt, oder 
mit Andern leichtern Körpern. verbunden ſind. Go 
fchwimmt ein Topf oder eine hohle zugeſchloßne Kugel 
son Blech, wenn Das Waſſer, welches den Kaum 
Der. Kugel einnimmt/, mehr wiegt als die Kugel. Se 
ſchwimmen auch Kaͤhne von Blech, deren man ſich im 
Kriege zu Schiffbräden zu bedienen pflegt, weil fie 
dauerhafter und leichter fortzubringen find als hoͤl⸗ 
zerne Kaͤhne. Ste müflen fo gemacht ſeyn, daß fie, 
wenn man fie. bis an den Rand ind Waffer taucht, 
eine Maſſe Wafler aus ihrem Dete vertreiben, Die 
viel- ſchwerer iſt als fie, Alle dergleichen Körper 
find als folche anzufehn, in demen eine" ſchwere 
Materie mit vieler Luft verbunden if: Sie ſchwim⸗ 
men bloß wegen der großen Leichtigkeit der Luft anf 
dem Wafler, und gehn Daher zu Grunde, wenn fich 
ihre Höhlung mit Waffer anfuͤllt. Eben fo ſchwim⸗ 
men Steine und Eifen auf hölsernen Floͤßen. 
Menfchen und Thiere find mehrentheils nur fehr 
wenig ſchwerer als das Waffer, oͤfters etwas leichter, 
da zuweilen findet man fogar Menſchen die betraͤcht⸗ 
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lich leichter ſind; ſo wie es auch viele Thiere. sieht; 
weige dieſe Eigenfchaft haben.‘ Daher. kommt es, 
daß Menſchen, wenn fie ertrinken, mehrentheils zu 
Grunde gehn, nach eittiger. Zeit aber oben wieder 
zum Vorſchern kommen und ſchwimmen, oft wieder 
unterfinken und ſich hernach wohl nochmals erheben: 
Man ſieht an ſolchen todten Koͤrpern deutlich, Metz 
fie herauf kommen, daß einige ihren Theile. ſehr autfa 
geblafen und gefpannt find; welches von der. Säuinifi 


herruͤhrt, die: Iuftäßnliche Materien, befonders: im. _ 


Anterleibe/ twickelt. Finden dieſe oben an. ;der 
Luft durch dei: Fortgang dee Faͤulniß und die. Tren⸗ 
nung der feften Theile einen Auugang, fo: fenkt fich 
der Leichnam wieder, bis unter Dem Waſſer xtwa 
aufs neue ein andrer Theil: durch die ˖ Fäninifl 
anſchwillt/ und der Körper wieder eigenthuͤmich 
betraͤchtlich leichter wird als das Waſſer. Mieze 
aber gehoͤrt nur wenig, da die eigenthuͤmliche Schwere 
des: menſchlichen Körpers. und⸗ des Waſſers ſo wenig 
verſchieden iſt. 

Sie ſehen hleraus zugleich, tie Menfchen und 
Thiere fih Durch Schwimmen über dem Waffer erhals 
. ten. Durch Schlagen oder Stoßen drüsen fie dag 
Waſſer unten ſich etwas flärker zufanmmen, damit es 
fit etwas ſtaͤrker hebe als ruhiges Wafler, "und diefe 
geringe Vermehrung des Druds von unten nad 
oben ift voͤllig zureichend, Körper über dem Waſſer 
zu erhalten, die mit .diefem faſt gleich ſchwer find. 
Indeſſen hat felbft Die Natur. die vierfüßigen Thiere 
zum Schwimmen gefchickter "gemacht als den Men⸗ 
fhen. Denn fie hat. ihnen vier Fuͤße und einen 
etwas langen zuruͤck gebognen Hals gegeben , den 
Kopf aber, in Anfehung des Übrigen, Körpers viel 
leichter gemacht als den dem Menfchen. Wenn alfo 
ein ſolches Zhier ſich im Waſſer befindet, ſo bleibt 





' 
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feluẽ Nafe noch Immer Über der Oberfläche Deffelten; 
wenn ‚gleich faſt fein ganzer Körper ſchon darin vers 
fünfen if. Die ‚bloßen Bewegungen feiner Fuͤße, 
die es auch im Gehen ‚machen muß, find zureichend, 
feinen Kopf:äber dem Waſſer zu erhalten, und es 
it auch fo leicht nicht in Gefahr im Wafler umzu⸗ 
fhlagen, und: mit dam Kopfe nach unten gu kommen. 
Alte Diefe Vortheule fehlen. dem Menſchen, und Dies 
ſer muß dahet erſtlich mis Mühe ſchwimmen lernen, 
wenn er auf. dem Waſſer nicht Sefahr haufen wi 
ju ertrinken. 
Diejenigen, welche nicht ſchwimmen tdnnen / bin⸗ | 
den ih: einige wit: Luft angefüllte Blafen, oder noch 
ſichrer Kork um den Leib, ehe fie fih Dem Waſſer 

anvertrauen, Dan bat auch Sfaphander oder 

Schwimmguͤrtel und Schwimmkleider, die mit Korf 
ansgeſtopft find. Dergleichen Huͤlfsmittel find aller⸗ 
Dinge zureichend;, um zu machen, daß ein Theil - 
anſres Körpers über dem. Waffer bleibt; fie können 
aber: Dennoch ,. wenn wir. nicht gefchickt genug find, 
uns ſelbſt zu helfen, sicht verhindern, daß wir nicht 
zuwellen im Waſſer umſchlagen, mit dem Kopfe 
anter daſſelbe kommen und ertrinfen follten, Eine, 
ſolche Geſchicklichkeit kann nur durch Uebung erlangt 
werden, und die meiſten Menſchen verungluͤcken im 
Waſſer aus Mangel derfelden und aus Beſtuͤrzung. 
Daher iſt die Kunft zu ſchwimmen' gewiß eine von 
Den nothwendigſten und nüglichfien Künften , Die 
jedermann lernen folte. Indeſſen kann man einen 
Menſchen, der. im Begriffe iſt zu ertrinfen, fo lange 
er fh im Wafler befindet, mis einer fehr Kleinen 
Kraft In die Höhe glehn und retten, indem man Ion 
z. B. bey den Haaren ergreift. 

Wenn Schiffe auf dem Meere im Sande oder = 

Sechlamme fe figen, fo kann man fie oft dadurch 


— 
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wieder flott Machen, daß man... zur Zeit der Ebbe 
große, feſte, leere und dicht verſchloßne Kaſten am 
ihnen befeſtigt. Dieſe werden zur Zeit der Bin, 
wenn fie groß genug find, mit ſolcher Gewalt: vom 
Waſſer in die Hoͤhe getrieben, daß dadurch fich das 
ganze Schiff zugleich mit erhebt. Iſt aber in: dem 
Meere keine Ebbe und Flut, fa.füllt man die Kaften 
mit Wafler , die man am Schiffe befefligen will, ned 
laͤßt fie ſo tief .ald möglich unter das Wafler herab) _ 
jedoch ohne fie gang zu verſanken. Nachher: pumps 

"man aus Ihnen I nachdem fie. befeflige worden Nude 
Dad Waller aus, fo bebt das Meer fie. mit- dem 
Schiffe zugleich in. die Höhe. Auf eine ähnliche Arc 
füllet man über einer Stelle, too unser dem Waffen 
Sachen. liegen , die man: herauf fchaffen will, ein 


- . weites Fahrzeug mit Waſſer, läßt alsdann jene 


Sachen durd Taucher ſtraff daran befeſtigen uud. 
ſchoͤpft Hierauf Dad. Wafler aus, Go hebt fi Die 
‚serfunfne Laſt nebft dem Zahrzeuge, und jene Saum 
Durh Wiederholung dieſer Arbeit nach und nach 
gänzlich empor gebracht werden... - 

Die Sifche haben von der Natur, um fi: im 
Waſſer zu erheben, eine Doppelte mit Luft angefüllta 
Blafe erhalten, die fie. sufammen ziehn und ausdeh⸗ 
nen können. . Im. erften Falle wird der Umfang .ded 
Fiſches vermindert, im zweyten vermehrt, und. dies 
fer geringe Ungerfchied im feiner Ausdehnung iſt zu⸗ 
reihend, um ibn bald eigenthämlich ſchwerer, bald 
- leichter zu machen als das Waſſer, da er mie dieſem 
überhaupt faſt gleich ſchwer iſt. Der Zifch. geht 
alfo im Waſſer herunter, wenn er feine Blaſe zuſam⸗ 
men zieht, und fleigt in Die Höhe, wenn er fie ermeis 
tert. Einige Fiſche leben befländig auf dem Boden 
der Gewaͤſſer, und diefen fehlt Die Blaſe; andre 
aber ſchwimmen auch nach oben, und dieſe haben 

nu jene 


\ 
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jene Blaſe faſt alle. Daß ſie Hnen aber bey ihren 
Bewegungen herauf und herunter wirkliche Dienſte 
leiſtet, laͤßt ſich unter andern daraus ſchließen, daß 
lebendige Fiſche, in welchen man dieſe Blaſe mit 
einer Nadel durchſticht, zwar nicht ſterben, aber 
denuoch immer auf dem Boden des Waſſers bleiben, 
ohne ſich Darin weiter erheben zu koͤnnen. 
Holz. und Wurzeln, wie auch ſelbſt Die Torferden, 
find, mehrentheils leichter als Waſſer. Es iſt alfo 
fein Wunder, daß eine:torfige mit. vielen Wurzeln 
durchflochtue Erde auf.dem Waffer ſchwimmt, und 
Daß es in einigen: Gren fleine ſchwimmende Inſeln 
giebt, die eine, ſelcha Ede zur Brundlage haben, und 
ſich om Winde, ‚ta oft felbft von Menfchen, auf 
Dem Waffen. fortuneiben laffen, ungeachtet -fie zumei⸗ 
len mit Grad md Strauch bewachſen und mit weh 
dendem Biche bedeckt find. Bey heftigen Regem 
voͤſſen erheben ſich zuweilen Torfmoore von vielen 
Morgen im Umfange Durch die Gewalt des Waflert, 
zeißen fich vom Boden los, und. ſchwimmen fort, 
Werden alfo ſolche dicke und große Schichten einer 
torfigen Erde nahe bey einem See Durch Ueberſchwem⸗ 
mungen: los ‚gexiffen und auf Deu Ger. geführt, fü 
" Bilden fie Inſeln, Die oft nachher mir Gres uud 
Strauch bewachſen und dem Viehe zur Weide dienen. 
Sie dauern aber. mehrentheild nicht lange, fondern 
werden nach und nach durch den Wind, der fie off 
mit Gewalt gegen. die Ufer treibt, zertruͤmmert und 
vernichtet. on 
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4. 7 


S viſſen, daß ein —* Körper, den man ih So 
fer oder in eine andre Fluͤſſigkeit taucht / in ihr To, 
viel von’ feinem Gewichte ,verlient,"'als der Theil der 


Fluͤſſigtkeit wiegt, den er aus feinem Orte treibt. 


Wenn Sie daher ein Stuͤck Metall oder Glas von 
irgend einer Geſtalt und Groͤße auf einer ſehr guten 
und ſehr empfindlichen Wage⸗in der Luft abwaͤgen, 
nachher an einem Pferdehaare aufhaͤngen, ganz ind 
Waſſer tauchen, und fo untergetaucht micder abwaͤt 
gen, fo zeigt Ihnen der Unterfchled: ſeines Gewichts 
in der Luft und im. Waffer, tie viel eine Menge 
Waſſers von eben. dem Umfange, melden das. Stüd 
Bias: oder Metal hat, wiegt. Sie Taten alſo von 
einen: Seite Das Gewicht des: Slafes oder Metalls, 
und vor der andern das Gewicht eines “gleichen Une 
fangs von Wafler, Beide Zahlen verhalten ſich 
genau, wie die eigenfhühmlichen Schweren des Glas 
fes :oder Metalls und des Waſſers, : weil bier von 
Dem Gewicht folcher Materien die Dede Mr die einen 
gleichen Umfang haben, 

"Sie können alfo durch die Abwägung unterge— 
| tauchter feſter Körper das Verhaͤltniß Ihrer eigens 
khuͤmlichen Schmere beſtimmen. Denwwenniein folcher 
Körper z. B. in der Luft 4 und im Waſſer nur 3, 
ein andrer aber in der Luft 3 und in demfelben 
Mafler nur eine Unge wiegt, alfo jener eine, und 
dieſer 2 Unzen im Waſſer verliere, fo verhält ſich 
die eigenthümliche Schwere des Waflers zu der 
Schwere des erfien Körpers wie 1:4, und zu der 
des zweyten wie 233 oder wie x: ı4, es mögen 


Die eigenthuͤmliche Schwere der Körper. 259 


Übrigens. Beide Körper an Größe und Geftalt fo very 
ſchieden feyn ald man mil. Alſo find die eigens 
shämlichen Schweren beider fefter Körper unter fih 
wie 4 : 13, oder wie 8: 3. Auf diefe Art kann 
man die eigenthämlichen Schweren der Metalle, des 
- Glaſes und faſt aller Arten der Steine am richtigſten 
und leichteſten finden. Nur muß das Waſſer waͤh⸗ 
zend der Verſuche glei warm bleiben, und dep 
Grad. feiner Wärme, den auch Die untergetauchten 
Körper haben müffen, nach dent Thermometer bemerkt 
werden, weil die Wärme alle Körper, und zwar auf 
eine ungleiche Art, ausdehnt, alfo ihre eigenthuͤmliche 
Schwere verändert, Die eingetauchten Kbrper mäß 
fen ferner inwendig Feine Luftblaſen und Höhlungen 
haben, fondern ganz dicht feyn, und in geräumigen 
Gefäßen ganz frey Bänsgp, ohne ihre Boden oder 
Waͤnde zu berüßren, die verfchlednen Arten 


von Waſſer auch in ihrer Schwere etwas verſchieden 


ſind, ſo waͤhlt man zu dergleichen Verſuchen reines 
Regenwaſſer, das man in einem reinen Gefäße 
unmittelbar aus der Luft auffängt, dder Deftillirteg 
Waſſer. Denn Sie fehen leicht, dab das Waffer 
allezeit vollkommen einerley eigenthümliche Schwere 
haben müffe, wenn die Verfuche genaue und zuver⸗ 
laͤſſige Berhältniffe geben folen, ine gemeine gute 
age, die aber. vorzüglich empfindlich feyn muß, 
laͤßt fih zu dergleichen Gebrauche, oder als bydros 
ſtatiſche Wage, leicht. einrichten, wenn man ihre 
Wagſchalen (Fig. 14 der zweyten Tafel) unten mit 
Haͤkchen verfieht, an weiche man die abzumägenden. 
Körper an Roßhaaren aufhaͤngt. | 
; ‚Man hat durch ſolche Abwägungen gefunden, 
daß gehämmertes, gewalztes oder gezognes Metall _ 
allegeit Dichter und merklich ſchwerer ift, als bloß 
gegoßnes von derſelben Art. Much kommt auf Die 
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Reinigkeit der Metalle vieles an; und" ſelbſt ihr 
Vaterland ſcheint zuweilen einen Unterfehled in ihrer 
- Schwere zu machen. So iſt reine, gehaͤmmettes 
Japaniſches Kupfer neunmal, gemeines aber, gegoßs 

nes, obgleich reines, kaum 74 mal ſchwerer als Waſ 

| fer. Gegoßnes Eiſen iſt ſogar eigenthuͤmlich etwas 
leichter als Zinn; "und dieſe Leichtigkeit der bloß 
gegoßnen Metalle ruͤhrt hauptſaͤchlich daher, daß ſie 
immer voll kleiner Hoͤhlungen und Bläschen zu ſeyn 
pflegen, die nachher durch ein anhaltendes Haͤm⸗ 
mern ſich ausfuͤllen. Und da dieſe Hoͤhlungen von 
ſehr ungleicher Groͤße und ſehr ungleichfoͤrmig ver⸗ 
theilt find, "fo findet man oft .ein kleines Stuͤck deſt 
ſelben Metalls merklich elgenthumlich leichter oder 
ſchwerer als das andre. Auch andre feſte Koͤrper 
Verhalten: fih auf eine ab ange Art; fie ſind faſt 
nie durchaus gleich Dicht und ſchwer. Man muß 
daher die Verfuche jur Beftimmung ihrer eigenthäns 
lichen Schwere, wenn fie näglid und nicht bloße 
Spielwerke feyn follen, ins Große anftellen, Stuͤcke, 
Die wenigſtens 3 oder 3 Pfund ſchwer find, zu den 
Abmwägungen nehmen , oder wenn man nur fleine 
Stuͤckchen abwägen fann, wenisftens viele dergleichen 
von einerley Art abwägen, und alsdann die mittlere 
eigenthuͤmliche Schwere zwifchen der größten und 
fleinften, ‚die man ‚gefunden bat, als die wahre 
anfehen. 

Jener Unterfchled in der Dichtigfeit sehämmerter 
und bloß gegoßner Metalle macht, daß die erfiern 
zu Möhren bey Wafferleitungen und zu andern Abs 
ſichten den legtern vorzuziehen find. Gehämmertes 
Metall koſtet mehr, aber es iſt auch viel feiter und 


dauerhafter als bloß gegoßnes. Gelbſt filberne Ges 


fäße nehmen eine viel beffere Politur an, und vers 
biegen ſich auch unter gleichen Umftänden ſo leicht 


| Die eigenshmliche Schwer der Koͤrper. 268. 


nit, wenn fie norber gehaͤmmert werden/ be man 

fie poliet. 
Water allen Kipern, welche wir fennen, haben 
Die Metalle die größte eigenthuͤmliche Schwere; Unter 
Den Metallen aber ift die Plating, ein weißes: hartes 


Metall, welches in Südamerika gefunden wird, went - 


es rein und gehämmert worden iſt, das allerſchwerſte. 
Biete oo Diefem Metafe find, nad den in Krank 
zei bey einer Wärme von 14 Grad. des dortigen 
Thermoieters angeſtellten Werfuchen, zwey und zwan⸗ 
igmal eigenthuͤmlich ſchwerer als reines Regenwaſſer. 
Mach der Platina kommt Das, Gold, welches rein 
und gehämmext nach denſelhen Verſuchen Das Regen⸗ 
waſſer 195 mal an Schwwere bertrifft. Jedoch ich 
will Ihnen lieber die; genanen Verbaͤltniſſe dieſer 


- und andrer reinen Metalle, fe wie man fie durch 


Die erwähnten Verſuche gefunden hat, hierher ſetzen. 
2. Wenn die eigenthuͤmliche Schwere des reinen 

Degenmwaflers Durch 1000 ausgedrüdt wird, fo war 
das eigenthümliche Semi: 


Der Platina gegoſſen el. .,8 29500 
aan Blechen - 220069. 
des Goldes gegoſſen 19258 
2gehaͤmmert 19361. 
des Bleyes gegoſſee 11354 
des Silbers gegoffen 70474 . 
ss. 4 gehämmert 10510 
des Kupfers gegoffen 7788 
8 in Draht gezygen8878 
des Stahls gegoſſen 7833 


32 geſchmiedet, nicht gehaͤrtet 7840 
9.8. „ gefchmiedet.und. gehaͤrtet 7810 - 
des Eiſens gegoſſen. 7207 
8:4: ‚gehämmert in ‚Stangen 7788. 
des Zimt aus Engiend. sesofen 27291 


N 


\ 
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» 3 au Bat gegoſſen 7295 

ae ne u \ gehhmmert "4306 
des Zinks geasen - 4190 
des Wißmuths gescfen “9822. 
des Kobalts gegofien 7811 
des Spießglaſes gegofſen 67022 


Das Meffing iſt ein aus Kupfer. undGalmey 
pder einem andern Zinferge gemifchtes Metal, und 
gehämmert an 83 mal fü ſchwer als Waffer. "Man 
Bat noch andre ähnliche Miſchungen aus’ Kupfer 'und 
Zint, als Prinzmetall oder Bronʒe Pinſchbeck oder 
Tomback, Similor u. ſ. w. Auch andre Metalle 
vermiſcht man zum gemeinen Sebrauche, als Gold 
und Silber mit Kupfer, Zinn mit Bley u. ſ. wi 
Silber iR z. B. zwoͤlfloͤthig; wenn es in der Mark, 
Die aus 16 Lothen beſtebht, 12 Loch reines Silber 
und 4 Loth Kupfer enthaͤlt. Eben ſo wird die Feine 
des Goldes nach Karaten geſchaͤtzt / deren 24 auf die 
Mark gehn. Wenn bloß 2 Metalle vermiſcht find, 
ſo kann man durch die Abwägung im Waſſer das 
Verbaͤltniff der Mifhung Finden. Archimedes ſoll 
ſich zuerſt dieſer Methode bey Gelegenheit einer 


Krone des Koͤnigs Hiero in Sicilien bedient haben, 


deren Bold der Gofdfchmid mit Silber verfaͤlſcht 


»hatte. Nach dem obigen Verzeichniſſe verliert z. B. 


ein Klumpen gegoßner Platine, der in der Luft 
193 Pfund wiege, im veinen Waffer 1. Pfund, und 
ein Klumpen gegoßnen Silbers von: faft 105 Pfund 
auch fo. viel, Beide Klumpen zufammen wiegen In 
der &uft 30 Hund, und perlieren im Waſſer 2 Pfund. 
Wenn alfo eine Mafle,: von der man weiß, daß fie 
aus Platine und Silber zuſammen gefegnfgigen: und 
nicht gehaͤmmert iſt, in reinem Waſſer den funfzehns 


fen Theil ihres Gewichts verliert, fo ſieht man dar⸗ 


/ 
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Aus, Daß .fir.aus Hälfte aus Platjna und zur ‚Hälfte 
aus, Silber, beſteht; und auf eine, Ähnliche Arı laͤßt 
“fi das. Merhaͤlzujß der Miſchung auch bey ander 
Metallen, wenn gleich von dem einen viel weniger 
als pon dem andern genpmmen worden iſt, Durch 

Rechnung ſinden. Allein man muß erſtlich witgen, 
welche Metalle vermiſcht worden find, und es müls 
fen deren nicht mehrere als zwey vermifcht worden 
feyn, wenn eine folche Berechnung Statt finden fol; 
gweytens ift die Vorausfegung, auf welche ſich die 
ganze Rechnung gruͤndet, Daß verſchiedne Metalle 
nach. der Zufammenfhmeßung einen Raum einueh— 
men, welder ‚der ‚Summe ‚der. Raͤume gleich iſt, 
die ſie vor. der Zuſammenſchmelzung jedes. beſonders 
einnahmen, nicht ganz richtig. Denn jener Raum 
iR bey xiner Mifhung von Gold und Eilber, wie 
auch bey andern Mifchungen, etwas Kleiner, und bey 
einee Mifhung. von Silber und Meffing, wie auch 
in einigen - andern Faͤllen, etwas größer als dieſe 
Summe, Daher laͤßt ſich duch Die Methode des 
Archimedes das Verhaͤltniß der einfachen Metalle in 
| gemiſchten Maſſen nicht aufs genaueſte finden, ob⸗ 
gleich dieſelbe immer noch ſehr brauchbar bleibt, weil 
fie ſich der Wahrheit dennoch ſehr nähert, 

Naͤchſt den Metallen ſind ihre Kalke und die 
Steine, welche Metalle enthalten, vorzuͤglich ſchwer. 
Die gemeinen Steine ſind gewoͤhnlich anderhalb bis 
dreynial fo ſchwer als Waſſer; jedoch find Orienta⸗ 
liſche Rubinen und Topaſe, wie auch Boͤhmiſche Gra⸗ 
naten, 4, die verſchiednen Gattungen Schwerſpath 4 
bis 5; und die Tungſteine ſechsmal ſo ſchwer als 
Waſſer, dagegen aber Bimſtein und Bergkork leich⸗ 
ter, im Verhaͤltniſſe von 7 bis 9 gu 10. Unter 
Den gemeinen Erden ift der Sand die fhwerfte und 

an 23 mal, der Ton und Lehm an zweymal, und 
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dgete ſchwate Erde an 77 mal eigẽuthimich ſchwer 
rer als Regenwaſſer. Steiukohlen flid’ 13, Schwe⸗ 
fel iſt 2, Glas 23818 %, Fee" Salze And 13 bis 
25, auder it 12, und die Gummis' nebſt den Har⸗ 
gen find 17%; bis 13" mal’fo ſchwer als Wafler, außer _ 
dem Bederbane, dem Stampfer und Indigo, welche 
leichter find als Regenwaſſer, im: Verbältniffe von 
8 bis 9 gu 10. Die Salze kann man ih Terpentins 
oͤhl und die Summis in ſehr ſtarkem Weingeift oder 
In Oehlen abwägen, weil fie im Waffer aufgelöft wer⸗ 
den. Denn überhaupt muB man feinen feſten Koͤr⸗ 
ser in einer Fluͤſſigkeit Wägen, welche ihn anfrißt 
oder aufloſt, weil ex ſonſt waͤhrend des Eintauchens 
von ſeinen eignen Theilen verliere; und Dagegen Die 
Fluoͤſſigkeit einſaugt, alſo feine Dichtigkeit und feinen 
Umfang verändert. Sand und Erden, die man 
unterſuchen will, f&hätter man in ein Gefäß, welches 
man zuerſt leer, und’ hetnach mit der Erde angefuͤllt 
genau abwägt, um das Gewicht der Erde befonders 
zu haben. Nachher waͤgt man daffelbe ganz unter 
Waſſer getaucht, ebenfalls zuerft leer, hernach mit 
Erde angefült, und zieht den Verluſt des Gewichts 
im exften Kalle von dem Verluſt im zweyten Zalle ab. 
Sp erfährt man, mie viel bloß die Erde von ihrem 
Be im Vaſſer verliert. 
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| Die Hejauen, welche bey ung wachen; find alle 


eigenthümlich feichter als das Regenwaſſer, wenn fie 


friſch und noch nicht ausgewaͤffert And; Fichtenholz 


Bat: nur die Hälfte, Eichenholz 2, vom der Schwere 


des Regenwaſſers. Die übrigen Holzarten fallen 
zwiſchen Diefe beiden, außer Pappelholz, welches noch 


leichter iſt als Fichtenholz. Der Kork hat 2, und 


Die gemeine SHolzlohle „A; von der Schwere des Waſ⸗ 
ſers. Aber Burbanın,- Ebenhols, Mahagoni und 
andre fremde Holzarten der beißen Länder find eigens 
thuͤmlich ſchwerer ald Regenwaſſer. Indeſſen wer⸗ 
den auch unſre leichtern Holzarten, wenn fie lange 
- unter dem Waſſer liegen, bis alle ihre Zwiſchenraͤum⸗ 


hen vom Waſſer durchdrungen find, eigenthoͤmlich 


ſchwerer ald Waſſer. Diefes beweift, daß ihre Leich⸗ 
tigfeit bloß von der Luft herruͤhrt, die fie in ihren 
kleinen und unmerflichen Höhlungen enthalten, und 
daß die eigne Materie des Holzes eigenthämlich ſchwe⸗ 
zer iſt als Waſſer. Ueberhaupt iſt die Schwere der 
kleinſten Theilchen oft von der Schwere des ganzen 
aus dieſen Theilchen zufammen gefegten Körpers fehr 
verfihteden. Wenn Zinn von Queckſilber ganz durch⸗ 
drungen worden iſt, fü geht es im Queckſilber zu 

Srunde, fo wie mit Waſſer durchdrungnes Holz im 
Waſſer. Es ſcheint alfo, daß die kleinſten Teilchen 


des Zinnes eigenthuͤmlich ſchwerer find als Queckſib 


ber, ungeachtet das Zinn ſelbſt viel leichter iſt. 
Wenn man ein Stuͤck Holz im Waſſer abwaͤgt, 


ſo reibt man es vorher etwas mit einer fettigen 


Materie, damit es das Waſſer nicht einſauge. 
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Iſt es eigenthuͤmitcheichter als dns Wuffer⸗ 
haͤngt man ein Gewicht an daſſelbe, welches es ganz 
‚unter Das Waſſer zieht. Man waͤgt erſtlich das 
‚Holz und dag Gemicht,jedes VBeſonders in der 
Luft, nachher das Gewicht auch im Waſſer zuerſt 
beſonders, ‚und. hierquf mitadem Hohze vereinigt. 
Indem man nun von dem Verluſte, den. beide 
. vereinigte Körper sufamamen im, Waffer leiden, den 
Verluſt abjiche,. don das @eryihs fein leidet, fo 
hehaͤlt man. bloß den. Verluſt des Holzes, oder dad 
Gewicht des Waſſers, welches das Sol; allein “u 
feine, Stelle treibt. | 

Das Berhältnig der eigenthaͤnlichen Schweren 
lüffiger Materien. erfährt man ſehr genau, menn 
- man ein geräumigeg gläfernes Gefaͤß, welches . oben 
eine. enge ſehr glatt abgefchliffne Oeffnung bat, Die 
mit. einer fehr. eben gefchliffuen. und gut poliuten 
Glasſcheibe ‚genau verfchloffen werden kann, zuerſt 
wit der einen, hernach aber mit der andern Mate⸗ 
vie, bis an den Dedel ganz anfühlt, und. beidemal 
das ‚gefüllte Gefäf genau waͤgt, nachdem man es 
porher leer gewogen hat, Um-.aper den Grad Der 
Märme zu wiffen, muß der Dedel ein Loch haben, 
durch welches cin empfindliches kleines Thermometer 
geſteckt und eingefistet werden kann. So läßt ſich 
beſonders die eigenthuͤmliche Schwere des Nurdfils 
bers erforſchen. Man kaunn aber auch eine nolle 
GBlasſskugel zuerſt in der Luft, und nachher an einem 
Haare aufgehängt und untergetaucht:.in verfchiednen 
Slüffigkeiten wägen, nachdem man fie jedesmal, che 
"man fie untertaucht, vorher gut abgetrocknet hat; 
ſo fieht man, wie viel von jeder Fluͤſſigkeit der⸗ 


‚ jenige Theil, den das Glas aus feinem Orte treibt, 


und der alfo mit dem Glaſe einen gleichen Unifang 
hat, ‚wiegt. . Die Sewichte aber dieſer gleichen 
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Theile verfchiebner Gläffgfeiten ‚drüden ihre eigen 
thuͤmlichen Schweren auf. 

Ich wid, wiederum die eigenthuͤmliche Schwere 
des reinen Regenwaſſers 1000 nennen, und Ihnen 
Die Schweren einiger flüffigen Materien nach den in 
meinem. vorigen. Schreiben angeführten Sranzößfen 
Berſuchen herſetzen: | 

: Duedfilber >reines. Zr 13868 
‚. zauchende Kochfalifänre - 1194 
xroher oder undeſtillirter Eſſig 1013 


Igender Salmiakgeiſt 892 —— 
.. ‚Ravendelähl - . M 898 a 
Burgunderwit ,— 0991 ° 
Butter Y 277.942 ° 


Nach dem Bergmann Ifl die Sawere der Arfenik 
füure 3391, und. alfo febe groß; die des Vitriol⸗ 
oͤhls iſt 1800, : und Die Der. xauchenden Salpeter⸗ 
ſaͤure 1583. Don den Weinen find Burgunder, 
Pontak, Champagner, Mofeler und Rheinwein etwas 


- "leichter, Frontignak aber, Madera, Malaga, Kana⸗ 


rienſekt, Kapmein und andre Meine heißer Länder 
etwas ſchwerer wie Wafler. Die Schwere Des rein⸗ 
fien Weinzeiſtes oder Alkahols if 791, und die 
Der Schwefelnaphta 716. Von den Dehlen und 
Fetten find Nelfendhl, Zimmtoͤhl und Saffafrasdhl 
“etwas ſchwerer, bie übrigen alle etwas leichter ale 
Waſſer. Befonders haben Wacht, Schmalz, Talg, 
Saumöhly Mandeloͤhl, Leindhl und Ruͤbſenoͤhl nur 
5 bis; yon der: Schwere des Waſſers, und die 
eigenthämliche Schwere des Terpenthiudhls iſt gar 
nur 792. 
WMan kann ſich bey dieſen unterſuchungen uͤber 
die eigenthuͤmliche Schwere; Der Körper auch Det 
Ardometer oder der Senkwagen mit Bor 
heile bedienen, Der Sebrauc dieſer Werkzeuge 


\ , 
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geändert: fich darauf, daß ein: jeder leichtrer Arper 
fi in eine ſchwerere Fluͤſſigkeit ſo tief: einſenkt, 
Daß der Theil Des Ftuͤſſigen, Ben er aus feinem 
‚Dete..tveibt,. fo viel wiegt als ex-felbft.. Die Genbs 
wage iſt ein ſolcher leichter Körper, Der Durch bie 
Tiefe feiner Einſenkung in eine fluͤſſige Materie Dis 
größre oder geringre eigenthümliche Schwere der⸗ 
felden anzeigt. Sie beftcht gewoͤhulich aus einer 
Sohlen Kugel oder Wal,ze, ‚die. ſich oben in eine 
Dünne, gerade, hohle, etwas lange- Röhre endigt, 
und eine andre hohle, kleine, mis Dleyfchros oder 
beffee mit Queckſilber gefühlte Kugel unter fh hat. 
(Fig. 15; der. zwehten Tafel.) - Die legtre dient das 
zu, um durch ihr anfehnliches Gewicht zu "Machen, 
daß fih die eingeſenkte Senkwage immer in dner 
vertikalen Lage. erhält, ohne umzuſchlagen oder ſich 
ſchief zu ſtellen. Durch ihren duͤnnen Hals aber 
wird die Senkwage aͤußerſt empfindlich, und ſelbſt 
Die geringſte Veränderung in Der. Dichte der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bringt An dieſem Halſe in: Anfehung des 
Punkt, mo. er. die Oberfläche derfelben beruͤhrt, 
eine merkliche BVerfchiedenheit hervor; Daher muß 
man ‚bey den Verſuchen mit diefem Werkzeuge vor⸗ 
zuͤglich dahin -fehen, daß der Grad dev Wärme , 
immer einerley bleibe... Ferner muß daſſelbe immer 
{ehr rein und fauber gehalten und vor jedem neuen - 

Berfuche gut abgetrocknet werden, Damit die Fluͤß 
figkeie ſich von außen an die Nöhre allenthalben 
gehoͤrig anlege. Es darf kein Schaum auf der 
Flaͤſſigkeit bey dem Verſuche ſeyn, auch muß das 
Werkzeug nicht im geringſten von der vertikalen 
Lage abweichen, weil eine ſolche Abweichung, ſo 
wie der Schaum, Die genaue Beobachtung der Tiefe 
des Einfintens verhindern würde. 


«et 
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Ein Araͤometer iſt ein kleines bequemes Werks 
zeug’ gewoͤhnlich 5 bis 6 Z00 lang. Die beſte 
Materie dazu ift Glas, jedoch fann man es auch zu 
beſondern Abſichten aus Bernſtein, Metall oder einer 
andern Materie verfertigen: Man hat davon zweyer⸗ 
ley Sartungen: das Fahrenbeitiſche und dag gemeine, 
oder das Aräometer mit Gewichten und dag ohne 
Gewichte. (Zuſaͤtze Fig. IX. Taf. A.) Zu genauen 
Verſuchen iſt unftreitig bloß das erflre brauchbar, 
‚wenigftens viel brauchbarer als das letztre. GEs 
-unterfcheidet fi von dieſem bloß darin, daß es 
auf einem fehr dünnen foliden. Halfe eine Heine 
Schale trägt, in welche, man "leichte Gewichte 
legt. An dem Halfe iſt ein Strich bemerkt, 
bis an den fh das Werkjeug in’ die Fluͤſſigkeit 
einfenten muͤß. Geſetzt z. B. das ganze Werkzeug 
wiege 400 Gran, (denn man muß fein Gewicht 
- genau wiſſen, ehe man es braucht) und es fenfe 
fih bey 14 Grad Wärme in reinem Regenwaſſer 
bis an das’ Merkmahl feines Halfes, wenn man 
‚ oben in die Schale 100 Gran legt; in einer andern 
Fluͤſſigkeit verfinfe es bey derfelben Wärme nur fg 
tief, wenn 150 Stan oben in, der Schale liegen; 
werhält ſich offenbar die eigenthuͤmliche Schwere 
der Fluͤſſigkeit zu Der des Waſſers mie 400 + 
150 zu 400 4 too oder wie 550 gu 500 oder 
wie 1000:3 1100. Go leicht laffen fi mit dien 
ſem Werkzeuge die Verhältniffe der eigenthuͤmlichen 
Schweren verfchiedner flüffiger Materien beſtimmen; 
und obgleich fein Umfang etwas eingeſchraͤnkt iſt, 
indem man nice wohl  Slüffigfeiten , davon die 
eine doppelt fo fchwer iſt als die andre, mit dems 
felben Werkzeuge unterfuhen kann, fo läßt fih 
dieſem Mangel dennoch dadurch abhelfen, daß man 
ſich zwey oder mehrere deeslacen Werkzeuge von 
\ u 
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verſchiedner Schwere und Größe auſchafft. Vebrie 
gens ift eg, mie Sie leicht fehen, ganz gleichguͤl⸗ 
tig, ob man dem untern Theile des Werkzeuges 
eine walgenförmige oder eine andre Geſtalt giebty 
wenn diefer Theil nur fo viele Fluͤſſigkeit aus ihrem 
Drte treibt, daß das ganze Werkzeug darin weder 
zu wenig noch zu tief einſinkt, und Daß. es vertilal 
und feſt ſteht. | 
ESelbſt zu Abwaͤgungen feſter Körper, beſonders 
wenn ſie klein ſind, vorzuͤglich aber der Muͤnzen, 
kann das Fahrenheitiſche Araͤometer ſehr bequem 
auf folgende Art eingerichtet werden. Eine kleine 
blecherne Roͤhre, die oben und unten kugelfoͤrmig 
geſchloſſen iſt, traͤgt oben auf einem geraden nach 
der Richtung ihrer Axe ſich erhebenden Stiele von 


Wneſſing eine Heine Schale von Bleh. (Zufäge 


Sig. IX. Taf. A.) Unten iſt ein andrer gabelförs 
miger Meſſingdraht befeflige , der einen umgekehr⸗ 
ten, hohlen, und in feiner Spitze mit Bley aus⸗ 
gegoßnen Kegel hält, um das Werkjzeug in einer 
vertikalen Lage zu erhalten, wenn es ſchwimmt. 
Geſetzt es ſinke in reinem Waſſer bey einer gewiſ⸗ 
ſen Waͤrme bis an den an dem obern geraden 
Draht mie einer Selle bezeichneten Strich ein, ‚wenn 
400 Gran oben in der Schale liegen , ein‘ Stein 
- aber z. B. den.Sie in die leexe Schale legen,. muͤſſe 
no 150 Gran neben fi) in der Schale haben, 


wenn die Wage bis an. jenen Strich im Wäfler 


finfen fol; fo IR das abfolute Gewicht jenes Steins 
400 — 150: oder 250 Gran, . Nun faflen Sie 
Die Wage oben bey Dem geraden meffingnen Stifte. 
an, ziehen fie. aus dem Waſſer, und legen jenen 
Stein unten in den Eimer. Hierauf fenfen ‚Sie 
fie wieder ind Waſſer, umd ‚legen oben fo lange 
Gewicht zu, bis fe wieder bis an den Strich 
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einfinkt. Geſeht Sie Haben: zu jenen: 150 Gras 
noch 92 zulegen muͤſſen, fo. ſehen Sie augenſchein⸗ 
Kid, daß der Stein im Waſſer 92 Gran von fel 
nem Gewichte verloren habe, Es muß ſich alſo in 
diefem Falle die eigenthuͤmliche Schwere des. af 
fers: zw der des Steins wie 92 jzu 250, oder wie 


£000.4u 2717, verhalten. Diefes Werkjeug, wel⸗ 


ches Herr Nicholfon in England angegeben hat,’ iſt 
in. vielen Fällen. bey Abwaͤgungen Fleiner fefter Koͤr⸗ 
‚per. fehe bequiem, und im Grunde nichts meıter als 
ein etwas verändertes Sahrenheitifches -Nräometer, 
ungeachtet er es mit einem neden Namen belegt und 
Hydrometer nennt, 

Das gemeine Arhometer (Fig. 15. der zweyten 
Tafel) Hat einen hohlen und längern Hals als das 
Fahrenheitiſche, ohne die Schale zu Gewichten. 
Ueberdieß hat der „als gewiſſe Abtheilungen, die 
gewößnlich auf einem im feiner Höhlung befindlichen 
Papierſtreifen verzeichnet ſind. Es ſinkt in eine 
Fluͤſſigkeit um deſto tiefer, je eigenthuͤmlich leichter 
fie iſt. Sollte aber dieſes Aräometer die eigenthuͤm⸗ 


liche Schwere jeder Fluͤſſigkeit genau anzeigen, in 


welche man es verſenkt, ſo müßte man eg zuerſt 
genau abwaͤgen, hernach bey einer gewiſſen Waͤrme 
in reines Regenwaſſer verſenken, und bemerken, wie 

tief es ſich einſenkt, hierauf etwa „35, hernach 25 
u. ſ. w. ſeines Gewichts nach und nach zulegen oder 
abnehmen, und wieder genau begeichnen, mie tief eg 
fi einfenfe; fo würde man, wenn es bey derfel; 
-ben Wärme fih in einer andern Fluͤſſigkeit big zu 
einem der bezeichneten Punkte fenfte, durch Rechnung 
Das Verhaͤltniß der eigenrhämlichen Schwere diefer 
Fluͤſſigkeit leicht finden können. Allein es ift unges 
mein ſchwer, ja fat unmöglich, dergleichen Abthei⸗ 
lungen mit der sepbrigen Senauikeit zu machen, 
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zu geſchweigen, daß fie immer etwas unregelmäßig 
ausfallen/ da-.der Hals des Werkzenges faſt nie 
durchgehens von gleicher Dicke iſt. Das gemeine 
Araͤometer iſt alſo zu einer genauen Beſtimmung der 
eigenthuͤmlichen —8 der verſchiednen Fluͤſſig⸗ 
keiten überhaupt wenig geſchickt; Dennoch bleibt es 
immer in gewiſſen befondern Sällen ein fehr brauch⸗ 
‚bares und bequemes Werkzeug , welches ich. Ihnen 
naͤchſtens umſtaͤndlicher zu zeigen mie vorbehalte. 


Fuͤnf 
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Meinen Verfprechen gemäß win ich Ihnen jegt dem 
Nugen des gemeinen Aräometers etwas umfländlicheg 
zeigen. Es ift ein fehr empfindliches, ſehr wohlfeis 
les und fehr bequemes Werkzeug, welches man in 
einem Futterale bey fi tragen kann, und deſſen 
Gebrauch weder Gewichte noch einige andre Umſtaͤnde 


erfordert. Man bedient ſich defielden vornehmlich 


‚ jur Unterfuchung des Biers, des Branntweins und 
und der Salzſolen. Da aber fein Umfang fehr eins 
geſchraͤnkt, und es zur Bellimmung der eigenchüns 


lichen : Schwere der lüffigfeiten überhaupt wenig 


gefickt ift, fo hat man befondere Bierwagen, befons 
Dre Dranntweinmagen und befondre Solmagen. Bey 


Dem Biere kommt es bloß darauf an, zu wiflen, ob 


. Diejenige Gattung, zu deren Unterfuchung die Bier⸗ 
wage beftimmt ift, flasf genug, oder in weldhem Grad 
fie wäßrig if. Dan nimme daher eine Probe recht 
fiarfen und unverfälfchten Biers von derfelben Gat⸗ 


tung, verfenft darin bey einem gemwiflen Grade der 


Wärme die Bierwage, und bemerkt an der Röhre 
Derfelben genau, mie tief fie fich einfenft. Nachher 
vermifche man mit zo Maß 5. B. dieſer Probe nach 
und nach 1, 2, 3, 4 Maß Wafler u. ſ. w. und bes 
merft wiederum genau, mie tief fi die Wage eins 
ſenkt. So fann man nachher von jedem andern 
Biere derfelben Art durch die Einſenkung der Wage 
bey derfelben Wärme fogleich wiſſen, ob es Die gehös 
rige Stärke, und wie viel überflüffiges Waffer es hat, 

Die Branntweinwagen dienen vorzüglich zur Uns 
terſuchung des MWeingeiftes odes Spiritus, deſſen 
Hube Natur, 1. Th. & 


, 
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Stärke man gemeiniglich Durchs Abbrennen erfährt. 


Wenn man daher eine Probe von recht ftarfem Wein; 
geifte nimmt , deffen Grad der Stärfe man bereits 
Durchs Abbrennen kennt, und ihm nad und nad, 
fo mie ich eben vom Biere gefagt habe, Wafler zuſetzt, 
ſo fann man die Branntweinwage leicht fo eintheis. 
‚Sen, daß fie in jedem vorkommenden alle nachher 
die Beſchaffenheit des Weingeiſtes anzeigt, und uns 
ſogleich belehrt, wie vieles Waſſer er vertraͤgt, um 
guten Branntwein zu geben, wie viel er alſo werth 
iſt. Freylich erfaͤhrt man auf die Art nicht die 
eigenthuͤmlichen Schweren der Miſchung; allein man 
hat auch dieſe um deſto weniger zu wiſſen noͤthig, 
da ſich die Staͤrke des Branntweins nicht genau nach 


ſeiner eigenthuͤmlichen Schwere richtet, und ein Maß 


Weingeiſt mit einem Maß Waſſer vermiſcht immer 
etwas weniger als 2 Maß Branntwein giebt. 
Mas. die Solwagen anbetrifft, fo verlangt faſt 
jede Sole ihre befondre Wage, weil immer eine mit 
Iedifchen und andern fremden Theilchen, die fie eigens 


thuͤmlich ſchwerer machen , anders vermifche ift ale 


die andre. Man foncentrirt alfo eine gewiffe Sole 
durch die Abdampfung, des Waflers big zu einer 
gewiſſen Stärfe, die man dutch befondre Proben. 
kennt. Nachher fegt man ihr nach und nach wieder 
Waſſer zu, und theilt, fo mie bey dem Biere die 


Wage ein, Alddann kann fie uns auch bey einer 


ſchwachen Sole derfelben. Art angeigeny mie ſtark fie 
it, oder wie vieles Salz fie in einem gewiſſen Maße 
haͤlt. Sie ſehen alſo uͤberhaupt, wie ungemein 
brauchbar dag gemeine Araͤometer if; nur muß man 
von ihm nicht mehr verlangen als es leiften fan. 
Wollte man in reinem Wafler nach und nad 
Immer mehr Salz; auflöfen, und darnach die Salz 


wage abtheilen , fo würde fie ganz falfch werden; 
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weil, wie ich ſchon geſagt habe, die gemelnen Solen 

außer dem reinen Waſſer immer noch viele andre 
fremde Theile enthalten, die-fie eigenthuͤnmlich ſchwe⸗ 
rer machen. Von einer wirklichen natuͤrlichen Sole 
z. B. die man genau unterſucht hat, verhielt ſich die 
eigenthuͤmliche Schwere ju Der des Waflers , dag 
eine Mal, da fie $ an Sal gab ; wie 1118 zu 
1000; das andre Wal, da fie z Salz enthielt, wie 
1268 ju 1000. Loͤſt man aber Salz in reinem 
Waſſer auf, fo bäle die kuͤnſtliche Eole bey 1118 
eigenthuͤmlichem Gewichte * oder faſt F, und bey 
1168 an zZ oder fall 4 an Salz. Die meiften 
natürlidyen Solen halten weniger als 5 ihres Ge⸗ 
wichts an Salz, und find zuarm, als dab man aug 
ihnen fo geradezu. mit Vortheil das Salz austochen 
Könnte, weil das Holz zu viek koſten würde. Daber 
verfiärft man fie vorher durch das Gradiren, 
Man hebt fie nämlich In den Gradichäufern Durch 
Pumpen auf eine große Höhe, und läßt fie alsdann 
wieder tropfenweife herunter fallen. Dadurch wers 
den fie ftärfer, weil fie im Fallen durd die flarfe 
Ausdünftung viele wäßrige Theile verlieren. Webris 
gens giebt es, wiewohl ſelten, auch ſtaͤrkre natuͤr⸗ 
liche Solen, die 4 ihres Gewichts und wohl noch 
mehr an Salz enthalten. Indeſſen fann eine gewiſſe 
Menge von Wafler nur eine gewiſſe Menge von Salz 
auflöfen. Hat fie diefe aufgenomnten, fo löft fie 
fein Salz weiter auf, und man fagt alddann, fie 
ſey mit Salze gefattigt. Taufend Unzen Mafler 
‚werden mit 337 Ungen Salz völlig gefättigt, und 
eine Sole, deren Waffer fo weit verdänftet, daß fie 
auf 337 Ungen Sal; nur noch 1000 Unzen Wafler 
enthält, fängt an ihe Salz fahren zu laflen. Die 
eigenthuͤmlichen Schweren des reinen und Des mit 
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Salz geſaͤttigten Regenwaſſers verhalten ſich gegen 
einander faſt genau wie 5 zu 6. 
Wenn Sie zwey fluͤſſige Materien von verſchied⸗ 
ner eigenthuͤmlicher Schwere, die ich einander nicht 
aufloͤſen, zufammen gießen , fo geht Die ſchwerere 
nach unten, die leichtre nach oben, und beide haben, 
wenn fie in Ruhe fommen, eine horizontale Ober⸗ 
flaͤche. Man hat gläferne, etwas weite, an beiden 
Enden verfchloßne Röhren, in welchen ſich mehrere 


FZluͤſſigkeiten von der Art befinden, 3. B. Queckſilber, 


Weinfteinöhl, Weingeift und Terpenthinoͤhl. Schüts 
teln Sie diefe Röhre, welche unter dem Namen der 
vier Elemente bekannt iſt, fo mifcht ſich alles 


durch einander, es zeiget fih das Chaos. Laſſen 


‚Sie fie nachher in Ruhe, fo feßt fih Das Queckſilber, 
als das ſchwerſte, nach unten, über ihm fondert fich 


u Das Weinfteinöhl, hernach der Weingeiſt, hernach das 


Terpenthinoͤhl ab, und jede Fluͤſſigkeit nimmt den 


Ort ein, der ihr vermoge ihrer eigenthuͤmlichen 


Schwere zukommt. 
Wenn man am Ufer des Meeres ein Loch graͤbt, 
findet man uͤber dem geſalznen Waſſer, das ſich aus 


dem Meere dahin gezogen hat, oft trinkbares Regen⸗ | 


waſſer, das Durch dag Erdreich dahin gedrungen iſt. 
Hat man eine hohle oben verſchloßne Röhre mit einer 


ſchwereren Fluͤſſigkeit angefält, und man ſteckt fie 


mit ihrem offnen Ende in _eine leichtie, fo finft die 
ſchwerere herunter, und die leichtre feige anitatt 
idrer auf. Go koͤnnen Sie auch Wafler in Wein 
verwandeln, und Unmiffende durch den Schein des 
Munderbaren in Exftaunen fegen. Vereinigen Sie 
zwey geräumige Gefäße von Glas durch eine enge 


Roͤhre von etwa anderthalb Linien Weite, und vers 


bergen Sie das untere bis auf die Mündung der 


—8 


\ 
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Roͤhre verfchlaßne Gefäß nebft der Roͤhre in einem 
Fußgeſtelle von Holz oder Metall, fo daß man bloß 
Das obre offne Gefäß über dem Fußgeſtelle ſieht; *) 


aledann gießen Sie zuerſt sothen Franzwein hinein, 


bis das untre Gefäß ganz vol iR, und hierauf 
fuͤllen Sie in Gegenwart der Zufchauer das obre 
Gefäß langſam mit Wafler : fo wird, wenn Ihr 
Becher ganz .in Ruhe bleibt, und alle Erſchuͤtterung 
vermieden wird, nach einiger Zeit alles Wafler , wel⸗ 


ches das obre fihtbare Glas füllt, in rothen Wein: 


verwandelt feyn ; denn der rothe Wein iſt eigens 
thuͤmlich etwas leichter als dag Waſſer, und loͤſt ih 
in ihm nicht auf, als wenn er mit dem Waſſer 
etwas durch einander bewegt wird. Man hat auch 


andre Fluͤſſigkeiten, die ſich wirklich einander aufs 


löfen, und fich dennoch, auch wenn fie ſich berüßs 
ren, nicht vermifchen, es fey denn daß man fie bes 


= mwegt. Daß aber Waffer und rother Wein fih auch 


fo verhalten, fünnen Sie fehen, wenn Sie anf ein 
Glas Waſſer ganz behutfam etwas rothen Frans 
wein gießen, Denn diefer ſchwimmt alsdann abges 
fondert auf dem Wafler, bis man ihn umrührt oder 
ſchuͤttelt, da er fich denn durchs ganze Glas vertheilt, 
vom Waffer aufgelöft wird und nicht weiter abfons 
„dert. In Shrem Becher fenft fi alfo dag ſchwerere 
Wafler allmaͤhlich Durch die enge Röhre nach unten, 
und zugleich erhebt fich nach und nach der leichtre 
Wein nach oben. Go natürlich und einfach find 
mehrentheils Die Urſachen von Begebenheiten ‚- Die 
und Wuhder zu ſeyn fcheinen, bloß weil wir jene 
| urſacen nicht kennen. 


* ) Man ſehe die 17. Figur der zweyten Tafel, wo 
A das obre fihtbare, und B das untre verborgne Gelaß if. 
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Ein ruhender Körper, welcher auf dem Waffer 


ſchwimmt, wird von ihm rings umher gleich ſtark 


gedruͤckt. Sobald aber derfelbe vom Winde oder _ 


einer andern Außerlichen Urſache bewegt wird, ſtoͤßt 


er das Wafler, in welches ex allemal mehr oder weni⸗ 


ger. eingetaucht iſt, fort, und verliert ben dieſem 
Stoße durch den Widerfland des Waſſers einen Theil 
feiner Bewegung. Das Waſſer felbft, welches fi 
fo leicht nicht merklich zufammen druͤcken läßt, erhebt 
fih vor dem bewegten Koͤrper, indem es fort gefloßen 
wird, und drüädt ihm alfo von vorne flärfer als vor 
ber. Zugleich entſteht Hinter dem Körper eine Hoͤh⸗ 


lung im-Waffer, weil er den Raum bier leer zurüd 


läßt, - den er vorber eingenommen hatte. Das 
Hintre Waſſer druͤckt alſo weniger auf ihn, als vor⸗ 
her im Stande der Ruhe, und durch dieſen Ueber⸗ 


ſchuß des vordern Drückes über den hintern wird 


* 


Der- Widerftand , den der Körper findet, noch ver⸗ 
mehrt. je fchneller ſich der Körper bewegt, um defto 


. weniger hat das vordere erhobne Wafler Zeit zu zer⸗ 


fließen, und um defto weniger hat das Seitenmwaffer 
Zeit die Höhlung- hinter dem Körper auszufüllen, 
Daber waͤchſt der Widerfiand , den der Körper im 
Waſſer findet , mit feiner Geſchwindigkeit. Aber 
eben daher fann man auch diefen Unterjchied in der 


Hoͤhe des vordern und hintern Waflers am deutliche 


fien bemerken, wenn Der Körper ſich fchnell bewegt, 
Bor der Spige eines ſchnell fegelnden Schiffes mer; 


. den Ste allegeit einen Eleinen Berg von Wafler, und 


hinter ihm eine Vertiefung wahrnehmen, anflatt daß 
um einen langfam fortgehenden Kahn das Waſſer 
allenthalben faſt gleich hoch zu fliehen fcheint, 


Aber dieſe ungleiche Höhe umd der daher ruͤh⸗ 
sende ungleiche Druck Des Waflers macht auch, daß 
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das Waſſer ſewohl an beiden Seiten, als auch von 

unten, beſtaͤndig um den bewegten Koͤrper von vorn 
nach hinten fließen muß. Es entſteht alſo um jeden 
Körper, der fi in ruhendem Wafler bewegt, ein 
beftändiger Fluß von vorn nach hinten, der fo lange ° 
Dauert, als ſich der Körper bemegt , und deffen 
Schnelligkeit mit der Geſchwindigkeit des Körpers 
zunimmt. 

Je fpigiger der Körper von vorn iſt, um deflo 
fchneller kann das vor feiner Spige fich erhebende 
Waſſer nach allen Seiten abfließen; je eine größre 
Breite er aber vorn hat, um deſto mehr haͤuft 
fi) jenes Wafler an, Eben fo füllt_fih auch die 
Höhlung hinter dem Körper fchneller, wenn dieſer 
nach hinten zu fchmal, als wenn er daſelbſt breit if. _ 
Sie fehen hieraus, DaB auch die Geſtalt eines Körs 
pers viel dazu beyträgt, den Widerſtand, den er im 
. zubendem Waffer leidet, wenn er fi) Darin bewegt, 
zu vermehren oder zu vermindern, und Daß derjes 
nige, welcher nach vorn und nach hinten fpigig zus 

geht, unter übrigens gleichen Umftänden, den wenig⸗ 
ſten Widerftand findet. 

Daher find die Körper der meiſten Fifche nach 
vorn und nach hinten zugefpiet. Daher haben aud) 
die Kähne und die Schiffe eine ähnliche Gefalt. 
Zwar giebt man zuweilen den Fahrzeugen, um vom 
Ufer mit Pferden hinein fahren zu fönnen, oder aus 
andern Urfachen, vorn und hinten eine beträchtliche 
Breite, aber alsdann leiden fie auch einen beträchte 
lich größeren Widerfiand im Wafler , ale jugefpigte 
Fahrzeuge unter ähnlichen Umftänden leiden. : 

Ein Körper, der auf einem Fluſſe mit dem Waſ⸗ 
fer deſſelben fortſchwimmt, findet gar feinen Wider⸗ 
ſtand in ſeiner Bewegung. Denn er treibt gar kein 
Waſſer aus ſeinem Orte, indem er ſich hewegt, weil 


$ 
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‚Die ganze Waͤſſermaſſe, in deren Mitte er fi befin⸗ 
det, beftändig fortgeht, und der ſchwimmende Koͤr⸗ 
‚per ſich völlig eben fo verhält, als wenn er in dieſer 
Mafle ruhte. Bewegt ſich aber ein Körper durch 
eine änßerliche Gewalt, es ſey num gegen den Strom, 
oder quer durch ihn, oder längs dem Strom, aber 
ſchneller als diefer, fo leidet. er allemal einen, Widers 
ftand in feiner Bewegung, weil er Wafler aus den 
Oertern treiben muß, die er nach und nad) einnimmt, 
Erlauben Sie mir, ehe ich diefen Brief fchließe, 
noch eine einzige Bemerkung, die zumwellen wichtig 
feyn fann, Es giebt viele flüffige Materien, auf 
welche fih ‚die Grundfäge der Hydroſtatik fo fchlechts 
Hin nicht anwenden laffen: alle Diejenigen nämlich, 
melde eine merfliche Fähigkeit haben, und in ihren 
Tpeilen einen viel flärkern Zufammenhang zeigen als 
Das Wafler. Bon Diefer Art find unter andern der 
Theer und viele Oehle. Einige von diefen Dates 
rien haben oft nicht einmal eine horizontale Dbers 
fläche im Zuftande der Ruhe, und in vereinigten 
Möhren ſtehn fie eben fo wenig gleih hoch; mis 
Einem Worte „alle weichen in ihrem Verhalten in 
Anfehung des Drucks vom Wafler ab, aber dennoch 

um defto weniger, je geringer ihre Zaͤhigkeit iſt. 
Auch bey der Bewegung: unterfcheiden ſich zaͤhe 
Stüffigkeiten vom Waſſer merklih, Auf dein Meere 
j. B. brechen fich zur Zeit des Sturms die Wels 
len vorzüglich an den Küften, zumellen aber auch, 
wenn der Sturm ſehr heftig ift, mitten im Meere. 
Das obre Wafler der Wellen nämlich bewegt fich 
viel ſchneller ale das untre,. befonders wenn dies 
ſes an den Untiefen der Kuͤſten Widerftand findet. 
Daher fällt jenes oft auf einma! faft fenfrecht herab, 
ohne allmaͤhlich abzulaufen. Dieſes Brechen der 
Wellen, welches man die Brandung nennt, und , 


! 
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vorzuͤglich an den Kuͤſten, oft ſchon In einer beträchts 
Entfernung antrifft, ift mit einem heftigen Schäus 
men und Getöfe begleitet, und ruͤhrt hauptſaͤchlich 
daher, daß die verfchiednen Theke der Wafferwellen, 
wegen des geringen Zufammenhanges des Waſſers, 
mit fehr verſchiednen Geſchwindigkeiten fortgehn; da 
‚hingegen, wenn die bewegte flüffige Materie mehrere 
Zaͤhigkeit hätte, die Bewegung ſich viel gleichfoͤrmi⸗ 
ger vertheilen würde. Daher gießen die Schiffer 
beym Sturme, befonders nahe an den Ufern, Oehl 
oder andre fette Sachen auf Das Meer, meil dieſes 
viel zaͤher ift als das Waſſer, und indem es auf ihm 
ſchwimmt, das Brechen der Wellen vermindert. Die 
Erfahrung hat gelehrt, Daß Durch diefes, gering fcheis 
nende Mittel zuweilen Schiffe von der Gefahr zu 

ſcheitern gerettet , und gluͤcklich ans Land sebraqht 
worden find. | 
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Sie kennen nunmehr die vornehmſten natuͤrlichen 
Merkwuͤrdigkeiten der Erde und des Waſſers. Der 
naͤchſte Gegenſtand unſrer Betrachtung iſt die Atmo⸗ 


ſphaͤre der Erde; ein Gegenſtand, der unſrer ganzen 


! 


Aufmerkſamkeit vorzüglich würdig iſt, und zu den 


mwichtigften Unterfuhungen über die Wärme, die 
Elektrizität, und andre bewundernswuͤrdige Eigen⸗ 
fhaften und Kräfte der Körper die Veranlaffung 
giebt. 2 

Diejenige unfichtbare Materie, welche wir und 
alle Thiere beftändig einathmen, Nennen wir Luft. 
Sie umgiebt die Erdfugel allenthalben bis auf eine 
große Höhe, und bilder um fie ber jene große fugels 


förmige Hülle, welche wir die Atmofphäre der 


Eide nennen. Denn allenthalben auf der Erde, und 


‚felbft auf den Spisen der höchften Berge koͤnnen 


Menfhen atmen, Alſo geht die Atmofphäre um - 


die ganze Erde, umd ift Höher als die höchften Berge, 


Zwar fehen wir die Lufe nicht, allein dennoch fühlen 
wir fie, wenn wir fie mit einem Fächer oder mit 
der Hand gegen das Beficht bewegen, Diefes be; 
weift, daß fie ein Körper iſt, weil nichts auf unfre 


- Sinne wirken kann als ein Körper. Auch reines 


Waſſer und reines Glas iſt ohne Farbe, ohne Geruch 
und ohne Geſchmack; und wenn wir es ftärfer fühs 


len als die Luft, fo beweift das bloß, daß die Luft 


eine viel feinere Materie ift als Glas oder Waſſer. 
Die Menfhen und alle Thiere auf dem feften 
Lande bewegen fich in der Luft eben fo wie die Fiſche 


Im Waſſer. Hieraus folge augenſcheinlich, daß die 
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Luft flüffig und in fo fern dem Waffer ähnlich iſt. 
Gleichwie aber das Waſſer in Seen flille ftebt, und 


In Slüffen forefieömt , eben fo kann auch Die Luft 
zumeilen nach einer gewiffen Richtung hin forts 


fließen. Einen folhen Fluß aber nennen wir einen 


Mind. Denn man hat gar nicht nöthig , fo mie 
einige Alten gethan haben, den Urfprung des Wins 
Des aus gewiſſen befondera Dünften,, melde durch 
die Atmoſphaͤre fahren, herzuleiten. Die tägliche 
Erfahrung zeigt ung, daß eine jede Bewegung der 


Luft einen Wind verurfaht. Sogar in ganz fliller 


Luft empfinden wir, menn wir flarf laufen, einen 


fehr beträchtlichen Wind, der ung entgegen firdmt. 


ei Denn wie treiben aledann beſtaͤndig die Luft aus 


u Zu 


den Oertern vor uns, die wir nach und nach eim 


nehmen, und laffen dagegen hinter uns die Derter 
leer zuruͤck, die wir eingenommen haben. - Da nun 
Die Luft fluͤſſig iſt, fo verhält fie fich auch In Diefem 
Falle auf eine Ähnliche Art wie das Waffer : fie 
fließt, fo lange wir ung bewegen, beftändig um ung 
herum von vorn nach hinten, und diefer Fluß ift eg, 


. den wir als einen Wind empfinden. Bewegen wie 


ung‘ langfam, fo iſt er wegen der großen Feinheit 
der Luft ganz unmerklich; laufen wir aber ſchnell, 
ſo wird er fo ſtark, daß er unſre Haste und Kleider 
mie ſich nach hinten fortreißt. 

Der Wind überhaupt ift alſo nichts weiter, le 
eine fließende Luft. Wir erfennen feine Richtung - 


aus dem Zuge der Wolfen und des Rauchs, aus 


Der Bewegung der Bedern, Fleiner Stuͤckchen Papier 
und andrer leichter Körper, welche er mit fi fort 
reißt, wie, auch aus der Richtung der Fahnen auf 
den Dächern und Maſten. Denn fo lange die 


Fahne noch nicht in der Nichtung des Windes iſt, 
wird eine ihres Seiten beftändig vom Winde fort 
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geftoßen; fobald fie aber im dieſe Richtung fommt, 
fo geht der Wind von beiden Seiten auf gleiche 
Art parallel an ihre vorbep, und fie wird alfo nicht 
weiter. gedreht. Wenn die Stange einen ſolchen 
Sahne unten in das Gebäude hinein geht, auf. defs 
fen Dache fie hervorragt, und fie an ihrem untern 
Ende einen mit der Sahne ſelbſt gleich laufenden 
Zeiger ‚hat, fo kann mar unmittelbar über dieſem 
eine Windrofe anbringen, nachdem man vorher die 


Mittagslinie genau beſtimmt hat. So wird man - 


aus der Stellung des Zeigers gang zuverläffig erfens 
nen, aus welcher Himmelsgegend der Wind fommt, 
wenn anders die. Sahne Hoch genug und von allen 
"Seiten ganz frey fleht. Denn mo dieſes nicht ift, 
da nimmt fie ‚oft eine gang falfche Stellung, weil 
die bewegte Luft, wenn fie an Mauern oder andre 
Körper anftößt, von ihrer vorhergehenden Richtung 
abgelenkt wird. Oft gehn die Wolfen nach einer 
gang andern Richtung , als der untre Wind nad 
dem Zeugnifie der Fahnen geht, und man. fieht 
hieraus, Daß oft der obre Wind von dem untern 
ganz verfchieden iſt. Die Luft verhält ſich alfo 
auch in Ddiefem Stüde wie das Wafler; denn eg 
giebt, wie Sie wiffen, auch in den Meeren oft 
verfchiedne Ströme, Davon der untre dem obern | 
gerade entgegen geſetzt if. 

Man bat durch verſchiedne Mittel verfucht, Die 
GBeſchwindigkeit der Winde zu meſſen. Man hat 
zu dieſem Endzwecke eigne Werkzeuge erdacht, welche 
man Anemometer nennt. Die Einrichtung ders 
felben kann ich Ihnen hier noch nicht befchreiben, und 
Sie verlieren um defto weniger Dabey, da fie indges 
ſammt noch) ziemlich unvollfommen find, Sch begnüge 
mich Ahnen zu fagen, Daß die Winde vermöge der 
Erfahrung viel ſchneller fortgehen als die Fluͤſſe. 
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: Ein Wind, der in einer Sekunde durch zo Parifer 
Fuß geht, iſt nur ſchwach, flärkre Winde legen 20 
bis 40 Fuß in jener Zeit zurück; Stürme 46 bis 60 
Fuß, und flarfe Stürme 70, 90, 100 Fuß, ja wohl 
noch mehr. So fand man deh 10. September 1736 


in Petersburg, daß ein ziemlich heftiger Sturm in 


einer Sefunde 119 Parifer Fuß durchlief. 


Da alfo die Gefchwindigfeit der bewegten Luft 


oft fo groß iſt, fo wirkt fie auch Ihrer Feinheit unges 
achtet auf alle Körper, die ihr im Wege ſtehn, oft 


mit einer’ großen Gewalt. Sie fegt die Windmuͤh⸗ 


fen in Bewegung, fie treibt Die größten Schiffe auf 
dem Meere fort, ja fie reißt zumellen Bäume und 
Käufer um. Unten an der Erde findet der Wind 
mehrentheild Berge, Wälder, Mauern und andre 
hervorragende Körper, welche ihn aufhalten, und 
feine Geſchwindigkeit vermindern. Daher empfindet. 
man in einem dichten Walde den Wind viel weniger 
als im freyen Felde, In einiger Höhe aber über 


der Erde kann er viel freyer fortgehn. Daher fege. 
man die Windmühlen gewöhnlich auf Anhöhen, weil 


bier der Wind fie viel ftärfer trifft als in der Tiefe, 


Ueberhaupt aber find In den höhern ‚Gegenden der 


Atmofphäre die Winde oft von einer außerordents 
Shen Schnelligkeit. Denn man findet auf den 

Spitzen fehr Hoher Berge nicht nur fehr Häufige 
GSuruͤrme, fondern diefe find auch oft fo heftig, daß 


ſelbſt Menfchen der Gefahr, von ihnen umgerifien 
- zu werden ,- nicht anders ausweichen fünnen, als 


indem fie ſich platt auf die Erde niederwerfen.' 


Die Bewegung der Winde ift ungemein ungleiche - 


förmig. Sie wehen ftoßweife, bald flärfer, bald 
ſchwaͤcher. Bald ſcheinen fie ganz nachzulaſſen, 


bald fangen fie wieder mit verdoppelter Wuth an. 


- Un einer vewißen Stelle find fie in einem > sewiffen 


⸗ 
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Augenblicke (wach, und nahe daben zu derſelben 
Zeit ſtark. Sie geben auch nie ganz vollkommen 
horizontal an der Erde fort, fondern haben alles 
zeit eine gewiſſe Neigung gegen fie. Denn fie 
machen immer jn den ftehenden Gewaͤſſern Vertie⸗ 
fungen, und noͤthigen das durch ihren ſchiefen 
Stoß fortgetriebne Waſſer ſich in Wellen zu erhe⸗ 
ben. Beſonders verurſachen ſie auf den großen 
Meeren, wenn ſie heftig und anhaltend find, off 
ungeheure Wellen. 

An engen und tiefen Shälern ı fo wie au in 
engen Gaſſen mit hohen gemauerten Häufern, pflegt 
der Wind oft viel färfer zu ſeyn als anderswo; . 
ja es if dafelbt oft windig, wenn an offnen 
Oertern die Luft gang ſtille zu fenn fcheint, Dies 
feg rührt daher, daß fich Die Luft an dem Eins 
gange ſolcher engen. Plaͤtze oft von der Seite zus 
fammen drängt, und alsdann mit einer großen 
Schnelligkeit durch fie hindurch fährt, fo .wie ein 
Strom fchneller fließt, wenn fein Bette verengt 
wird. Auf eine ähnliche Art entflcht auch der 
Zugmwind in den Häufern, wenn man etwa ein 
Kenfter in einem Zimmer, auf welches der Wind 
ſtoͤßt, und ‚zugleich gegenüber die. Thür dffnet,. ins 
dem alsdann die Luft von den Mauern zur Geite 
nach dem offnen Fenſter, durch welches und. die 
Zhüre fie frey abfließen kann, abgelenft wird, und 
ſchnell durch das Zimmer ſchießt. Kin ſolcher Zu gr 
wind iſt allezeit ſehr gefährlich, ja oft toͤdtlich, 
daher man ihn ſorgfältig vermeiden muß, beſon⸗ 
Ders wenn man im Schweiße iſt. Denn er erkaͤl⸗ 
tet nicht unſern ganzen Körper auf einmal, ſon⸗ 
dern bloß gewiſſe Theile defielben,. und zwar flarf 
und ploͤtzlich, und eben dadurch ſchadet er. 


.. 


® 
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Die Winde find fo, wie die Wisterung überhaupt, 
in den heißen Ländern mehrentheils fehr regelmäßig. 
Han kann diejenigen, die in dem heißen. Exrdftriche 
weben, in allgemeine und in befondre theilen. Die 
allgemeinen, find von einer dreyfachen Art, 
Erſtlich ift der Paſſatwind ein mäßiger Dfis 
wind, der 8 bis 15 Parifer Fuß in einer-Sefunde 


durchlaͤuft, zwiſchen den beiden Wendekreiſen, und 


zuweilen bis 63 Grad außer ihnen, mitten auf dem 


Atlantifchen, dem ftillen und andern großen Meeren, 


Dieffeits der Linie, big etwa auf den 5. Grad der 
Breite, weicht er gegen Norden ab; aber vom 
3. Grad nördlicher Breite, bis an den Wendefreis 
des Steinbods und weiter , blaͤſt er von Suͤdoſt, 
und zwar Tag und Nacht faft mit gleicher Stärke 
beftändig fort, außer Daß er in der Megenzeit von 
Meltwinden oder Windſtillen unterbrochen wird. 


. Zwifchen dem 3. und 5. Grade nördlicher Breite, wo 


die beiden Luftfiröme aus Nordoſt und Südoft ſich 
gleichfam vereinigen, giebt es häufige Windftillen, 
Die mit. Regen und Ungewitter vergefellfchaftet zu 
feyn pflegen. Zweytens find auf dem Oſtindi⸗ 
fchen, Sinefifchen und andern eingefchränften Meeren 
zwifchen den Wendefreifen Winde, welche 7 bis 8 


‚ Monate lang nach einer, und den Neft des Jahres 


nach der entgegen gefegten Gegend wehen. Man 
nennt fie Muſſons oder Wechſelwinde. Drits 
tens wehet auf. den Küften des heißen Erdfirichg in 
Der trocknen Jahrszeit, wie auch im Sommer auf 
den Afrifanifchen und Afiatifchen Küften des Mittels 
ländifchen Meers, ja oft auch bey heißem und heis 
term Wetter auf den Küften. der Falten Länder, wie 


3. B. felbft auf den Kuͤſten Norwegens, bey Tage 


der Wind von der See, und bey: der Naht vom 
ande, Diefe abmechfelnden Landwinde und 
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Seewinde find heionders an hohen bergigen Kuͤſten 
fehr beträchtlich, an flachen Küften aber oft: faum 
merflih. Sie machen, dab die Schiffe am bequem 
ftien bey Tage ans Land legen, und des Nachts ik - 
See geben; fo wie auch aus einer ähnlichen Urfache 
Die von Europa nah Dflindten fegelnden Schiffe 
ihre: Keife Yo einrichten, Daß fie zu der Zeit an 
den Dre ihrer Beſtimmung kommen, wenn daſelbſt 
der Muffon gegen die Küften meht. | 

Die befondern regelmäßigen Winde trifft 
man zwiſchen den Wendekreiſen, theils auf dem 
Meere in der Naͤhe der Kuͤſten, theils mitten im 
Lande an. Der allgemeine Oſtwind naͤmlich faͤngt 
nur in einer gewiſſen Weite von den Kuͤſten an, 
wie z. B. im Atlantiſchen Meere 15 bis 30 Meis 
len von den Afrikaniſchen, und 50 bis 100 Meilen 
von den Amerikaniſchen Kuͤſten. Naͤher nach den 
Kuͤſten zu veraͤndert er ſeine Richtung bald auf dieſe, 
bald auf jene Art, und ſcheint vom Lande angezogen 
zu werden. Eben ſo giebt es auch mitten auf dem 
feſten Lande daſelbſt, nach Beſchaffenheit der Lage 
der Oerter, in verſchiednen Gegenden ganz beſondre 
und verſchiedne Winde. Indeſſen ſind dennoch auch 


dieſe beſondern Winde, weniyftens in der trocknen 


Jahrszeit, mehrentheils regelmäßig, d. h. fie richten 
fi nad) dem Stande der Sonne, und verhalten ſich 
in einem Jahre völlig. fo wie in dem andern, fo - 
daß man gewoͤhnlich alle Fahre, an jedem Drte, gu 
derfelben Zeit der trocknen Jahreshaͤlfte auch immer 
einerley Winde hat. 

Ben uns hingegen und in allen falten Gegenden 
der Erde find die Winde viel unbefländiger als zwi⸗ 
ſchen den Wendefreifen. Sie verändern ſich oft taͤg⸗ 
lich, und zwar auf. eine fehr unregelmäßige Art. 
Bald boben wir im Maͤrz häufige Oſtwinde bald 

Nord⸗ 
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Nordwinde oder Weftwinde, und eben fo ‚verhalten 
fih auch die übrigen Monate ;. fo daß die Jahre 
in Anfehung der Winde einander fehr unaͤhnlich find, 
Oft erſtrecken fi die Winde bey ung auf eine große 
Weite, oft auf eine geringe; oft find fie hier flark, 
and in der Nähe ſchwach oder gar nicht. So war 
vor wenigen Jahren in Thorn ein heftiger Sturm, 
von welchem wir bier in Warſchau nichts empfanden, 
Einer der merfwürbdigfien Winde aber, den man im 
den Fältern Gegenden der Erde faſt Überall empfins 
det, ift der Oſtwind, der fich bey heiterm und flilem 
‚ Wetter furg vor Gonnenaufgange zu. erheben pflegt, 
und mehrentheild nur etwa eine Stunde lang weht, 
Er iſt von mäßiger Stärfe, aber allegeit merklich Falk, 
fo das im Winter bey ſtarkem Froſte die Kälte meh⸗ 
. gentheild am heftigften zu ſeyn pflegt, wenn er ſich 
erhebt. 

Auch in den heißen Gegenden giebt eg zuweilen 
heftige Stürme und unregelmäßige Winde; fie herr⸗ 
ſchen aber gewöhnlich und vorzüglich. nur in der 
: Regenzeit. Indeſſen findet man fie auch außer Die 
fer Zeit, mie ich. fchon gefagt habe, ‚nahe an der 
Linie, und an einigen Küflen, wo entgegen gefeßte 
. Winde einander zu begegnen fcheinen.. So ift im 
Atlantiſchen Meere, nabe an der Afrifanifchen Kuͤſte 
und der Linie, eine etwa 300 Meilen breite und 


lange Gegend, wo haͤufige Windſtillen, die mit fur 


zen Windftößen, Regen und Ungewittern abmwechfeln, 
fehr gewöhnlich find. Man nennt diefe Gegend den 
Regenſee oder Donnerfee, und die Schiffer fuchen ' 
forgfältig fie auf ihren Reiſen zu vermeiden. 
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Ä Wenn Sie einmal nach Italien tommen, ‘ wird 
man Ahnen dafelbft unfehlbar viel fonderbared von 
dem berüchtigten. Sirokko erzählen, der vorzuͤglich 
in Sicilien fehr Heiß und ſehr ermattend iſt. Dies . 
fer wahrſcheinlich aus den heißen Sandwuͤſten von 

Afrika berfommende Suͤdoſtwind erftreckt ſich Aber 
einen großen Theil des Deitteländifchen Meeres und 
der In diefem Meere gelegnen Infeln, ja er dringt 
bis in die Schweiz, mo er unter dem Namen: des 
Foen bekannt iſt. "Die Atmoſphaͤre if, fo lange er 
weht, trübe und neblig, fo "daß die Sonne nicht 
‚fcheint, ungeachtet man feine Wolfen am Himmel 
fit. Der Chamſin iſt ein ähnlicher Die Luft 
teübender , aber. noch viel heißerer und zuweilen 
eoͤdtlicher Wind In Aegypten, Arabien, Perfien und 
andern heißen Ländern. Er kommt ebenfalls allemal 


ans heißen Sandmüften, und hat daher auch in 


verſchiednen Gegenden ganz verfchiedne Richtungen. 
Der Harmattan, ein Oſtwind auf der Küfte von 
Senegal, gehört auch in. Diefe Klaffe und iſt in. 
einigen Gegenden heiß, in andern aber von feiner 
vorzuͤglichen Wärme. Er ift aber immer äuferf 
trocken und trübt die Luft fo -fehr, daß man ger, 
wöhnlih nicht 20 Schritte weit fehen kann. Wenn 
er aufhört und die Luft fi aufflärt,, fo. fondert 
fi mehrentheils aus ihr ein bräunlicher unfühlbas 
rer Staub ab, der alles liniendich. bedeckt. Webris 
gend wehen alle dieſe Winde gewohnlich mur eine 
kutze Zeit. | 


. Die Wolfen, 2) 


Aber der: gefährlichfte unter dieſen dußerordent 
lichen Winden ift derjenige, den die Araber Sam 
Smum oder Samiel nennen. ' Er ift an ben 
Graͤuzen von Arabien und um Meda, um den . 
Euphrat, und In Perfien bekannt. Seine Ankunft 
erfennt man an einer feurigen Roͤthe, die fi am Him⸗ 
mel zeigt. Man hoͤrt ein Zifhen und Praffeln in 
det. Luft, indem er fich erhebt, und er tödtet, mie 
der Dig, Menfchen und Thiere, Die ihn einathmen, 
in einem Augenblick. Diefer heiße Wind fommt 
ebenfalls allegeit aus brennenden Sandwäften, or hält 
aber nur etwa eine WViertelfiunde an. Dan muß 
ſich mir. dem Geficht auf die Erde werfen, wenn man 
feiner Wuth entgehen will, und felbft die Thiere fens 
ten ihre Köpfe, und Halten fie dicht an die Erde, 
wenn diefer Wind ankommt. Befindet man ſich aber 
mitten auf.einem Fluſſe, fo bat man nichts von ihm 
zu: beforgen, . Die Kbtper der Menfchen und Tpiere, 
weiche er toͤdtet, faulen außerordentlich fchnell. 

Auch die gemeinen Winde, welche bey ung wehen, 
unterſcheiden ſich mehrencheils Durch befondre Eigens - 


ſchaften von einander. Mir. haben den meiften 


Megen mit Weſtwinden, und Sie fehen hieraus, daß 
Das meiſte Waffer, welches bey uns aus der Amos 
fpbäre niederfälle, vom Meere herkommt. Denn 
der Weſtwind führt uns unftreitig fehr oft die Aus⸗ 
duͤnſtungen des großen Atlantifhen Oeeans zu, der 
ung gegen Welten Hegt.. Er verurfacht im Winsen 
mebrentheils Thaumetter , weil unter einer gleichen 
Breite die Luft über Dem Meere, vermdge der Erfah⸗ 
sung im Winter etwag wärmer, und im Sommer 
etwas Fühler zu ſeyn pflese,. als über dem fehlen 
Lande. Dagegen ift der Oſtwind, der über die duͤr⸗ 
zen und hohen Gegenden des nördlichen Aſiens forts 
ſtreicht, wenn en bey uns ankommt, mehrentheils 


i 


- 
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trocken und kuͤhl. Der Shdwind iſt, weil er aus 


wärmeren Gegenden kommt, gewöhnlich warm, und 
der Nordwind Falt, 


Die meiften Winde bringen ung Wolfen, beſon⸗ 


ders wenn ſie etwas ſtark ſind; oft aber entſtehen die 
Wolken auch ſelbſt bey uns. Denn zuweilen bemerft 
man, beb heiterm und flarem Wetter am Himmel 


gewiſſe blaſſe, weißliche, hoͤchſt feine Streifen, oder 


auch runde weißliche Flecken, welche man Laͤmmer 
gu nennen pflege. Dieſe werden nach und nad 
immer dicker. und größer, vereinigen fich und vers 


hüllen. den Himmel zulegt. Oder der ganze Him⸗ 


mel wird bey ganz füllem Wetter wie mit eine 
dünmen nebligen Slore bedeckt, der .fih allmaͤhlich 
zu Wolken verdichtet, Diefe Erfheinung ift befons 
ders in heiten Winternächten, wenn es ſich zum 
Schnfee anläßt, ‚fehe gewöhnlich. Die Sterne vers 
ſchwinden nah und nah, und oft ift in einer 
halben Stunde das heiterfle Wetter in ganz truͤ⸗ 
bes verändert. Solche Veränderungen geichehen 
oft. in einer. Entfernung von 50 und mehreren 
Meilen faft zugleich. So bilden ſich die Wolken 


aus Dünffen,. die fi aus der Atmofphäre abfons - 


dern, Sie find nichts, weiter, als Nebel, wovon 
man ſich augenfcheinlich überzeugt, wenn man bey 
Beſteigung hoher Berge durch fie zu gehen gemds 
thigt iſt. Sie ſchwimmen in ſehr verfchiedener 
Höhe in der Luft; einige zuweilen vielleicht nicht 
so Klaftern Boch, andre Höher, als die Höchften 
Berge, weil diefe. befchneyete Sipfel Haben. Sie 
find aus Woflerbläschen zufammengefetst, wie die 
Nebel; ja ein Nebel, welcher auffleigt, verwans 
delt fich in eine wahre Wolfe, | 
Die Wolfen verurfachen oft Winde; ja Die 


beftioſten Stuͤrme, welche ploͤtzlich alles niederwer⸗ | 
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fen, was ihnen Im Wege, flcht, entfpringen offens 
bar aus den Wolfen. Man nennt ſie Orkane, 
und fie fheinen mehrentheils ans Wolfen zu’ fahren, 
melche fih herabſenken. Ich erinnere mich ſelbſt 
eine ſolche Erſcheinung einmal mitten im Yunins 
in Preuffen gefehen zu haben. Während eines 
fehr farfen Gewitters fenfte ſich in einer wuͤſten, 
ſandigen Gegend, gegen die Mittagsgeit eine Wolke 
nieder, welche einen fo hellen Slanz um fich her 
‚verbreitete, daß die Einwohner der nächften Dörfer 
zur Hülfe berbeyeilten, weil fie glaubten, des Blitz 
Babe irgendwo gezuͤndet. Diefe Wolle zog nah 
einiger Zeit ſehr ſchnell uͤber bewohnte Gegenden 
und Wälder fort, riß Bäume und Hätten um, 
die ihre im - Wege Kanden, und war mit einem 
fuͤrchterlichen Wirbelwinde begleitet. Zumeilen bat 
der herabhängende Theil einer folhen Wolfe die 
Geftalt einer Nöhre oder eines Trichters, und alss 
Dann heißt er eine Wafferhofe.. Wan fleht die 
Waſſerhoſen vornämlih auf dem Meere, befonderg 
in den heiffen Ländern. Sie baden zuweilen an 
300 Fuß Dice, mehrentheils. aber find fie viel 
dünner. Das Meerwafler hebt fich der Wafferhofe 
entgegen, ſcheint zw kochen und zu rauchen, indem 
der Waflerdampf wirbelnd in die Höhe ſteigt. Die 
Mafferhofen find gemeiniglih hohl, und entftehen 
nur bey völliger Windſtille, obgleich — nahe um 
fie und in ihnen ber heftigſte Wirbelmind herrfcht. 
Gewoͤhnlich entftehen mehrere ſolche Hofen, unter 
der Geftalt weißlicher aus einem ſchwarzen Sewölfe 
herabhängender Säulen, zugleich in einer geringen’ 
Entfernung von einander, Sie find felten ſenk—⸗ 
recht, mehrentheils ſchief, ja zuwellen krumm, und 
rüden auf mancherley Art bald nach Diefer bald 
nach einer andern Gegend fort, Oft ziehen Re ſich 
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ganz mieder in die Wolfen zuruͤck, gumellen aber 
zerreiffen fie; aus Dem untern Theile ſtuͤrzt eine 
geoffe Menge Wafler nieder, und der obere vers 
liert ſich allmählich oben In den Wolken. 

Die ſchrecklichſte Art der Orkane, Die bloß den 
heiffen Ländern eigen find, nennt man Tornados. 
Entweder bededit fih, ehe fie ausbrechen, „der ganze 
Horizont mit ganz ſchwarzen fürcdhterliden Wolken, ' 
In melden es blist; oder man ficht nur etwa an 

der Spige eines hohen Berges eine einzelne kleine, 
zunde, ſchwarze Wolfe, die von ihrer Geſtalt das 
Dhfenauge genannt wird. Indem diefe Gemwölfe 
berauffommen oder fich zufammensiehen, herrſcht 
- unten in der Luft aßenthalben eine gänzliche todte 
und fuͤrchterliche Stille. Yiöglich aber fährt, indem 
fi das Gewoͤlke fenft, aus ihm ein entfeglicher eis⸗ 
kalter Sturm, ber ‚Gebäude und Bäume nieders 
reißt. Ex iſt mehrencheild, wenn er etwas nach⸗ 
Het, mit ſtarken Regenguͤſſen und Donnerichlägen 
begleitet. Iſt die Wolfe nur klein, ſo geht diefer 
Orkan auch nur Durch einen kleinen Strich; Da 
während feiner Wuth an einem Orte in einer ges 
singen Entfernung davon Die Luft ganz ruhig. bleibt, 

Außerdem geſchieht ed oft, ſelbſt bey uns, daß 
son den. Gewoͤlken, welche die. Sipfel hoher Berge 
umbüllen, fiarfe Winde in Die Tiefe berabfahren, 
Die oben in der Nähe der Wolfen noch viel hbefs 


tiger Mind als unten. Am leichteften aber koͤnnen 


Sie Eich. felb von dem großen Einfluffe, den oft 

hie Wolfen auf die Winde Haben, überzeugen, 
wenn Sie im Sommer. bey heiſſem Wetter auf die 
Entfiehung der Gewitter Achtung geben. Oft iſt 
alddann des Morgens das Wetter heiter und ‚ganz 
fit. Besen Mittag zeigen ſich in einer gewiflen ' 
Gegend am Horizonte Wolfen, welche fich zuſam⸗ 
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menziehen und elmäblih immer mehr verbieten, | 
Endlich erhebt, ih Nachmittags oder Abends ein 
Wind oder. ein Sturm aus der Gegend der Wols 


ken, der ſie heraufhringt, uud oft dem Winde 


gerade entgegen geſetzt ift, der vorher in der Amos 
ſphaͤre herrſchte. Iſt nachher das Gewitter vorbey, 
fo kehrt mehrentheils dieſer legte Wind wieder zus 
ruͤck, zu einem Beweiſe, daß der Sturm, welcher 
ihn auf eine Zeitlang verdraͤngt hatte, bloß durch 
die Gewitterwolken erzeugt worden war. | 

Die Wolfen verlieren. zwar Durch den Regen, 
Schnee und Hagel Ihre Beuchtigfeit, allein fie wers 
den durch diefen DVerluft nie gang erfchöpft und 
vernichtet. , Indem der Megen oder der ‚Schnee 
‚aufhört, If der Himmel immer noch bewölft, Uber 
die Wolken fangen an fi zu zertheilen; fie bes 
kommen Riffe, welche nach und nach immer häu⸗ 
figer werden. Man fieht alsdann oft an den Raͤn⸗ 
deren ihrer abgefonderten Stöde eine Art von feis 
nem Rauche, der fich in der Luft verliert. Mit 
Einem Worte, man kann deutlich: wahrnehmen, 
daß fie von der Luft, fo wie der Zuder vom Waſ⸗ 
fer, nad und nach zertheilt, aufgeloͤſt und, vers 
ſchluckt werden. Die Luft enthaͤlt alfo eine Menge 
von Dünften, auch wenn fie.ganz heil und Durchs 
fihtig if; nur find alsdann die Dänfte: in ihr 
aufgelöfl, Sobald fie fih aber von der Luft abs 
fondern, fo werden fie fihtbar, und erfcheinen als⸗ 
dann gewöhnlich unter der Seflalt der Wolfen oder 
der Nebel, 

Die Atmoſphaͤre der Erde empfängt ihre Feuch⸗ 





tigfeit Durch die Ausdänflung, und fie verliert din 


ſelbe durch den Regen, Schnee, Hagel und Thau. 
Wollen Sie wiffen, wie groß-diefer Verluſt bey ung 
in einem Jahre iR, ſo fegen Sie ein metallnes 
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Gefäß, 4. B. von 4 Quadratfuß Oberflͤche mit 
6 Zoll hohen Raͤndern ringsumher, an einem abge⸗ 
legenen, freyen und vor den Winden gedeckten Ort. 
Geben Sie dieſem Gefaͤße von 4 Quadratfuß oder 
576 Quadratzoll Oberflaͤche etwas Abhang gegen 
den einen Rand zu, mo fi eine Oeffnung mit 
‚ einer Röhre befinden muß, welche alles auf das 
Gefaͤß gefallne Wafler, damit es nicht fo Teiche 
verdünften fünne, in eirien Darunter geftellten, uͤbri⸗ 
geng gut bedeckten Krug führe ' Sobald ed aufs 
hört zu regnen, meſſen Ste das Waſſer im Kruge 
mie einem gläfernen Würfel von 3 Zo Seite, 
oder 9 Quadratzoll Grundfläche, Vier Linien unter, 
. dem obern Rande dieſes Maßes, alfo 32 Linien 
über die Grundfläche, ziehen Sie einen Strich, 
und bis an dieſen füllen Sie allezeit Ihr Maß; - 
fo wird, da 9 Der’ vier und fechzigfte THE von 
576 if, das im Mabe bis an den Strich, alfo 
32 Linien Hoc , ſtehende Waſſer die Dberfläche 
Ihres Gefäßes genau Z Linie hoch altenthalben bes 
decken, wenn man es über ihr gleichförmig vers 
theilt. Und fo koͤnnen Sie durch diefes, oder ein 
andees Ähnliches Werkzeug, mweldts man Negen: 
meffer, DOmbrometer ode Hyetometer 
nennt, wiſſen, mie hoch der. gefallene Regen die 
Dberfläche der Erde bedecken würde, wenn er allents 
‚halben darauf ftehen bliebe, ohne zu zerfließen, zu 
verdünften oder in Die Erde einzuziehen. Iſt Schnee 
oder, Hagel gefallen, fo muͤſſen Sie ihn am Feuer 
| fpmelgen laffen, und nachher fein Waſſer meſſen. 

Sp fünnen Sie, wenn Sie dergleichen Beob; 
achtungen ununterbrochen fortfegen, zulegt Die Höhe 
des Atmofphärifchen Waſſers mwiffen, melches in 
einem Monate oder Jahre herabgefallen if. Diefe 
Höhe iſt, vermöge der Erfahrung, in verſchiednen 


7. Die Wolfen. | : 297 


Jahren und in verſchiednen Gegenden. ſehr verſchie⸗ 
den. "Denn ſandige, offne und ebne Gegenden 
find trocken; gebirgige ‘aber, waldige und moraſtigs 
feucht. Daher if die mittlere jährliche Höhe des 
Atwoſphaͤriſchen Waſſers an einigen Derteen kaum 
16, am andern über ‘so , ja in DOflindten und | 


andern heiffen Landern an 100 Parifer Zolle. Denn 


in dieſen Ländern find "die Regen in der naflen 
Jahreszeit oft unglaublich heftig, und die Luft iſt 
oft fo feucht, daß alle Sahze an freyer Luft zer⸗ 
fließen, Leder, Kleidung. und Papiere in kurzer 
Zeit vermodern,. Metalle verrofen, und alles ſehr 
ſchnell verfault. 
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„Sie werden Sich erinnern, daß das reine ſuͤße 
Waſſer eben ſo wie das reine Meerwaſſer, wenn 
Sie es in ein Glas (Köpfen, ‚gar feine Farbe zu 
haben fcheint, und daß es dennoch, wenn man auf 
den Grund des Meeres oder eines tiefen Teiches 
fieht, eine grüne Sarbe zeigt... Das Wafler. hat 
alfo, auch wenn ed ganz rein If, mirklich eine 
Farbe; nur iſt diefe fo ſchwach, dab man fie gar 
nicht wahrnimmt, als wenn man durch eine große 
Maſſe deffelben quer hindurchſieht. Go verhalten 
ſich aber alle fehr durchſichtige Materien, wie‘. B. 
Das weiße reine Glas. Man wird feine geünliche 
Farbe nicht gemahr, es fey denn, daß. man von 
der fchmalen Seite durch eine dicke Glastafel ficht. 
Die Luft IR dem Glaſe, dem Waller nnd andern 
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ſehr durchſichtigen Körpern in dieſem Stuͤcke vollig 
ahnlich. Wir ſehen alle ſichthare Segenſtaͤnde duch 
fie, und bemerken dennoch nicht, ſo lange dieſe uns 
nahe find, Daß irgend eine fremde Farbe fich mit 
Der ihrigen. vermifchen follte.. Sind aber die Gegen; 
ſtaͤnde weit entfernt, fo werden fle immer bläulicher, 
und in.einer großen Entfernung sulegt ganz blau. 
Dieſes wien: die Mahler fehr wohl, und die. vers 
ſchiednen Schattirungen des Blauen, welche fie den 
verſchiednen Gegenftänden in ihren Gemaͤbhlden geben, 
And eins. der vornehmſten Mittel ; wodurch unſer 
Auge, in Anfehung ihrer "Entfernungen getäufcht 
. wird. Sie mahlen ung fehr weit entlegne Berge, 
Hügel und Wälder nicht in ihrer eigenthämlichen 
Garbe, fondern fo, wie wie fie in der That fehen,. 
blau; und der Farbe’ der etwas nähern Sachen 


... geben fie einen: Zufag von Blau, Woher aber 


kommt diefe blaue Farbe anders, ald bloß non der 
Luft? Scheinen Ihnen nice ‘alle Sachen, wenn 
Sie fie durch ein blau gefärbtes Glas betrachten, 
blau zu ſeyn? und muß alfo au nicht die. blaue 
Farbe aller weiten Gegenftände bloß von der durchs 
fihtigen Materie berrüßren, Durch welche Sie fie 
ſehen? Die Luft Hat alfo ganz unfleeitig eine blaue 
‚Barbe, und iſt folglich fichtbar, aber wegen Ihrer 
außerordentlichen Durchſichtigkeit iſt ihre Farbe fo 
ſchwach, daß man fie nur bemerkt, wenn wan 
durch eine "fehe große Maſſe vom Luft hindurch⸗ 
ſieht. Und. auch alsdann iſt fie nur an ſolchen 
Gegenftänden merklich, die ein ſchwaches Licht um 
fi) her verbreiten. Brennende Körper, Schnee, 
. ben die. Sonne erleuchtet, und andre ähnliche Ges. 
- genflände , rühren durch ihr dichtes Licht. unfer 
Auge viel zu flarf, als daß die ſchwaͤche Farbe 
der Luft, indem fie ſich mit jenem Lichte vermifcht, 
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in unfüer Empfindung: Die gesingfte merfikche Ber; 
änderung bewirken fönnte. 

. Wo aber dergleichen ſtarkerleuchtete Gegenſtaͤnde 
nicht ſind, wo wir bey heiterm Wester durch die 
ganze Maſſe der Atmoſphaͤre in den leeren Raum 
des Himmels ſehen, da muß uns nothwendig jene 
blaue Farbe der Luft von allen Seiten zu umgeben 
ſcheinen. Und weil dieſe Farbe nur in einer großen 
Weite von ung recht merklich zu werden anfängt,. fe 
fielen wir uns rund um ung ber in einer großem - 
Entfernung ein blaues Gewölbe vor, welches wir 
den Himmel nennen. Umgehen ung allenthalben 
Bolten, und Iff die Luft voll von: abgefondersen 
Dünften, fo verändert fich ihre blaue Farbe durch 
Die Dünfte in eine graue. Kaum aber zertheilen ſich 
die Wolfen, fo ericheint jenes blaue Gewölbe mies 
Der ,. und wir fehen bey heiterm Wetter an Demfelben 
einzelne Wolken, die ung nahe oder flark erleuchtet 
find , mit ihren natürlichen Farben, weite. und 
ſchwach erleuchtete Wolfen aber blau. Die Alten 
hielten den Himmel für ein mwirfliches aus einer ſehr 
feſten. Materie gemachtes Gewoͤlbe und für den 
Wohnſitz der Goͤtter. Denn da die Oberfläche der 
. Erde von Menfchen bewohnt wird, fo fchien. es ihnen, 
daß auch der Himmel mit menichenähnlichen aber 
- erbabneren Wefen bevdlfert. ſeyn muͤſſe. Dieſes 
fheinbare Gewoͤlbe kommt und Übrigens nicht, Fugels 
förmig, ſondern länglich rund,: nach den Seiten 
weiter von uns entfernt ald nach oben vor; ja es 
nähert fi) des Nachts der Eugelfärmigen Rundung 
mehr als des Tages, und. es laſſen fich Diefe Er 
-fheinungen aus der Urt, mie wir Durch Das Geſicht 
von den Entfernungen der Gegenftände urtheilen, 
die mir empfinden, leicht erklären, 
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Die vigentliche Farbe der reinen Luft iſt tief 


dunkelblau; denn in dieſer Farbe erſcheint der Him⸗ 


mel, wenn man ihn vom Gipfel der hoͤchſten Berge 
betrachtet, wo die Luft unſtreitig viel weniger mie 
Dünften angefüllee If, als unten in der Tiefe, 
Durch die Dünfte wird diefe Farbe mweißlicher oder 


granweißlicher, und zugleich Die Luft etwas undurch⸗ 
Achtiger. Denn obgleich die Atmofphäre ung gan 
‘Helle und durchſichtig zu feyn fcheint, fo lange fich.‘ 


aus ihr die Duͤnſte nur nicht abfondern, fo nimmt 
dennoch ihre Duschfichtigkeit in der That zubletzt merk⸗ 


lich ab, wenn die Menge der Duͤnſte, welche fie aufs 


gelöft im fich enthält, ſehr berrächtlih wird. Man 
ſieht Diefes unter andern, wenn -man ded Nachts 
von einem hoben Berge bey heiterm Wetter dem 
Himmel betrachtet. Alle Sterne funfeln hier viel 
ftärter als gewoͤhnlich, und man fieht auch viel mehr 
rere Sterne, ald aus der Tiefe, Es wird alfo das 
Eiche, ſelbſt beym heiterfien Wetter, und zwar vor⸗ 
züglich in der untern Luft, welche die meiften Dünfte 
enthält, merklich geſchwaͤcht. Daher ift in: Arabien 
and andern trocknen heiffen Ländern, mo wegen der 
großen Hitze die Ausduͤnſtung viel ftärfer iſt als bey 
und, der Horizont mehrentheild wie in Rauch gehuͤllt. 
Daher werden ſichtbare Gegenſtaͤnde, die wir nach 
einer horizontalen Richtung ſehen, oft in einer ges 
ringen Entfernung ſchon blaͤulich, weil ihre Barbe, 
vorzüglich nach dieſer Richtung, bald fo ſtark ges 
ſchwaͤcht wird, Daß das ſchwache Blau der Luft fie 


_ merklich verändert, Daher erfcheinen angezündete 


Feuer und 'erleuchtete Schneeberge in einiger Ent 


fernung, fo wie die Sterne, am Horizonte oft roͤth⸗ 


Bch, teil ein ſtarkes weiſſes Licht, wenn es beträchts 


lich geſchwaͤcht wird, roͤthlich zu ſeyn ſcheint. 
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Die Luft iſt elaſtiſch und ſehr Teiche zu verdichten. 
Schon die Alten kannten dieſe Ihre Eigenſchaft, von 


welder uns unzäplige ganz gemeine Erfahrungen 


Aberzeugen. Denn eine durch Luft ausgedehnte gut 
zugebundne Blaſe laͤßt fich leicht, felbft mit dem 


- Singer eindrüäden, und zugleich fühlen Sie ſehr 


Deutlich, wenn Sie Diefen Verſuch machen, daß die 
eingefhloßne Luft dem druͤckenden Finger nach allen 
Seiten widerfieht. Legen Sie ein Gewicht auf Die 
Blaſe, fo ſenkt es fich etwas ein, hernach bleibt es 
in Ruhe, zum Zeichen, daß Die eingefchlofne Luft 
Durch ihre Federfraft dem Gewichte fo flarf widers 
ſteht, als diefes fie gu verdichten fucht. Druͤcken 


Sie die Blaſe zu ſtark zufammen, fo plagt fie mie “ .. 


einem Knalle von dem Widerfiande der eingefchloßnen 
Luft. Mir Einem Worte, die Luft iſt elaftifch, und 


alſo in .diefer Abficht dem Waſſer völlig Ähnlich, 


Aber darin unterfcheider fie ſich von diefem, daß 


fie auch mit einer geringen Kraft merklich verdih 


. tet werden kann. Dem wenn eine Blafe gang 


. mit Waffer angefüllt und feſt verfchloffen wird, fo 


laͤßt fie fih gar nicht zuſammendruͤcken. 

Die Luft wird überdieß Durch die Wärme viel 
flärfer ausgedehnt, und durch die Kälte viel mehr 
sufammengejogen wie das Waſſer. Wenn Gie 
etwas weniges Luft in eine DBlafe blafen, dieſe 


hernach feft verbinden und ans Feuer. legen, daß 


m. 


ſie fih erhist, fo werden Sie fehen, daß fie immer 


ſtaͤrker anſchwillt je heiffer fie wird, und ſogar 
julegt platzt, wenn fie fich zu ſehr erhitzt. Ent 
fernen Sie fie aber zeitig genug vom Feuer, fo 

fat fie beym Erfälten immer mehr zuſammen. 
Daß es aber nicht Die Blafe an fih, fondern bloß 
Die eingefchloßne Luft if, welche durch die Wäre 
ausgedehnt" und durch Die Kälte zufammengezogen 
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wird, ſehen Sie daraus offenbar / daß, die Vieſe 
ſich gar. nicht am Feuer ausdehnt, wenn fie öffen 
it, und-die Luft aus ihr entfliehen Fann. Zus 
gleich folgt aus dieſem und dem vorhergehenden 
DBerfuche, daß die Luft; fo.eine feine Materie fie 
auch iſt, dennoch. Durch eine Blafe nice durch⸗ 
Bringen kann/ ſo wenig: als durch. Glas. und viele 
andre Körper; da jedermann weiß, daß weder der 
Mind .noch überhaupt die Luft. durch big vers 
ſchloßne Fenſter dringt. . 

- Wenn Sie’eine etwas dünne, oben und unten 
‚offene Glasroͤhre in ein Gefäß mit Waſſer ſtecken, ſo 
ſteigt in ihre Das Waffer fo buch, als es im Gefaͤße 
fteht. Verfiopfen Sie nun die Röhre von oben gang 
Dicht mit dem Finger, (und damit diefes möglich 
ſey, babe ich verlangt, daß die Röhre etwas dünn 
feyn fol) und ziehen fie fo verfiopft aus dem Gefäße, 
fo werden Sie fehen, daß das. Wafler in ihr hängen, 
bleibt und nicht ausfließt, Bis Sie fie son: oben Durch 
Megziehung des‘ Fingers äffnen. Alſo wird dag 
Waſſer von der Luft von unten in Die Höhe gedruͤckt, 
und de Luft iſt folglich ſchwer. Die untre Luft 
naͤmlich druͤckt, ſo wie das untre Waffer, alle Koͤr⸗ 

per, die ſie von unten beruͤhrt, nach oben, und zwar 
nach Verhaͤltniß der Höhe der Atmoſphaͤre. So 
lange Ihre Roͤhre von oben verſtopft iſt, ſo haͤlt 
ihr Finger den Druck der Luft von oben nach unten 
zuruͤck, und das Waſſer bleibt daher haͤngen, weil 
28 bloß von unten nach oben, und zwar mit einer 
Kraft, die größer ift als fein Gewicht, gedrückt wird, 
Ziehen Sie aber den Finger weg, fo drüdt nunmehr 
‘auch die: obere Luft Das Wafler von oben nach unten, 
und zwar faft vollkommen eben ſo ſtark, als es von 
unten herauf gedruͤckt wird, da Die ganze Höhe 
Ihrer Röhre, in Anſehung der Höhe des Atmoſphaͤre, 


N 
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von gar keiner Bedeutung if, Das Waſſer faͤllt 
alſo nunmehr durch ſein eignes Sewicht aus der 
Roͤhre. 
Die Schwere der Luft iſt erſtlich im Anfange 
Des vorigen Jahrhunderts von Baltlei und Torri⸗ 


celli entdeckt worden. Mor diefer Zeit Hielt man 


Die Luft für eine Materie, welche weder ſchwer noch 
leicht iſt, und glaubte, daß Dagegen andre Materien, 
welche, fo wie der Rauch in der Luft auffteigen, von 
Natur leicht wären. Da aber die Luft ſchwer iſt, 
und die untre Luft, in welcher wir, leben, vom Ges 
wichte der ganzen Atmofphäre zuſammengedruͤckt 
wied, fo muß fie, vermoͤge ihrer Federkraft, alle 
Höhlen und leere Stellen, in melde fie, es fey von 
oben oder unten,. oder feltwärts einbringen fann, 
ausfüllen. Sie begreifen auch leicht, warum felbft 
Das duͤnuſte Blatt Papier, wenn Sie es frey in der 
Luft Halten, ungeachtet Das ganze Gewicht den obern 
Luft anf ihm liegt, nicht gekruͤmmt werden kann, 
da ed auch von unten die Luft berührt, welche es 
eben fd ſtark herauf, ald die obere euft herunter 
druͤckt. 

Aber die wichtigſte Folge von der Schwere der 
Luft iR dag Aufſteigen eigenthuͤmlich leichterer Mate⸗ 
rien in ihr. Denn ſo wie im Waſſer nur ſolche 
Körper zu Grunde gehen / welche eigenthuͤmlich ſchwe⸗ 
rer ſind als daſſelbe; eben fo koͤnnen auch in der 
Luft nur diejenigen Körper fallen, melche eigenthäms 
lich ſchwerer find als fie, Die Luft muß Daher ungen 
mein leicht feyn, weil fogar Kedern, Papier, und 
andre dergleichen eigenthümlich ſehr leichte Koͤrper 
in ihr fallen. Und dennoch iſt Die untre Luft unftreis 
tig eigenthuͤmlich viel ſchwerer als Die obere, meil fie 
- Durch den Druck der obern verdichtet wird, und ſich 
Durch einen jeden Druck merklich verdichten läßt, 


= 
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Daher ſteigt der Rauch in der untern Luft auf, acht 


weil er von. Natur ein leichtes Werfen ift,. fondern 
weil er eine geringere eigenthümliche Schwere hat als 
die untre Luft: Er erhebt fih fo lange,.bis er in 
eine obere Luftſchicht fommt, die eigenthümlich eben 


ſo fchwer ift als er. Alsdann fieht man ihn nad 


einer horizontalen Richtung fortziehen. _ Indeffen 
verändert die Atmofphäre ihre Dichtigfeit bey ung 
oft und fehr merklich, wie Sie in der Folge deuts 
licher fehen werden, und befonders pflege. Ihre Dichs 


tigkeit abzunehmen,. wenn fi das gute Wetter in 


fchlechtes und vegniges verwandelt, Aber alsdanıı , 
fällt auch oft der.Rauch nieder, wie jedermann weiß, 
anſtatt aufzuſteigen. Eine ähnliche Erfcheinung be; 
merkt man an den Vulkanen. Denn der dünne 


Rauch , welcher aus ihrem Becher auffleige, wenn 


fie ruhen, erhebt fih aus dem Veſuv und andern 
ähnlichen niedrigen Bergen, wiewohl bald- höher 
bald niedriger, nad) Belchaffenheit der Veraͤnderun⸗ 
gen in der Dichtigkeit der Atmoſphaͤre, ſo daß die 
Einwohner der benachbarten Gegenden, wenn er ſich 
nicht Hoch erhebt, fchlechtes Wetter vermuthen. Aber ° 


> der ähnliche Rauch des Aetna fälle allegeit von der 


Spite des Berges bis auf.eine gewiffe Tiefe herab, 
und ziehe alddann wagrecht fort. Denn da der 


Aetna viel Höher iſt als der Veſuv, fo iſt auch Die 


Luft um feine Spige herum ungleich dünner als’ die 


"auf der Spige des Veſuvs. Sie ift daher beitändig 


eigenthümlich leichter als der aus Dem ruhenden Bulk 


kane hervorqueliende Rauch. Auf eine Ähnliche Are 


ſchwimmen auch die Wolken in der obern Luft, weil 
fie eigenthuͤmlich nicht fo ſchwer find als die untre. 
Sie erheben ih um deko mehr, je elgenthämlich leichter 
fie find, und befinden fich allegeit in einer Euftfchicht, 


die mit ihnen eime gleiche eigentpümliche Schwere hat. - 
Wir 
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Wir erfahren daher niemals das wahre Gewicht 
elnes Koͤrpers, wenn wir ihn in der Luft waͤgen. 
Denn ein jeder verliert in der Luft ſo viel von ſeinem 
Gewichte, als die Luft wiegt, die er aus ihrem Orte 
treibt, wie Sie leicht einſehen. Freylich macht das 
Gewicht dieſer Luft mehrentheils ſehr wenig aus, 
allein dennoch kann es zuweilen betraͤchtlich werden. 
Bey Federn z. B. und andern aͤhnlichen Waren, die 
man loſer oder feſter zuſammenpacken kann, und 
nach dem Gewichte verkauft, iſt es fuͤr den Verkaͤufer 
vortheilhaft, wenn er fie fo feſt zuſammenpackt, als 
moͤglich, weil ſie in der Luft um deſto weniger von 
ihrem Gewichte verlieren, je kleiner der Raum iſt, 
den ſie einnehmen, und der Kaͤufer um deſto mehr 
bezahlen muß, je mehr fie wiegen. Ueberhaupt vers 
fieren Körper von gleiher Größe einen um defto 
größern Theil ihres Gewichts in’ der Luft, je eigens 
thuͤmlich leichter fie find. Wiegt 5. B. der eigenthuͤm⸗ 
Tich ſchwerere 1000, der eigenthuͤmlich leichtere aber 
nur 500 Ungen, und verlieren beide, weit fie gleich 
groß find, in der Luft eine Unze; fo bat der ſchwe⸗ 
rere nur 7858 / der leichtere aber „5 feines Ge 
wichts verloren. Jener faͤllt alfo im der Luft mit 
999 Taufendtheilen, diefer aber nur mit 499 Fuͤnf⸗ 
hunderttheilen, oder mit 998 Tauſendtheilen feinee 
ganzen Schwere; folglich fan jener ſchneller/ als 
dieſer. | 
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- Vermuthlich kennen Sie die ſogenannten Windoͤfen, 
die man ſelbſt in den Zimmern, und nicht von außen. . 
| Hube Naturl. 1. ⁊b. m‘ 
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einheigt, und ‚eben deßhalb, um den Nauch in den 
zimmern gu vermeiden, gleich nach der Einheigung 
mit einer elfernen Thüre, welche eine Kleine Deffnung 
hat, verfchließe. Sie wiſſen alfo, mit welcher Ges 
walt die Luft durch dieſe Deffnung in dag Feuer des 
Dfens fährt, und welches Gebraufe der Wind in ders 
ſelben macht. Diefer braufende Wind aber, von 

welchem dergleichen Defen fogar ihren Namen haben, 
entficht aus der großen Verdünnung der in ihnen 
befindlichen Luft durchs Feuer, Denn die fehr vers 
Dünnte Luft wird eigenthümlich viel leichter, als die 
‚äufre Luft im Zimmer. Daher dringt diefe in den 
Ofen, hebt jene in die Höhe und treibt fie fort, 
Wäre die Gemeinfchaft der äußern und innern Luft 
ganz frey, fo würde man den Fluß der erfterh faum 
bemerken. Da fie aber bloß durch. eine kleine Oeff⸗ 
nung in den Ofen dringen kann, fo fließt fie mit 
“einer um deſto arößern Schnelligkeit, und verur⸗ 
facht eben deßhalb jenes frommelnde Getoͤſe an der 
Ofenthuͤre. 

Alles Feuer, ja eine jede beträchtliche Wärme, 
verurfacht ähnliche Bewegungen in der Luft, weil 
diefe von ber Wärme fo ſtark ausgedehnt wird. 
Denn indem: die erwaͤrmte Luft fi) ausdehnt, wird 
fie leichter als Die angrenzende fältre, und erhebt ſich 
in ihr. Dagegen dringt die kaͤltre und ſchwerere 
unterwärts an die Stelle der erhobnen ein, um ebens 
falls erwärmt ausgedehnt und erhoben gu werden, 
So wird z. B. in einem Zimmer durch ein Kamins 
feuer ein beftändiger Fluß der kuft unterhalten, obs 
gleich derfelbe, ganz unmerklich ill, wenn das Kamin 
nur groß ‚genug if. Die Luft des Zimmers fließe - 
_ beftändig gegen das Feuer, und wird Durch den Kas 
min fortgeſchaft. Dagegen dringt die aͤußre Luft 
durch alle Deffnungen und Nige in Das Zimmer. 


— 
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Auf diefe Art kann die Luft In Zimmern und in 
Saͤlen, ohne ſelbſt den empfindlichen Perfonen 
Dadurch Die geringſte Unbequemlichheit zu berurfachen, 
erneuert werden; welches oft um deſto nothiwendigen 


iſt, da die eingefchloßne Luft, der Zimmer, wie Sie 


in Der Zolge umftändlicher fehen werden, durch die 
darin befindlichen Menfchen, brennenden Lichter und 
‚andre Urfachen oft verdoxben und ſchaͤdlich gemacht 
wird. ‚Man machte vor etwa 58 Jahren zuerft im 
England Verfuche, die verdorbne Luft eingefhloßner 
Räume durch befondre den Blafebälgen ähnliche 
Maſchinen, melde man VBentilatorg nannte, 
fortzuſchaffen, und beßre Luft am ihre Stelle zu 
‚bringen. \ Nachher gab man zu diefem Endzwecke 
befondse aus den Zimmern nach außen geleitete Roͤh⸗ 
sen an, Durch welche die Luft von felbft ausfließt, 
In der That find dergleichen Möhren, Die von der 
Decke des Zimmers bis über das Dach hinaus gehen, 
in Hofpitäleen, Abtritten u. ſ. w. ſehr gut, befon« 
Ders wenn fie etwas hoch find, weil der Druck der 
Atmofphäre auf ihre obere Deffnung etwas ſchwaͤcher 
ift als auf die untere, und daher Die Luft, fo wie 
der Rauch, in folhen Röhren Immer in die Höhe 
getrieben wird. Die äußere Luft dringt mehrentheilg 
von/felbft in die Zimmer ein, wenn die innere nur 
fortgeſchafft wird, und allenfalls kann man fie leicht 
durch Oeffnung der Senfter oder Thuͤren, oder Durch 
befondre Röfren, Die fih von außen nahe an der 
Erde öffnen, in hinlaͤnglicher Menge erhalten. Allein 
dennoch bleibt das Feuer das fräftigfte und bequemfte - 
Mittel zur Reinigung der Luft, welches allen zu Dies 
fem Endzwecke erdachten Mafchinen vorzuziehen iſt, 
wie die Erfahrung auch felbft in England gelehrt bat. 
Räume, In welchen feine Kamine find, oder feyn 
fünnen, verficht man mir Röhren, die aus ihnen bis 


308 Neun und dreyßigſter Brief. 


zum gac onherde gehn, wo man ohnehin faſt immer 
Feuer unterhaͤlt. Denn indem die Zuft an dem einen 
Ende folcher. Röhren durch das Küchenfeuer erhitzt 
wird, fo erhebt fie fi, und die fältere Luft, melde 
man fortfchaffen will, fließt durch die Röhren beftäns 
dig zu. So mird die Luft auf Schiffen gereinigt, 
- und fo fann fie auch in Kranfenftuben, Gefängniffen, ' 
 Berfammlungsfälen u. f. to. erneuert werden, ohne 
daß, wenn die Röhren oben an der Decke angebracht‘ 
find, für die in folchen Zimmern befindlichen Perfos 
nen die geringfte Unbequemlichkeit daraus entficht. 
- . Wie ungemein empfindlich die Luft gegen bie 
Waͤrme if, Finnen Sie unter andern im Winter 
ſehen, wenn zwey Zimmer, davon dag eine geheigt 
das andre aber kalt iſt, nur durch eine Thüre von 
‚einander: abgefondert find. Denn wenn Sie Diefe 
Öffnen, und einen angezündeten Wachsſtock in: der 
Hand halten, fo werden Sie bemerken, daB Die 
Flamme deffelden open in der Thärdffnung gegen dag 
falte, und unten gegen Das warme getrieben wird. 
Es find alfo in diefer Oeffnung zwey einander entges 
gen gefegte Bewegungen, wie in den Meerengen ; 
oben fließt die warme und leichtre Luft ab, unten aber 


die ‚falte und ſchwerere zu. Diefer Fluß dauert ff 


fange, als die: Waͤrme der beiden Zimmer merklich ver⸗ 
ſchieden iſt. 
Auf eine aͤhnliche Art entſtehen auch in der. 
Atmoſphaͤre oft Winde durch die ungleich. vertheilte 
Wärme. Es geſchieht z. DB. bey und. oft, wenn ed 
. Bey gelindem Wetter ſtark ſchneyet, daß die Kälte 
nachher beträchtlich zunimmt, und der Wind fi 
nad) Norden wendet, wenn er gleich vorher eine 
‚ andre: Richtung hatte. Diefer Wind aber fcheint 
bloß Daher zu entfpringen, daß die untre Luft bey 
uns duch den häufigen Schnee flarf erfältet, vers 
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iger, und eigenthämlich ſchwerer wird, als die 
wärmere Luft gegen Süden. Daher fängt fie allmaͤh⸗ 


lich an, unten nahe an der Erde die füdliche leichtre 


Luft aufjubeben und alfo nad Suͤden zu fließen. 
Eben fo findet man in gebirgigen Gegenden an heißen 


Tagen oft Winde, die aus engen befchatteten Thälern 


oder aus den Höhlen der Berge-heraug fahren, meil 
in ihnen die Luft vorzüglich Falt und dicht iſt. Ueber⸗ 


haupt muß fich allemal die Luft, wenn andre Urfas 


.chen.es nicht hinderr, von den Fältern Gegenden 


nach den wärmeren bewegen, und zwar um deſto 


ſchneller, je größer der Unterfchied der Wärme beider 


Gegenden if. Ein jeder Wind aber, der auf diefe 
Art in der untern Luft entſteht, ift mit einem Gegens 
winde in der obern Luft verbunden, weil Die erhobne 
wärmere Luft oben nad der fältern Gegend zuruͤck⸗ 
flieht. h 

Die Dichtigfeit und eigenthaͤmliche Schwere der 
Luft wird durch Die Wärme und andre Urſachen, bes 
fonders nahe an der Erde, oft fehr merklich veräns 
dert. Diele DBeränderungen zeige das Manomes 
ter an, ein Werkzeug , welches Otto Gerike in der 


Mitte des vorigen Jahrhunderts erfand. An eine 


ſehr empfindliche und leichte Wage (Fig. 16, der. 


izweyten Tafel) hänge man von einer Seite ein aus 


4“ 


duͤnnem Glaſe verfertigtes hohles Gefäß, welches als 
lenthalben gut verfchloffen.ift, damit die in ihm ein⸗ 
gefchlofne Luft mit der äußern feine Gemeinfchaft _ 
babe; vonder andern-Seite aber ein Gegengewicht von 


- Bley, um die Wage ins Gleichgewicht zu bringen. 


Je leichter die Wage und Die angehängten Körper find, 
um deffo empfindlicher und brauchbarer fann fie ſeyn. 
Das Gewicht von Bley wird immer viel weniger Raum 
einnehmen, als das gleich ſchwere Gefäß von Glas. 
Gefegt, Diefes fey nur zoo mal größer als jenes, 
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und Die Luft werde eigenehümlich ſchwerer; fo. der; 
liert das Bley z. B. einen Theil feines Gerichts mehr 
als vorher, das Glas aber Hundert folche Theile mehr; 
Das Slas fieige alſo; und dagegen fällt es, went 
die Luft leichter wird, weil es alsdann hundert "Theile 
gegen einen gewinnt. Zieht man bon feinem Umfange 
den Umfang des Gegengewichts ab, und nennt man 
Das, was übrıg bleibt A, fo feige und fällt das 
Glas, ben Veränderung der Luftdichte, eben fo als 
wenn an einer Seite ein Körner vom Umfange A, 
und an der andern Seite nichts hinge. Um aber dag 
Manometer gehörig brauchen zu fönnen, muß man 
den Inhalt des gläfernen Gefäßes und des Gegenges 
wichtes, etwa durch Abwägung unter Wafler, mie 
auch die Schwere der Luft zurzeit des Gleichgewichts, 
nach Methoden, von denen ich in der Folge reden 
werde *) aufs genaueſte beftimmen, bernach aber 
wenn die Wage ſich fenft, durch Heine Gewichte von 
Bley, die man auf der einen oder der andern Seite 
zugiebt, mieder das Gleichgewicht herftellen, und zu 
Dem Ende etwa dem Gefäße und Dleyfiüde von oben 
eine ſolche Seftale geben: lafien, daB man auf beide 
leicht Heine, Gewichte auflegen fann. Sind nun 
z. B. ıo Grane noͤthig geweſen, um das Gleichge⸗ 
wicht wieder herzuſtellen, ſo folgt, daß jetzt eine 
Luftmaſſe, vom Umfange A um 10 Gran ſchwerer 
oder leichter geworden iſt, woraus ſich leicht berech⸗ 
nen laͤßt, um wie viel das Gewicht eines Kubitfußes 
Luft zugenommen oder abgenommen bat. 

Ducch den Druck der Atmofphäre bleibt das Wafs 
. fee, wie ich fchon in meinem vorigen Briefe erwähnt 
babe, in Röhren hängen, die oben verfchloffen find. 


Wegen Diefeg Druds fließe auch aus einem ganz vol⸗ 


*) Man ſehe den zwey und vierzigſten ri 
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len und allenthalben Iuftdiche verfchloßnen Zafle der 
Wein nicht beraus, wenn man gleich zur Seite in 
dem Kaffe eine enge Deffnung macht. Sobald Sie 
aber den-obern Spund des Faffes öffnen, fo fängt 
der Wein an durch jene Deffnung zu laufen, weil 
er nunmehr duch den Spund von Der Atmofphäre 
herunter, und durch die Deffnung zugleich herauf, 
oder von der Seite zurück gedrückt wird. 
Um aber die Größe jened Drucks der Amos; 
phäre zu beftimmen, nahm Torricelli, ein Schüler 
des Galilei, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
eine etwa 3 Fuß lange, gerade, gläferne Röhre, 
und fühlte ie mit Queckſilber. Er verfchloß die eine 
Mündung der Nöhre Iuftdicht, kehrte diefe nach. 
oben, und ſah nunmehr, Daß etwas Queckfilber aus 
‚der ganz vollen Röhre unten ausfloß, und daß diefe 
Fluͤſſigkeit ſch in der vertifalen Röhre nur etwa auf. 
2713. Parifer Zolle hoch erhielt. Er ſchloß alfo daraus, 
daß der ganze Drud der Atmoſphaͤre auf feine 
- Röhre dem Drude einer Duedfilberfäule von 27% 
Pariſer Zollen Höhe gleich fey, und.daß die Erd; - 
„fläche von der Atmofphäre eben fo gedruͤckt werde, 
als wenn. fie, anflatt der Luft, big auf eine vertis. 
kale Höhe von 274 Parifer Zollen mit Quecfilber 
bedeckt wäre. Er war um deſto mehr beredhs 
tigt, diefen ‚Schluß zu machen, da er den Nerfuch 
mit feiner Nöhre feit. 1643 viele Male, und allezeit 
mie einem gleichen Erfolge, wiederholet hatte. 
Bald nachher fing Pafcal in Frankreich any. 
diefe Schlüffe des Torriceli durch neue Erfahrungen. 
zu befräftigen. Sein Freund Perrier wohnte zu 
Clermont in Auvergne, nahe bey dem soo Parifer 
Klafter Hohen Berge Puy de Dome, . Diefer trug, auf. 
Pafcald Verlangen, die Röhre des Torricelli auf 
jenen Berg, und bemerkte, fo oft_er den Verſuch 


l 
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| wiederholte, daß das Queckſilber in der Rohre 
jedesmal fiel, wenn er den Berg beſtieg, und 
zwar um deſto mehr, je hoͤher er ſtieg; daß es 
aber dagegen ſich wieder eben ſo allmaͤhlich erhob, 
wenn er vom Berge herunterging. Da nun der 
Druck der Atmoſphaͤre offenbar um deſto mehr abs 
nehmen muß, je hoͤher man in ihr heraufſteigt, ſo 
wie der Druck eines in einem Gefaͤße ſtehenden 
Waſſers oben kleiner iſt, als unten, ſo bewieſen 
auch dieſe vom Paſcal veranſtalteten Verſuche aufs 
neue, daß das Queckſilber In der Roͤhre des Torris 
celli bloß durch den Druck der Atmofphäre erhalten: 
wird, und daß derfelbe dem Gewichte diefer Queck⸗ 
fllberfäufe gleich iſt. 

Dieſe Roͤhre zeigte zugleich aufs deutlichſte, daß 
die Luft ſelbſt ſchwer iſt, und daß ihr Gewicht nicht 
etwa bloß von den Dünften herruͤhrt, die fie enthält. 
Wenn man die Luft aus Gefäßen treibt, die man 
nachher luftdicht verſchließt und waͤgt, ſo bleibt alle⸗ 
mal der Zweifel uͤbrig, ob der geringe Zuwachs der 
Schwere, den ſolche Gefaͤße erhalten, wenn ſie 
wieder mit Luft angefuͤllt werden, nicht mehr von 
den Duͤnſten, die zugleich mit der Luft in fie hinein⸗ 
gehen, als von der Luft ſelbſt, herruͤhrt. Allein. - 
da die Erfahrung lehrt, daß. in dem beiffen Erdftriche: 
Das Queckſilber in der Röhre des Torriceli überall 
faft ganz underändert auf gleicher Höhe ſtehen bleibt,. 
ed mag regnen oder die Sonne fcheinen, fo gar ' 


dasß ſelbſt die heftigſten Regenguͤſſe faft nicht den 


geringſten merklichen Einfluß auf ſie haben; ſo ſieht 
man ganz augenſcheinlich, daß der Druck und die 
Schwere der Atmoſphaͤre nicht von den Duͤnſten, 
ſondern ſelbſt von der Luft, herruͤhren muͤfſfe. Eine. 
ſo ungeheure Menge von Duͤnſten, als ſich in vielen 

Gecgenden des heiſſen Erdſtrichs, bey der regnigen 
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Jahreszeit, aus Der Atmofphäre abfondert, müßte 
nothwendig das Duedfilber fehr erniedrigen, wenn 
es nicht, durch die Schwere der Luft felbft, auf 
‚feiner vie erhalten würde, 
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- Wenn man eine vertikale Roͤhre von einigen und 


dreyßig Fuß, die aus verſchiednen luftdicht zuſam⸗ 
nmengeſchraubten Stuͤcken beſtehen kann, und unten 
mit einem Hahne verſchloſſen iſt, ganz bis oben zu 
mit Waſſer füllt, nachher oben luftdicht verſchließt 


- and unten Öffnet, fo bleibt das Waſſer in ihr ing 


Mittel bis auf die Höhe von etwa 31 Parifer Fuß 


- hängen; welde Höhe an 133 mal größer if, alg 
die Höhe des Queckſilbers in des Röhre des Torris 


celli. Das Wafler If aber auch 13% mal eigens -- 
thuͤmlich leichter, als das Queckſilber. Man bat 


. ähnliche Verſuche auch mit andern Fluͤſſigkeiten ges 


N 


macht, und ihre Höhen verhielten fi immer ums 
gefehrt, tie ihre eigenthümlichen Schweren. Diefe 
Berfuche beweifen alfo wiederum, daß derfelbe Druck 
Der Atmofphäre Das Queckſilber und alle andre 


Fluͤſſigkeiten verhindert herunterzufallen, und daß 


er. dem Drucke einer Duedfilberfäule von 27% 
Zollen Höhe gleich ift. 

Torricelli fchte Anfangs feine gerade Rohre mit 
ihrem untern offnen Ende in ein Kleines, offnes, 
mit Queckſilber gefülltes Gefäß. In dieſem konnte 


ſich das Queckſilber fommlen, wenn es in der Röhre 


fiel,. und aus ihm Eonnte es fich in Die Röhre erhe⸗ 
ben, wenn es darin ſtieg. Paſcal und Otto Gerike 


N 


— 
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bemerkten bald, daß ſich die Höhe des ueckkller⸗ | 
in dieſer Röhre, auch unten an der Erde, bon 
Zeit zu Zeit merklich änderte. Man ſchloß daraus, 

daß der Druck der Atmofphäre veraͤnderlich ſeyn 
muͤſſe. Durch diefe Entdeckung ward die Röhre 
des Torricelli den Naturfündigern vorzüglich wichtig. 


Um fie alfo zu lange fortgefegten Beobachtungen, 


und zum Uebertragen aus einem Drte in den andern 
bequemer zu machen, 509 man fie unten aufwaͤrts, 
und erweiterte ihr unteres offenes Ende in ein biens 
foͤrmiges, dünnes, mit etwas Dueckfilber gefülltes, 
und oben mit einer kleinen Deffnung verfehenes 
Gefäß, (Fig. 18 der zweyten Tafel) melches der 


‚Möhre eben die Dienfte that, die dag abgefonderte 


unter fie geftellte Gefäß vorher gethan hatte. "Man 
befeftigte die gebogene Röhre an ein Bret, und 
brachte auf diefem die Sradleiter an. So entfiand 
aus der Roͤhre des Torricelli das Barometer, 
welches heut zu Tage, als Wetterglas, fo allgemein 


bekannt iſt, indem ein ſtarkes Fallen deſſelben oft 


Wind oder Regen, ein ſtarkes Steigen aber heiteres 


und trockenes Wetter, zur Folge zu haben pflegt. 


Das Barometer hat oben über dem Queckſilber, 
bis an feine Spise, einen leeren Raun, den man 
Die Leere des Torricelli nennt, Befindet fi 
in diefem Raume einige Luft, fo widerftcht fie dem 
Duedfilder, wenn eg fleigt, um deſto mehr, je 


paͤufiger fie vorhanden ifi. Noch mehr drüdt oft 


Beuchtigfeit, wenn fie, über ihm iſt, das Queck⸗ 
flber nieder. WIN man daher die wahre Größe: 
des Drucks der Atmofphäre genau wiffen, will man 
Hbereinftimmende Barometer haben, fo muß man 
nicht nur Die Darometerröhre, ehe man fie füllt 
gut trocknen, und mit einem Durchgegogenen trofs 
kenen Schwamme reinigen ſondern auch nachher 
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das Queckſilber in ihr fochen f weil an den Innerk 
Mänden der Olasröhre immer viele Eufttheildyen, 
‚leben, viele auch mit dem Quedfilber vermifcht 
find, und dieſe Theilchen, die ſich fonft allmählich 
logreißen und über Das QDuedkfiiber erheben würden, 
vermoͤge der Erfahrung, durch "das Kochen am kraͤf⸗ 
tigften fortgefchaft werden. Vorher aber muß man 
auch das Queckſilber aufs befte reinigen, befonders 
weil es gewöhnlich mit Bley verfälfcht iR, Damit es 
fi nicht an das Glas hänge und mıt feinem Schmuge 
Die Röhre verunreinige. Indeſſen iſt das Kochen des 
Duedfilbers; und zwar ſelbſt in der Glagröhre, zur 
Güte des Barometers, laut der Erfahrung, mefents 
lin nothwendig. Die Röhre kann gegen 2 Linien 
Weite im Lichten und 4 Linie Glasdicke haben. 

Sie fehen leicht, Daß bey einem Barometer mit 
einem Gefäße (Zig. 18 der zweyten Tafel) die eigents 
lihe Barometerhöbe, von der Horizontalflädhe des 
im Gefäße befindlichen Queckſilbers an, gerechnet 
werden muß; da der untre Theil des in. der langen 
. Köhre befindlichen Queckſilbers durch dag Gegenges 
wicht der Fluͤſſigkeit im Gefäße, und bloß der Webers 
zeft durch den Druck der Atmosphäre, erhalten wird. 
Jene Horisontalfläche aber iſt veränderlich, teil dag 
Queckſilber im Gefäße fleist, menn. es in der laugen 
Röhre fällt; und dagegen dort fällt, wenn es hier 
fteigt. Ueber diefes ſteht das Queckſilber, wenn es Ah 
in zwey vereinigten etwas engen Slagröhren in Ruhe 
befindet, deren Die eine weiter ift, ald die andre, 
in der engern allegeit niedriger, als in der weiten, 
weil es vom Glaſe gleihfam zurück geftoßen wird, 
wie ih Ihnen in der Zolge umfländlicher zeigen 
‚ werde. Daher hebt es fich auch in einem Barometer 
mit einem Gefäße nie fo hoch, als ed durch den Druck 
der Atmosphäre na elgentuich heben ſollte; und diefer 
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ſUnterſchied in der Hohe Kann oft, bermdge der Em 
fabrung, bis auf Linien fleigen. Alfo ift ein folches 


Barometer, wenn es ſonſt nur gut gemacht ift, zwar . 


vollfommen brauchbar, um uns die Beränderungen 
im Drucke dee Atmosphäre anzuzeigen; die abfolute 
Größe aber diefes Drucks richtig und genau anzuges 
ben, iſt es ganz unfähig. Dazu muß man Hebew - 
Barometer brauchen. Diefes befteht bloß aus . 
einer durchaus gleich weiten, in zwey parallele Schens 
‚tel gekruͤmmten Glasroͤhre von 30 bis 3ı Zollen. 
Jeder Schenkel befommt feine befondre Gradleiter. 
(Zufäge Sig. X Taf. A) Man zieht 7 bis 8 Zoll 
über dem unterften Punfte der Röhre eine Horizons 
tallinie oo, und von Diefer an. trägt man an dem 
langen Schenkel nach oben zu an 22, an dem kirs 
gern aber nady unten zu etwa 7 par. 300. Steht 
nun z. B. das Queckſilber dort bey C auf 19 hier 
bey D auf 4 Zolle, fo mäffen Sie offenbar. beide 
Zahlen fummieren, um 23 300, als die Höhe der 
wahren dem Drucke der Atmosphäre widerſtehenden 
Säule zu erhalten. Und fo müflen Sie in jedem 
Falle dieZahlen der einen und der andern Gradleiter 
addieren. Die Deffnung aber bey B Ffönnen Sie, 
Damit das Dueckfilber des fürzern Schenkels der Ber; 
unreinigung des Staubes und der Luft nicht zu.fehr 


ausgefetzt fey, mit einem elfenbeinernen Knopfe, bis 


auf ein kleines Loͤchelchen, verfchließen. 

Wenn man ein Barometer auf Reiſen mit fih 
nehmen will, fo. muß man 8 zuerft in eine folche 
Lage bringen, daB das Queckſilber feinen ganzen lans 
gen Schenkel bis an das zugeſchmolzne Ende bey A 
füle, und hernach daffelbe durch irgend ein Drittel 
ganz unbemweglich befefligen. Denn ein Barometer,. 
deffen Queckſilber fich herauf und herunter bewegen 
kann, verträgt das Stoßen und Schuͤtteln nicht, 


\ 
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welches bey einer Reife unvermeidlich ift, da das Queck⸗ 
filber als eine fehr fchwere Materie, bey einem etwas 
ftarfen Stoße, die Röhre zerbricht. Man hat daher 
befondre Reifebarometer, welche man allenthals 
ben mit fich führen kann, und fie find um deſto nuͤtz⸗ 
licher, da man das Barometer zur Bellimmung der 
Höhe der Berge mit viele Vortheile brauchet. Eines 
der .beften ift das von Heren de Luc angegebne.: Er 
zerfchneidet den fürgern Schenfel des Heberbarometerd 
unten in der Gegend von a, und bringt zwiſchen Beis 
den Stüden deffelben eine Kapfel von Elfenbein an, 
die fih mit einen Habne, deffen äußerer Theil aus 
Kork befteht, gedrange und volfommen verfchließen 

laͤßt. Neigt man das Barometer, big das Queckſil⸗ 
ber den ganzen längeren Schenfel bis A füllt, und 
dreht man hierauf den, Hahn zu, fo fann das Queck⸗ 
filbee ſich gar nicht bewegen, indem man den Theil 
davon, der im furzen Schenfel übrig bleibt, ausgießt 
und verwahrt. Deffnet man hierauf an Ort und 
Stelle wieder den Hahn und ſtellt das Barometer 
fenfrecht, fo wird das Queckſilber wieder beweglich 
und man gleßt das vorher meggenommne Queckſilber 
jetzt in den fürgerm Schenfel wieder zu. Uebrigens 
muß man bey genauen Beobachtungen das Barometer 
nad) einem Bleylot fenfrechr, und fo ſtellen, daß 
das Auge die Abrheilungen der Sradleiter horizontal 
betrachten fann, Da das Duedfilber, wegen des 
Zurücfloßeng des Glaſes, in der Nöhre immer in 
der Mitte höher ſteht, als am Rande umher, wo es 
das Glas berührt, fo muß man die Höhe in der 
Mitte als die wahre anſehn. Die Zole auf der 
Sradleiter kann man in Linien, und jede Linie noch 
in 4 gleiche Theile theilen. Indeſſen weichen. felöfl 
die beſten und am forgfältigften. gearbeiteten Barome⸗ 
tee. oft um * einer Linie in der Höhe von einander 


Zn 
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ab, und es (ist ſich alſo bey dem Varonete die 
Genauigkeit nicht weiter treiben, als auf F ?5 einer 
pariſ. Linie. 

Das Barometer zeigt uns eigentlich den ganzen 
Druck der Federkraft derjenigen Luft, welche das Queck⸗ 
filber beruͤhrt. Denn dieſer iſt allemal dem Gewichte der 
ganzen Luftſaͤule gleich, Durch welches jene Luft verdich⸗ 
tet dder gedruͤckt wird, Wäre der Druck der Federfraft 
Der verdichteten Luft Fleiner, fo müßte fie noch flär; 
fer verdichtet werden, waͤre er größer, fo müßte fie 
fih ausdehnen. Gleich mie man ein waſſerdichtes 
großes mit Waſſer gefültes Faß, an deſſen Boden 
eine hohe dünne Nöhte angebracht iſt, wenn man 
Diefe bis oben zu mit Waffer füllt, entzwey fprens 
sen fann, weil das Waffer durch feine Federkraft, 
der Höhe jener Wafferfäule gemäß, von allen Seiten 
auf Das Faß drückt; eben ſo iſt eine kleine Maſſe von 


Luft im Stande, eine Queckſilberſaͤule von 273 Zoll 


Hoͤhe zu erhalten, weil fie nach allen Seiten mit einen 
Kraft drückt, Die dem Gewichte der ganzen vertifalen 
auf ihr liegenden Säule der Atmosphäre gleich if. 

‚ Und mar drück fie ſelbſt alsdann fo flarf, wenn fie 
von der übrigen Atmosphaͤre abgefondert wird, jedoch 
ohne Veränderung ihrer Dichtigkeit und Wärme, 
Daher bleibt das Barometer auf gleicher Höhe, es 


mag in der freyen Luft oder in einem Zimmer hängen, 


Daher druͤckt die Luft, welche fih oben über dem 
Queckſilber eines unausgefochten Barometers befins 
Det, ungeachtet ihrer Fleinen Maſſe, nach Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Dichtigfeit, das Queckſilber allegeit mehr 
oder weniger hesunter, Daher erhält fih dag Queck⸗ 
filber fogar alsdann auf feiner vorigen Höhe im Bas 
gometer, wenn man die. Bleine Deffnung deſſelben 
mit Wachs oder auf andre Art Dicht verftopft, daß 
die Atmosphäre weiter gar nicht mit dem Queckfilber 


+ 
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einige Gemeinſchaft hat, In dieſem Falle erhält die 
unbeträchtlihe Menge der eingefchloßnen Luft, die 
oft faum einen Singerhut füllen würde, eine Säule 
von 275 Zollen Quedfilber, und verhindert, bloß 
Durch ihre Federfraft, daß fie nicht fallen kann. 

So lange die fleine Deffnung des Gefaͤßes oder 
des fürzern Schenkels eines Barometers nicht vers 


ſtopft wird, und dieſes Werkzeug entweder. in der 


freien Luft oder. im einem Raume hängt, der 
wenn gleich nur durch unmerflihe Kigen und Oeff⸗ 
nungen, mit der Außern Luft Gemeinihaft Hat, 
fo zeigt es uns allemal den Druck der Atmofphäre, 
Denn es 5. B. im Winter in einem Zimmer hängt, 
welches geheigt wird, fo verdünnt zwar die Wärme 


die eingefchloßene Luft und ein im Zimmer aufgehängtes 


Manometer falle daher, weil die Luft eigenthuͤmlich 
leichter wird; allein dennoch veraͤndert das Baro⸗ 
meter ſeine Hoͤhe nicht. Denn der Totaldruck der 


kuft aufs Queckſilber hänge nicht bloß von der 


Dichtigkeit, ſondern zugleich auch von der Feder⸗ 
kraft derſelben ab. Je mehrere Theilchen aufs 
Duedfilber druͤcken, und je ſtaͤrker ein jedes drückt, 
um deſto groͤßer iſt er. Die innere Luft des Zimmers 


iſt durch die Waͤrme elaſtiſcher geworden, aber eben 


daher hat ſie die aͤußere Luft weggeſtoßen, ſich zum 
Theil aus dem Zimmer gezogen, und iſt dadurch 
verduͤnnt worden, und zwar ſo lange, bis der 


Totaldruck der innern duͤnnern und elaſtiſchern 


Luft dem Totaldrucke der aͤußern dichtern und weniger 
elaſtiſchen gleich war. Daher wird das Queckſilber 


des Barometers von der innern Luft Immerfort eben 


fo ſtark gedrückt, als es von der aͤußern gedrückt 
merden würde, wenn das Barpmeter drauffen 
hinge, und "dag Queafiber bleibt: immer Auf einers 
Höhe, on 
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Wird aber die Deffnung des Barometers vers 
flopft, oder daffelde in ein luftdicht verſchloſſenes 
Gefäß geſetzt, fo zeigt es alsdann bloß Die Feder⸗ 

kraft der eingefchloßenen Luft, welche das Queck⸗ 
ſilber beruͤhrt, und keinesweges den Druck der 
Atmoſphaͤre. Es ſteigt daher, wenn durch die 
Waͤrme oder irgend eine andre Urſache die Feder⸗ 


kraft jener Luft verſtaͤrkt oder auch, wenn ihre. 


Dichtigkeit vermehrt wird. Ein ſolches Werkzeug, 
welches bloß die Federkraft und Dichte einer voͤllig 
eingeſchloßenen Luft zeigt, nennen einige, wiewohl 
unelgentlich, auch ein Manometer. 
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Freylich iſt die Elaſtizitaͤt eine ganz beſender 
und vorzüglich in kleinen Maſſen höchft bemunderngs 
würdige Eigenfchaft der Materie. Ein Singerhut 


| . vol Euft, deffen Gewicht unmerflih und faft unbe 
ſtimmbar iſt, widerſteht durch feine Federfraft dem 


Drucke einer 273 Zoll hohen Duecfilderfäule, und 
thut einen noch viele Dale größern Widerſtand, 


wenn man ihn noch mehr verdichtet. Alſo iſt die 


Sederfraft in Fleinen Maſſen unendlich größer, als 
die Kraft der Schwere. Da wir die Urfachen 
dieſer fonderbaren Kraft nicht fennen, fo wollen 
wir ung bemühen, ung wenigſtens von Ihr richtige 
und deutliche Begriffe gu machen. 

Ich habe Ihnen bereits in, einem meiner vor⸗ 
bhergehenden Schreiben gefagt, * daß die Körper, 
*) Man fehe den drengigften Brief. ‚wen n 


⸗ 
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ment fie zuſfammengedruͤckt merden, Durch ihre 
Elaftizität der Verdichtung toiderfichen, und fie 
tvieder vernichten, alfo fich wieder ausdehnen, fo 
bald der Außere Druck aufhört. Auf Diefe Art 


find feſte und flüffige Körper gleich elaſtiſch, und 


man bat gar nicht noͤthig, für die leßtern eine 


— 


beſondere Art von’ Elaſtizitaͤt anzunehmen. Ein 


Ball zum Spielen iſt gleich elaſtiſch, er mag aus 


einer feſten Materie gemacht oder bloß mit Luft 
aufgeblafen feyn. Aber Saiten, Stricke und andere 


dehnbare Körper zeigen ihre Sederfraft noch auf 


eine andere Art. Cie ziehen ſich zufammen, nach⸗ 


dem fie Durch eine Äußere Urfache ausgedehnt worden 
find, fo bald diefe Urfache zu twirfen aufhört. Diefe 
Art der Federkraft ift freyfich bioß feſten Körpern 


eigen. Denn flüffige können nie dehnkar feun; fie 


— 


zerreiſſen gleich aus Mangel des Zuſammenhanges, 
ſo bald man ihre Theilchen mit der geringſten Gewalt 


Koͤrper durch ihre Federkraft ſich in einem gewiſſen 
Zuſtande der Dichtigkeit oder Lockerheit zu erhalten, 


ſtehen ſie jeder aͤußern Urſache, welche ſie zuſammen⸗ 
druͤckt und verdichtet, oder ausdehnt und lockerer 


macht; durch fie ſetzen fie ſich, wenn ihr natuͤr⸗ 


licher Zuſtand veraͤndert worden iſt, von ſelbſt 


‚wieder In denſelben zurück, fo bald fie nur koͤnnen. 


- Die Elaflizität der verdichtbaren Körper erkennt 
man leicht Durch die Zufammendrüfung, nachdem 
inan die fläffigen vorher in eine Blaſe eingefchloffen hat. 


‚Bon den umverdichtbaren verrärh fich die Elaftizität . 
Durch viele andre in Die Augen fallende Zeichen. Ein 
gerades dünnes Blech von Stahl wird an einer Seite 
. verdichtet, an Der andern aus einander gezogen, wen . 


man es Frumm biegt; allein es widerficht auch der 
Hube Maturl. 2. Th. & _ 


‚aus einander zieht. Ueberhaupt alfo. fuchen die . 


der ihnen natärlih iſt. Durch fie wider— 
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Krümmung; und wird ‚gleich wieder gerade, wenn 
man es ſich ſelbſt uͤberlaßt. So verhält ſich auch ein 
Degen, Saͤbel, ein ſpaniſches Rohr u. ſ. w. Geben 
Sie aber das Stahlblech einem Schmiede, der es ins 
euer legt, wo es erweicht, und feine Federkraft 
verliert, fo fann e8 unter dem Hammer gefrümmt 
werden, und es behält auch nachher, inden es durch 
die Erfaltung wieder elaftifch tpird, feine Krümmung, 
Diefe ift alfo jegt feine narürliche Geftalt, welche es 
allemal, fobald es nur kann / mieder annimmt, wenn. 
Sie eg flärker oder -weniger kruͤmmen. no: | 

Auch das Zuräckfpringen der Koͤrper, die auf 
einander ſtoßen, ift eine Wirfung ihter Federkraft. 
Denn felbit die haͤrteſten und unverdichtbarfien Körs 
per werden Durch den Stoß da, wo fie fich berühren, / 
zuſammen gedräcdt und verdichtet. Indem fie ſich 
alſo nach dem Stoße wieder mit Gewalt durch ihre 
Federkraft ausdehnen, ſtoͤßt einer den andern zuruͤck. 
Faſt alle Körper, melde wir fennen, geben dergleis 
chen Merkmale von ihrer Elaftizität, jedoch einige in 
einem höhern Grade, als andre. Go iſt der Stahl 
ungemein, Bley aber, oder naffer behm nur ſehr we⸗ 
nig elaſtiſch. 

Man ſagt, ein Körper ſey vollfommen ela⸗ 
ſtiſch, wenn ‚er fi durch feine Elaſtizitaͤt wieder 
vollkommen in denſelben Zuſtand ſetzt, in welchem er vor 
der Zuſammendruͤckung oder Ausdehnung war. Uns 
vollkommen elaſtiſch iſt er, wenn er diefes nicht thut. 
So ift die Luft, fo viel wie urtheilen können, vol 
kommen elaftifch, weil eine zufammen gedruͤckte mit 
Luft gefühlte Blaſe ihre vorige Geftalt vollkommen 
wieder annimmt, wenn der Druck aufhoͤrt. Auch 
Stahl, Glas, und ſelbſt einige weiche feſte Körper 
find oft, dem Anfcheine nad, vollfommen .elaftifch; 
aber ein Federbett Hat eine unvollkommne Elaſtizitaͤt, 

| 
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weil es ſich nachdem ed eingedrüct worden iſt, nicht 
völlig wieder von tif bis zu ſeiner vorigen „öde 
erhebt, 

Zwey Kdrper tdnnen beide volllkommen aehiſa 
ſeyn, und dennoch eine ſehr verſchiedne Federkraft 
beſitzen. Wenn beide gleich ſtark zuſammen gedruͤckt 
werden, ſo dehnen fich beide, nad aufgehobnem 
Drucke, volllommen wieder in ihren vorlgen Raum 
aus; allein der erſte z. B.thut dleſes allezeit ſchneller, 
als der zweyte. In dieſem Falle wirkt der erſte mit 

einer groͤßern Federkraft, als der zmente, obgleich 
beide gleich elaftifch find. Sogar ein unvolfsmmen 
elaſtiſcher Körper kann bey einer gleich ſtarken Zuſam⸗ 
meüdruͤckung eine größre Federfraft außern, als ein . 
vollkommen elaftifher. Man muß Daher die Elaflis 


- zitat von des Federkraft unterfcheiden. Die erfire 


ift bloß die Eigenfhaft, daß gewiſſe Körper ſich in 
Ihrem natürlichen Zuftande zu erhalten fuchen; die 
zweyte iſt die Kraft, mit welcher fie fich zu erhalten 
ſuchen. 
Ie ſtaͤrker eine elaſtiſche Materie der Verdichtung 
widerſteht, um deſto groͤßer iſt ihre Federkraft. 
Wenn Sie auf eine mit Luft gefuͤllte Blaſe ein duͤnnes 
Bretchen legen, und dieſes mit einem kleinen Ge⸗ 
wichte beſchweren, ſo ſinkt das kleine Gewicht mit 
dem Brete etwas, kommt aber bald in Ruhe, Vers . 
mehren Sie das Gewicht, fo wird die Blafe noch 
‚mehr zufammen gedrückt, ehe das Bret zu finfen 
aufhört. Da der Widerſtand der Luft allemal dem 
drückenden Gewichte gleich fenn muß, fobald er mit 
Diefem ing Gleichgewicht fommt , fo fchließen Sie aus 
dieſer Erfahrung mit Recht, daß die Federkraft der 
kuft um deſto mehr sunimme, je färfer fie verdichtet 
wird. Allein ie fehen zugleich hieraus auch augen; 
ſcheinlich / daß die Federkraft des Waſſers, des Stahls, 


⸗ 
f 
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des Glaſes und aller andern unverdichtbaren Koͤrper 
unendlich größer. iſt, als die Federkraft der Luft, 
‚weil jene Körper einer gleihen Zufammendrädung 
und Verdichtung unendlich ſtaͤrker miderftehn, als 
dieſe. Man fann daher, Shne einen offenbaren Irr⸗ 
tbum, der Luft Feineswegeg einen ohne alle Verglei⸗ 
chung höhern Grad von Federkraft beylegen, als je 
nen Körpern, *) es fey. denn, daß man ihre Kom: 
preflibilitäe mit Der Federkraft verwechfeln wollte 
Man kann auch nicht etwa annehmen, daß der große 
Widerſtand: des Waſſers von feiner Dichte herruͤhre 
und daher, DaB Die Theilchen deſſelben undurds 
dringlich find. Denn da: die Platina 22 mal dich⸗ 
ger ift, fo könnte das Wafler, ohne daß feine Theil: 
hen nöthig hätten einander zu durchdringen, wenig⸗ 
find 22 mal flärfer verdichtet werden, wenn es 

. nicht mis einer ganz beſondern von der Undurch⸗ 
Dringlichkeit ganz unabhängigen Kraft der. Verdich⸗ 
tung twiderflände, Und wenn man vollends weiß, 

. wie\ungemein, wenige Materie die Körper enthalten, 
Die uns ganz vol und dicht. zu ſeyn fcheinen, fo 
uͤberzeugt man ſich um deſto mehr, daß jener Wider 
fand bloß eine Wirfung der. Elaftizitäs des Waffers iſt. 
Nicht eine jede Ausdehnung felbft elaftifcher Koͤr⸗ 
per iſt eine Folge ihrer. Gederfraft. Wenn aus Waß 
"fer Eis, oder beym Kochen Dampf entficht, fo wers 
Ben. die Waflertheilchen mit der größten Gewalt aus 
einander getrieben; allein man kann feinestweges 
fagen, daß. Diefe Ausdehnung durch die Federkraft 
bewirkt wird. Denn fie findet auch da, wo gar 
Seine Zufammendräcdung vorhanden ift, ſelbſt im 
leeren Raume, Statt; da die ederfraft fih durchaus 
nicht äußern kann, ald wenn das Wafler zuſammen 


) Man ſehe Gehlers Wörterbuch L.&. 697. 
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gedruͤckt und verdichtet wird. Eben fo dehnt die 
Wärme alle Körper gus, die elafifchen fo gut, wie 
die unelaftifchen. Wenn man einen Ring, der etwad 
enge ift, auf einen falten Finger fieckt, fo kann man 
ihn nicht wieder berunterzichn , nachdem deu Singer 
heiß geworden iſt. An diefem gewaltſamen Aufquel⸗ 
len aber iſt nicht die Elaſtizitaͤt des Fingers, ſondern 
die Wärme, ſchuld. Auch ſolche Körper — die 
Waͤrme aus, die nicht zuſammen gedruͤckt ſind, 
eben dadurch unterſcheidet ſich die Kraft der —* 
weſentlich von der Federkraſt. Indeſſen vermehrt 
fie die Federkraft der zufanımen gedruͤckten elaſtiſchen 
Körper. : Zufammen gedruͤckte Luft ſucht ſich ſchos 
durch ihre Federkraft nach allen Seiten auszudehnen. 
Erhitzt ſich nun dieſelbe, fo. treibt auch die Waͤrne 
ihre Theilchen nach allen Seiten auseinander. Folg⸗ 
lich verſtaͤrkt ſie die Federkraft der zuſammen gedruͤck⸗ 
ten Luft. Sjudeflen giebt es in der Natur eben fo 
swenig egpanfible Zlüffigfeiten, die ihrer Natur nah 
durch ihre Federfraft fi immer auszudehnen fuchen 
ſollten, ale ed von Natur leichte Korper giebt. Die. 


- ‚Sederfraft einer jeden elaftifchen Fluͤſſigkeit iſt, nah 


‚allen Grundſaͤtzen einer gefunden Phpfit, immer dem 
Gewichte gleich, durch welches fie zuſammen gedrückt 
wird. Hört alfo Die Zufammendrädung gänzlich auf, 
fo verfhmwindet auch die Federkraft, und. die. fläffige 
Materie ſucht weiter nicht ſich auszudehnen. 
Daß alle Luft, die und umgiebt, fo- mie eine 
gefpannte Uhrfeder, ſich auszudehnen fucht, daß fie 
ſich wirklich ausdehnt, fobald fie nur kann, rührt 
bloß daher, weil alle Luft die ung umgiebt, zuſam⸗ 
men gedruͤckt iſt. Wir fennen die Luft in ihrem. na⸗ 
türlichen Zuftande. gar nicht. Sie iſt unglaublig 
fein und locfer in diefem Zuſtande. Indeſſen muß 
folche Luft wirklich vorhanden feyn, und gar. feine 


x 


— 
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Zedertraſt außern, wail ſie gar nicht juſammen ges 


dräct und verdichtet iſt; fo wie eine Uhrfeder ganz 
zubig Bleibt, und fich weiter nicht auszubepnen ſucht, 


ſobald ihre Spannung aufhoͤrt. 


Von der großen Zufanmendrüdfung und Ver; 
Bichtung der untern Luft fünnen Sie fid) am leichteflen 
einen vecht lebhaften Begriff machen, wenn Sie er; 
mwägen, daß jeder Duadratfuß. hier unten an der 
Erde. eben fo gedrückt wird, ald wenn er 273 300 . 


Quckkſilber oder 31 Fuß Waſſer über fich ſtehen hätte, 


oder als wenn 3ı Kubiffuß Waſſer auf ihm lägen, 
Da der Kubikfuß Waffer 70 Pfunde wiegt, fo macht 
dieſer Druc 2170 Parif. Pfunde aus. Und da die 


Oberflaͤche des menfchlichen erwachfnen Körpers über 
. » 12 Quadratfuß beträgt, fo mird ein erwachiner 
Menſch son der Atmosphäre beftändig mit einer Kraft 


von ungefähr 26000 Parif, Pfunden von außen 
gedrückt. Diefem ungeheuern Drucke aber auf Mens 
fhen und Thiere widerfteht bloß die wenige in ihrem 


Körper eingefchloßne Kuft durch ihre Federkraft, und 


Macht -ihn gang unmerflih; fo wie auch felbft die 


Duͤnſte leere gläferne und verftopfte Slafche Durch den 
Druck der Atmosphäre nicht zerbrodhen. wird, fo 


lange die wenige in’ der Flafche eingefchloßne Luft eben 


| ſo elaſtiſch iſt, als die aͤußere. 


Wegen ihres großen Drucks hat die Atmosphaͤre 


auf die Ausleetung aller vollen Gefäße einen ſehr 
mierklichen Einfluß. Ich habe Ihnen ſchon ſonſt 

. gefagt, *) daß aus einem luftdicht verſchloßnen Faſſe 
- der Wein durch eine enge Seitenöffuung wicht heraus⸗ 


fließt; und eben fo wenig fließt aus einer gefüllten 
Bit verfiopften Bouteille, die an der Seite ein klei⸗ 


ne koch hat, der Wein, es ſey denn, daß Sie den 


u Man ſebe den neun und dreybigſten Brief. 
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Stoͤpſel herausziehn. Denn in: diefem Falle wider⸗ 
ſtehn alle Theilchen des eins in der Oeffnung dem 
Eindringen der Luft fort mit gleicher Kraft. Iſt aber 


die Seitenoͤffnung etwas groß, fo fließt der Wein 


heraus. Denn die Theilchen in der Deffnung werden 
von der Luft ins Faß hinein, und von dem übrigen 
Weine im Faſſe aus demfelben heraus gedruͤckt. Der 
legtre Druck iſt Fleiner, als der erſte, und auf die 
Theilhen am untern Rande der Deffnung merflicy 
größer als auf die am obern Rande. Da alfo die 
feteen der Luft merklich ſchwaͤcher miderfichn, fo 
werden fie von der Luft wirklich ins Faß hinein, und 
zugleich die untern Theilchen aus dem Faſſe heraus 
getrieben. So bald aber nur die geringfle Menge 
von Luft einer Eingang in das Faß finder, fo drüdt 
fie. den Wein durch ihre Federkraft eben fo ſtark, ale 


wenn die. ganze Armosphäre auf Ihm läge. Es ents 


fteht alfo in der Deffnung ein doppelter Fluß; oben 
fließt die Luft beftändig in dag Faß hinein, und uns 
ten fließt der Wein aus dem Zafle heraus. Ein ähns 
licher doppelter Fluß findet bey der Ausleerung aller 
Gefäße Statt, und-Sie fehen, wenn Sie eine Bous 
teile Wein ausgießen, fehr deutlich, wie die Luft . 
an der einen Eeite beftändig in die Bouteille dringt, 
den Wein zurückftöße und in unzählichen Blaſen aufs 
fteigt, während der Wein an der andern und uns 
teen Seite der Deffnung ausfließt. 

Wenn Sie daher ein mit Waſſer angefüllted Ser 
faͤß umfehren, und verlangen, daß das Waffer nicht 
ausfließen fol, fo müflen Sie das Gefäß verftopfen. 
- Denn fonft befindet es fi, fobald feine Deffnung, 


beym Umkehren, an die Seite kommt, in der Lage 


des Bafles von welchem ich eben geredet habe, und 


die Luft dringt um defto leichter in daffelbe, da Die 


Oberfläche des Waſſers ſich ohnehin immer Horizontal 


\) 
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fest, und alfo gegen die zur Seite gefeßrte Oeffnung 


ſchief wird. Nehmen Sie aber z. B. ein gemeines 
‚mit Wafler angefülltes Trinfglag; bedecken Sie es 


mit einem geraden, über die Mündung allenthalben 
etwas hervorragenden Stuͤck Papier; druͤcken Sie 
mit dev einen Hand Das Papier an, und Echren Sie 
mit der andern das Gefäß ſchnell um; fo verhin⸗ 
dern Sie das Eindringen der Luft und. das Ausfließen 
des Waffers im Umkehren. Sit aber Die Mündung dee 
Glaſes einmal gerade nach unten gekehrt, fo fünnen Sie 
die Hand vom Papier wegziehn, und es fließt nichte 
aus, weil nunmehr der Druck in allen Maffertheils 
chen der Mündung gleich iſt, und das Wafler fich 


durch den Druck der Atmofppäre nicht merklich ver; 


dichten läßt, das Papier aber dadurch zurück gehals 
ten wird, daß es nicht fan und ſich vom Sloſ⸗ 
abſondern lann. 





3wey und Lierzigſter Briefe 


Wenn Sie eine. Flaſch⸗ CA B, (Fig. 10. der 


dritten Tafel) die an der Seite in E eine fehr enge 


aber verftopfte Deffnung hat, gang mit Waffer ans 


- füllen, hernach durch ihre Mündung eine Röhre D O 


ſtecken, fie Iuftdicht in der- Flaſche verfütten und 
auch mie Waſſer füllen, fo läuft burch die Deffnung 
E, wenn Sie fie nunmehr öffnen, fo lange Wafler, 
bis die Nöhre, bis O gu, gang leer ift, weil die 


. Ytmofphäre oben in D auf die offene Röhre drück, 


Hierauf bört der Zluß des Waflers gänzlich auf, 


weil fonft das Waſſer in der Flaſche unter C fallen 





- 
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müßte, alfo dort ein leeter Raum entRchen würde, 


indem ich. annehme, daß Die Deffnung O tief unter 
dem Waſſer ſteht, fo, daß durch fie feine Luft nach C 
fommen fann, and daß das Loch bey E fo enge ift, 
daß dafelbr fein doppelter Fluß von Luft und Wafler 


Statt findet. Alfo wird der Ausfluß aus E, fo bald ° 


Die Röhre leer Ifi, durch den Druck der Atmofphäre 
auf E gehemmt. . 
Auf eine Ahnliche Art fann man es dahin bringen, 


daß ein Gefaͤß von ſelbſt ſich wechſelsweiſe bald aus⸗ 


leert, bald wieder zu fließen aufhört, Nehmen Sie 


- ein Gefäß von Glas A DE, (Fig. 20. der dritten 


Tafel) welches oben fugelfdemig unten aber am 


‚ feiner Grundflaͤche DE rund herum mit einigen 


engen Löchern verfeben if, und mitten in dieſer 
Grundflähe eine Deffnung bat, in welche die oben 
und unten offene Röhre L I Iuftdicht eingefütter iſt. 


Dieſe Roͤhre befefligen Sie an dem untern Gefäße 


FGH, weldes an feinem tiefften Orte in G eine 


febr Heine Oeffnung hat, fo. daß die unterfle Müns 


dung der Roͤhre I etwa 2 Linien hoch über G fieht, 


da indeſſen ihre oberfie Deffnung L fi nahe unter 
dem hoͤchſten Punkte A der Kugel befindet. Iſt nun 


dieſe Kugel, bis nahe unter L, mit Waffer angefült, 
ſo fängt der Fünftliche Brunnen, bey D E, durch die 
fleinen Löcher. an zu fließen. Weil aber das Waſſer 
aus dem untern Gefäße FG H, wegen der fehr 


Nkleinen Deffnung in G, nur fehe langfam abfließen 
kann, fo. häuft-es fich dDafelbfi an, und verflopft in - 


kurzem Die Mündung I der Röhre. Alsdann fans 


weiter durch. dieſe Roͤhre feine Luft bey L in die 


Kugel kommen. Indeſſen ſenkt ſich in ihr das Waſſer 


durch den Abfluß bey DE. Die Luft der Kugel wird. . 


alfo immer dünner, und fie drückt daher auch, wegen 
ihrer durch die Depännung gelihwägten hedertraft⸗ 


-! 
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das Maffer von oben ſchwaͤcher, als die Atmoſphaͤre 
daſelbe bey D-E zuruͤckdruͤckt. Da nun ihr Druck 
immer mehr abnimmt, je duͤnner ſie durch den Aus⸗ 
fluß' des Waſſers in DE mird, fo iſt er in kurzem fo 

ſchwach, daß das Waſſer zu fließen aufhört. In⸗ 
Defien Läuft aber das Waffer durch G immer ab, und 
es wird Daher zulett die Mündung der Röhre bey I 


wieder frey. Die äußere Luft dringt alfo, teil fie 


elaftifcher it, durch die Röhre bey L in Die Kugel, 
und der Brunnen fängt wieder an zu laufen, hört aber 
nach einiger Zeit, wenn die Nöhre unten verflopft wird, 
abermals auf. Dan bedient fih unter andern Diefes 
Brunnens um die Natur der Intermittierenden Quellen 
zu erläutern und zu zeigen, daß bloß die Luft die 
Urſache fenn fünne, daß fie ſtoßweiſe bald fließen, 


boald zu fließen aufhören, 


Auch bey der Füllung der Gefäße mit Waffer 
oder einer andern Slüffigfeit muß man allegeit Rück 
fiht auf den Druck der Luft nehmen, melde alle Ges 
fäße fünt, die wir leer nennen, und ihrer Füllung 


mit einer andern Materie widerfieht, wenn fie nicht 


entweichen fann. Daber muß man nie die Mündung 
des Gefäßeg mit der einzugießenden Materie gleichfam 
verftopfen, wenn man feinen Zweck erreichen will. 
Diefe Vorſicht iſt befonders bey engen Mündungen 
noͤthig. Wenn man 5. D. eine enge an einem Ende 

verſchloßne Glasroͤhre mit Queckſilber anfällt, und 
Diefeg verftopft zumeilen, mährend Des Fuͤllens, die 
ganze Röhre, fo daß die Luft nicht gehörig aus 


‚weichen kann, fo-mifcht ſich diefe allenthalben in . 


* Heinen Blafen unter das Queckſilber, und dieſes 


Niießt deßhalb, wenn man die Nöhre umkehrt, oft 


ganz heraus, anſtatt daß es hängen: bleiben follte. 
- So vermiſcht fi auch die Luft mit dem Wafler 
in ben: ‚langen ohrend der Waferälkungen, Veſonders 


— 
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ſetzt fie ſich, wenn dergleichen Roͤhren etwa irgends 
wo von oben nach unten gebogen find, durch ihre 
eigenthümliche Leichtigkeit, in ſolche Krämmungen, 
und verhindert die Bewegung des Waflers entweder 
gaͤnzlich oder doch groͤßtentheils. 

- Bey etwas engen Mündungen bedient man fich 
zum Anfüllen der Trichter. Schließen diefe aber 
dicht un, fo muß man fie oft aufheben und lüften, 
. damit die Luft entmeiche. Denn ohne dieſe Vorfiche 
hört der Fluß durch den Trichter ganz auf; weil 
die Luft im Gefäße zuſammen gedrückt und elaftifcher 
- wird, als die äußere, alfo die Fluͤſſigkeit flärfer . 
nach oben zuruͤckſtoͤßt, als fie durch den Deuck der 
Atmöfphäre und ihr eignes Gewicht Herunterges 
trieben wird. Iſt aber die Mündung eines Ge⸗ 
fäßes fo enge, daß man fich Feines Trichterg bedienen 
kann, fe muß man die inwendige Luft durch die 
Luftpumpe oder Das Feuer vorher fortfchaffen, che 
man es füllen fann. Man erhigt z. B. ein folched 
Gefäß ſtark, und verfenft es nachher mit feiner 
Mündung in eine falte Siäffigfeit. So wird die 
Sederkraft der in ihm’ enthaltenen ſehr verdännten 
Luft Durch Die Erfältung ungemein geſchwaͤcht, 
und daher die Siüffigfeit, durch den flärfern Druck 
der Aemofphäre, in daffelbe hinein getrieben. 

Man flieht am deutlichften, wie die Luft der 
Fuͤllung der Gefäße widerficht, wenn man diefe 
mit ihren Mündungen nad unten ehrt, und ins 
Waſſer ſtoͤßt. Ein Spisglas, welches Sie vertifal 
ins Waſſer floßen, wird fih nie fo hoch füllen, als 
das Waſſer von anfen feht, und ſtark mwiderfichen, 
wenn Sie es tiefer ind Wafler ftoßen wollen. Stoßen 
Sie das Glas aber chief ind Wafler, ſo daß ein 
Theil feines Randes das Waffer viel eher berührt, 
als der andere, fo fährt ‚die Luft an der offnen 
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Seite des Randes heraus, ‚während das Waffer an 
der andern Seite ins Glas tritt, und aller Wider; 

fland bey der Füllung hört auf. Auf eine ähnliche 
Art verhält fich eine Taucherglocke, Sie iſt ein großieg, 
glockenförmiges, mit Bley übergogenes ÜBerkjeug von 
Holz, deſſen Rand ringsumber mit Gewichten vers 
fehen it. Es Hat inwendig einen an Ketten ber 
feftigten Sig, den der Menſch einnimmt, der fi 
ing Meer herablaffen will, Man ſenkt diefe Glocke 
an einem Taue vertikalins Meer hinab, fo daß ihe _ 
Rand rund herum auf einmaj ing Waffer dringt. Ss 
verhindert. die wingefchloffene Luft, daß die Glode, 
auch in der größten Tiefe, fich nie gang mit Waſſer 
füllen fann, fondern der Taucher ragt beftändig 
über das eingedrungene Wafler hervor, und er lann 
unter der Glocke frey athmen. 

Iſt aber ein Gefäß oben und unten offen, fö 
entweicht die Luft ohne alle Schwierigkeit, wenn man 
Das Gefäß ins Waffer verſenkt, und es füllt ich alfe 
auch leicht an. . Man bedient fich bey ſehr tiefen 
Brunnen, deren Eimer man, um auf einmal um 
deſto mehreres Waſſer heraufzubsingen, größer, als 
gewoͤhnlich, macht, dieſes Mittels, um die Eimer 
zu füllen. Man bringt nämlich in dem Boden eines 
ſolchen Eimer eine Klappe an, die Das Wafler aufs 
ſtoͤßt, fobald der Gimer es unten beruͤhrt. So 
wie dieſer nun, toegen feiner Schwere, fich tiefer 
einſenkt, fo feige auch Das Waſſer in ihm immer 
höher... Zieht man ihn nun wieder herauf, fo druͤckt 
das in Ihm befindliche Wafler die Klappe wieder zu, 
und. der ‚Eimer bleibt ganz angefült. 

Obgleich die Federkraft und dig Dichte der Luft 
nach oben gu immer mehr abnimmt,-je höher man 
in der Atmoſphaͤre heraufſteigt, fo geſchieht dieſes 

Dennoch fo-fangfam und fo unmerllich, DaB man ohne 


} 


Die Taucherglode. 338 


Irrthum annehmen kann, die Luft ſey in einer Hoͤhe 
von 10o oder 200 Fuß noch eben fo Dicht, als 
unten an Der Erde. Dadurch werden wir in den 
Stand gefegt, mit Hülfe eines guten Barometere, 
die Schwere der Euft auf die leichtefte und zuverläßigs 
fe Art gu erfahren. Man fteige nämlich mit dem 
Barometer 100 bis 200 Zuß hoch, und bemerfe 
genau, in welcher Hoͤhe das Queckſilber um eine 
time fällt. Beträge diefe Höhe m Linien; ſo ver⸗ 
haͤlt ſich die eigenthuͤmliche Schwere des Queckſilbers 
zu der Luft, wie m zu 1, weil eine Luftſaͤule 
von m Linien Höhe, mit einer Queckſilberſaͤule von 
der Höhe einer Linie, im Gleichgewichte if. *) Wägt 
man nun hierauf einen Kubifzoll des Queckfilbers, 
wonit das Barometer gefüllt if, aufs ſorgfaͤltigſte 
ab, fo laͤßt ſich leicht die Schwere der Luft bes 
Bechnen, Unter dem Polarfreife 5. B. fanden frans 
zoͤſiſche Meßkuͤnſtler, ben großer Kälte, daß man ſich 
56 Parifer Fuß erheben mußte, wenn das Barometer 
um eine Linie fallen follte; in Sranfreich mußte man 
75 Fuß, in Italien go Fuß, und am Senegal in 
Afrika, bey einer Hige von 36 frangöfifchen Graden, 
85 Suß ſenkrecht in die Höhe fleigen, wenn das 
Duedfilber um ı Linie fallen ſollte. Ben der hiefigen 
Sommerwärme pflegt recht reines gut gefochtes 
Duedfilber 1375 mal ſchwerer zu ſeyn, als reines 
Regenwaſſer. Nehmen wir allo für Frankreich und 
Italien Diefe Schwere an, und fegen wir fie, wegen 
der Kälte, am Polarkreiſe 14, am Senegal aber, 
wegen der Hige, 1375; fo finden wir, durch eine 
leichte Kechnung, daß reines Regenwafler, fo mie 
‚das in Zranfreih, am Polarfreife 538 mal, im 
Sranfreih 758 mal, in Stalien. 840 mal und In 


*) Ran fehe den dreyßigſten Brief. . 
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Afrifa 960 mal ſchwerer if, als die Euft. Da nun 
ein Parifer Kubiffuß Regenwaſſer 70 Pfunde wiegt, . 
und dag Parifer Pfund in 9216 Grän getheilt wird, 
fo folgt, daß in Sranfreih ein Kubikfuß Luft ing 
Mittel 818, in Afrifa aber 720 Gran wiegt. Uns 
‚mittelbare Abtwägungen der Luft haben beynahe dies 
felben Verhaͤltniſſe gegeben. Ueberdieſes verſichert 
Muſchenbroek, daß er in Holland die feuchte Luft 
mehrentheils eigenthuͤmlich merklich ſchwerer gefunden 
habe, als die trockene. 

Die Atmoſphaͤre wird unten an der Erde von 
der Sonne oft ſehr ſtarck erhitzt, oben aber iſt ſie 
allezeit ſehr kalt. Daher kann zuweilen die unterſte 
Luft durch die Hitze ſo ſtark ausgedehnt ſeyn, daß ſie 
eigenthuͤmlich leichter iſt, als die etwas hoͤhere Luft. 
Indeſſen iſt in einer anſehnlichen Höhe über der Erde 
dennoch die Luft allegeit dünner, als unten in der 
Tiefe. Selb der Verſuch des Otto Gerike beweift 
Diefen Unterfchied in der Dichte und Schwere, da er 
im Sommer ein hohles Gefäß unten in der Tiefe mit 
einem Sahne Dicht’ verfchloß, es hernach auf einen 
Berg trug und bey der Oeffnung deffelben wahrnapın, . 
Daß die Luft aus dem Gefäße herausfuhr. Ueberdieſes 
muß die untre Luft, fobald fie durch die Wärme 
eigenthuͤmlich leichter: wird, als Die obere, ſich erhe⸗ 
ben, und die kaͤltre und dichtre muß Rh an.ihrer 
Stelle herabfenfen. 

Wenn Sie alfo auf einen fehr hohen Berg fteigen, 
fo nimmt der Druck, den Ahr Körper von der Atmo; 
fphäre leider, ſehr merklich ab. Indeſſen leidet die 
in Ihrem Körper befindliche Luft, da fie mit der. 
äußern: Durch taufend Deffnungen Gemeinſchaft hat, 
eine gleihe Verminderung ihrer Federkraft, als die 
äußere, und daher bemerfen Sie diefe Veränderung 
fat gar nicht. Bloß empfindlichen Perfonen, die 
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eine ſawache Bruſt haben, iſt ſie beſchwerlich; aber 
ſelbſt die ſtaͤrkſten und geſuͤndeſten, die auf den hoͤchſten 
Bergen ohne alle Schwierigkeit athmen, fuͤhlen dennoch, 
daß daſelbſt auch ſchwache Bewegungen ſie viel ſtaͤr⸗ 
fer ermüden, als viel heftigere unten in der Tiefe. . 
In einer fehr dünnen Luft würden wir nicht 
athmen alfo auch. nicht: leben koͤnnen. Wir aths 
‚men nämlich, wenn mir unfte Bruſt, deren innere 
Höhle von ' der. Lunge faft ganz ausgefuͤllt iſt, 
erweitern. Die in den Gefäßen der ‚Lunge ent⸗ 
‚ _baltne große Menge von Luft dehnt ſich alsdann 
aus‘, ihre Federkraft wird durch diefe Ausdehnung 
etwas gefhmächt, und Daher. dringt die Außre 
Luft, wenn fie anders noch eine beträchtliche Dich⸗ 
tigkeit bat, duch Die Luftröhre in Die Lunge, | 
Ziehen wir nun hierauf Die Brust wieder zufammen, 
fo wird die Luft Der Lunge etwas verdichtet, und 
Durch Die Luftröhre, welche fih in. der Lunge 
endigt und verliert, herausgetrieben. Wir athmen 
beitandig reine Luft ein, und unreine achmen wie 
aus; unfre Bruſt aber iſt, ungeachtet fie rund 
umber von Knochen befchüge wird, dennoch fe. 
gebaut, daß mir fie fehr leicht ermeitern und 
zufammen ziehn können. Durch Das Arhmen wird 
Die Lunge fo mit Luft angefüllt, daB fie auf dem 
Waſſer (hwimmey ungeachtet fie an ſich eigenthäns 
lich ſchwerer ift, als. dad Waſſer. Denn die fris 
ſche Lunge eines todtgebornen Kindes, melches noch 
nie geathmet bat, gebt gewöhnlich, wenn man ſie 
ind Waſſer wirft, darin zu Grunde, Indeſſen 
iſt diefe Probe dDeunash keinesweges fo. fiher und . 
guverläflig, daß mun aus ihr mit Gewißheit ent, 
fcheiden koͤnnte, ob ein todtes Kind ſchon todt. zur 
Welt gekommen, oder: erfilich noqber geſtorben 
oder ‚getöbter. worden iſt. | u 
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Durch das Einathmen einer eingeſchloßnen Luft 
fangen wir. So faugt das Kind die Bruſt feiner 
Mutter, indem es mit feinen Lippen die Warze 
derſelben umfchließt, und die Luft der Milchgefäße, 
Die fich in der Warze endigen, einathmet. Dadurch 


wird Die weiche Bruft um die Warge von der 


Atmofphäre etwas zufammen gedrüct, und Die 
„Milch aus der Bruſt in den Rund des Kindes 
| getrieben. 
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Unfehlbar erinnern Sie fi jener Heinen Figuren 

- von Glas noch fehr wohl, die man fartefianifche 
Zenfel nennt. Sie find hoͤhle, mit Luft und zum 
Theil mit Wafler angefülte Gefäße, und nur um 
etwas ſehr weniges leichter, als das Waſſer / in 
welchem ſie in einem hohen, ſchmalen, ganz bis 
oben vollen, und oben mit einer Blaſe dicht verbunds 


nen Glaſe ſchwimmen. (Fig. 25 der dritten Tafel.) . 
Da fie unten eine fehr enge Deffnung haben, fe 


deingt durch dieſe, wenn Sie die Blaſe oben mit 
dem Finger drüden, Das Waſſer ein, verdichtet 
Die Luft im Gefäße etwas und macht es ſchwerer, 
fo daß es ſinkt. Heben Sie den Finger wieder 


auf, fo treibt die verdichtere Luft des Gefaͤßes 
Das eingedrungne Waſſer wieder heraus; das Ge 
faͤß wird dadurch leichter umd- erhebt fih wieder. 


Gahren Ste auf der Blafe mie. dem Singer Hin und 
ber, fo drehe fih auch die Figur im Glaſe und 
fheint zu tanzen, weil Das zufammen gedruͤckte 
Waſſer fe bald lierher⸗ bald dertpin, treibt, Alle 

dieſe 
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dieſe Bewegungen laſſen fich leicht hervor bringen, 
wenn das Glas ganz vol Waſſer iſt; find aber | 
viel ſchwerer zu bewirken, wenn unter der Blaſe 
fi) uͤber dem Waſſer Luft befindet. Denn dieſe 
laͤßt ſich leicht verdichten, und Sie muͤſſen daher 
die Blaſe ziemlich tief eindruͤcken und ausdehnen, 
wenn das Waſſer des Glaſes auf den kartefianiſchen 
Tenfel merklich wirken foll. 
-  Diefer iſt zumeilen fo gemacht, daß er gat 
fein Wafler, fondern bloß Luft enthält, wenn er 
oben ſchwimmt. Alsdann finft er oft, wenn das 
Glas, worin er ſchwimmt, nachdem es erwärmt 
“ worden ift, etwas ſtark erfältet, — und hebt fi 
nice wieder. Denn die Luft deffeiben wird von 
der Wärme, ſelbſt Durch Die Heinfte Deffnung, 
zum Theil ind Waffer getrieben, . welches fie aufs - 
nimmt und auflöft, Die übrige dünne Luft kann 
alfo, bey der Erfältung, dem Eindringen des 
Waſſers nicht widerfichn und das Gefäß ſinkt zu 
Boden. Auch muß in diefem Falle die Deffnung 
deffeiben vorzüglich enge fenn, weil fonft, menn 
man die Blaſe drüdt, das Waffer an einer Seite 
Ing Gefäß binein, und die Luft an der andern 
Seite aus ihm heraus geht; folglich das Gefäß 
zwar finkt, aber nicht wieder Reit, wenn man 
su druͤcken aufhört, 

Es giebt verfchledne gemeine und allgemein 
befannte Werkzeuge, deren Wirkung Sie aus den 
Eigenfchaften der Luft, die Sie bereits fennen, 
fih ſehr leicht erflären werden. Hieher gehört 
der Stechheber, eine in der Mitte ſtark ermeis 
texte, nach oben und unten enge zugehende Röhre. 
(Big. 21 der dritten Tafel) Ihr untres Ende B 
fett man in den Wein oder eine andre Släfigfeir, 
an das obre A ‚lege man den Mund, um durch 

Hube Naturl. 1. 26. 9 
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Saugen, oder durch Einatimung; die innere Euft 


gu verduͤnnen. Dadurh wird der Wein von der 


Atmoſphaͤre, welche ihn flärfer drückt, ale die 
verdünnte Luft der Roͤhre, in dieſe getrieben. 
-Stopft man. nun hierauf die obre Deffnung A mir 
dem: Zinger zu, fo bleibt der Wein in dem Heber 
hängen, und man kann ihn hintragen, wohin man 
will, ohne daß er ausfließt. Steckt man aber fein 
untre& Ende B in ein. Glas und zieht oben den 
Singer weg, fo fließt er gaͤnzlich ins Glas aus. - 
Die Weinhändler bedienen fich diefes fehr bequemen 


oo. Werkjeuge häufig. 


| Die Schröpfföpfe, \welde man zuweilen 
den Kranfen auf die Haut zu fegen pflegt, nach⸗ 
dem man file vorher flark erwärmt hat, wirken 
"ebenfalls durch eine Art von Saugen. Diefe klei⸗ 
nen Gefäße drüden ſich tief in die Haut ein, haͤn⸗ 
gen an ihr fell, und siehn das Blut aus den 
aufgerigten Etelen der Haut, auf welchen: man’ 
fie anfegt. Denn ihre durch die Erwärmung ſtark 
verdännte Luft verliert nachher, nachdem man fie 
mit der .Hand In die weiche Haut gedrückt hat, 
und fo erfalten läßt, einen anfehnlichen Theil ihrer 
Federkraft; fie kann alfo auch dem äußern Drude 
der Atmofphäre nicht hinlänglich widerfiehn. Daher 
werden die Schröpfföpfe von der äußern Luft felbft 
feftgehalten , und Das Blut fließt aus’ den aufge 
. risten Adern der Haut eben fo in. fie, wie die 
Milch aus der Bruſt der Mutter in den Mund‘ 
des faugenden Kindes. Dadurch aber, daß fie 
fih nach und nah mit Blut anfüllen, wird ihre 
Luft verdichtet, fo daß fie ſich zuletzt ſelbſt von 
der Haut ablöfen, wenn man fie nicht zeitig genug 
abnimmt, 
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So bleibt ein Schluͤffel, aus welchem Sie etwaß 


kuft ausſaugen, an Ihrer Lippe hängen. Ja Sie 


innen: wach derſelben Art, wie man die Schroͤpf⸗ 


koͤpfe auffegt, durch den Druck der Luft fogar ein 
‚anfebnliches Gewicht aufheben. Nehmen Sie ein 
plattes Stuͤck Bley, welches bis gegen 20 Pfunde 
wiegen kann, beſchmieren Sie es mit einem Teige, 
in deſſen Mitte Sie eine Hoͤhlung laſſen, um 
Weingeiſt hinein zu gießen, und ihn anzuzuͤnden. 
Ueber der Flamme erhitzen Sie ein gemeines Spitz⸗ 


glas von inwendig, ſo ſtark Sie koͤnnen. Druͤcken 


Sie es hierauf fo erhitzt In den Teig, damit es 
am Rande rings umher dicht verſchloſſen ſey, und 
laſſen Sie es erkalten; ſo bleibt nachher das ganze 
Stuͤck Bley an dem Glaſe Hängen, wenn Sie die⸗ 
ſes aufheben. - | 


gaffen Sie ung jest den Blafebalg betrach⸗ 
ten. Er iſt gewoͤhnlich aus zweyen mit Leder ver⸗ 
bundnen Bretern zuſammen geſetzt, obgleih man- _ 


auch große Blasbaͤlge bloß aus Hol; und ohne 
Leder macht; auf deren Beſchreibung ich mich hier 


= 


aber nicht einlaffen kann, da dergleichen kuͤnſtliche 


Werkzeuge eigentlich nicht in das Gebiet der Naturs. 
lehre gehören. ‚Born Hat der gemeine Plasbalg 


eine enge’ Röhre, mitten aber in einem feiner 


Breter Deffnungen, die inwendig mit Leder vers 


kleidet find. - Das Leder bedect die Löcher völlig, 
IM aber an dem DBrete fo befeftigt, daß es fi 
etwas nach Innen zu erheben kann, und alsdann 
die: Luft ;feitwärts durchfahren laͤßt. Deffnen Sie 


nun: den Blaſebalg, fo breiter ſich feine innere 


Luft aus, und wird dünner. - Die äußere. Luft 
alfo, deren Bederfraft nunmehr größer: ift,: fährt 
nicht nur durch Die Röhre, fondern auch vorzüg; 


lich durch jene Löcher, „von. denen ſie das inwen⸗ 


% 
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Dige Leder zuruckſtdht und erhebt, in den Diaſ⸗⸗ 
balg. Druͤcken Sie aber hierauf dieſen zuſammen, 
fo wird die Federkraft der innern Luft durch die 
Verdichtung groͤßer, als die der aͤußern. Jene 
druͤckt alſo das Leder an die Loͤcher des Blaſebalgs, 
verſchließt ſie gaͤnzlich, und faͤhrt bloß vorn durch 
die Roͤhre heraus. Verſtopfen Sie daher dieſe 
Röhre, und iſt ihr Blaſebalg ſonſt von allen Sei⸗ 
ten Inftdicht, fo werden Sie, wenn Sie ihn zu⸗ 
ſammen drücden wollen, eine außerordentliche Schwie⸗ 
zigfeit finden, weil die im Blafebalge verfchloßne 
Luft der ſtarken Verdichtung ungemein twiderfteht. 

Die Sprige if ein andres fehr gemeines Werks 
zeug, welches unſre Aufmerkſamkeit verdient. Es 
beſteht aus einer Roͤhre, (Fig. 22 der dritten Tas 
fe.) deren Boden, bis auf eine fleine Deffnung A,. 
verſchloſſen iſt. In ihr befindet ſich ein beweglicher 
. Kolben B, der dicht an die Roͤhre ſchließt, und 
Die aͤußere Luft zuruͤck Hält. Stecken Sie nun die 
Sprise ins Wafler, und ziehn den Stempel C 
mit dem an ihm befefligten Kolben B in die Höhe, . 
ſe fängt die wenige zwiſchen dem Boden der Spritze 
und dem Kolben befindliche Luft an, ſich auszu⸗ 
breiten, wird alſo duͤnner und an ihrer Federkraft 
geſchwaͤchet. Daher druͤckt die Atmoſphaͤre das 
Waſſer durch die Oeffnung A in die Spritze, und 
Diefe wird gefuͤllt. In dieſem Zuſtande können 
Sie fie aus dem Waſſer ziehn und forttragen, 
ohne daß ihr Wafler ausfließt, wenn ſonſt nur 
Der Kolben gut anfchlieft. Druͤcken Sie diefen 
aber nieder, fo fahre das Wafler ſchnell zu der 
Oeffnung A heraus. 

Der Spritze iſt die Pumpe ſehr aͤhnlich, 
welche gewoͤhnlich aus drey weſentlichen Theilen 
beſteht: der Saugröhre A (Fig 23 der dritten 








Die Pumpen. 341 


Tafel.) melde oben und unten offen iR; Dem 
Stiefel B, welcher unten auf feinem Boden eine 
Klappe hat, Die ſich nach oben zu. etwas Öffnet, wenn 
fie aber herunter gedruͤckt wird, den Stiefel luftdicht 
ver(hließt, und dem Kolben C, der im Stiefel 
herauf und herunter bewegt werden fann. Diefee 
bat auch eine ähnliche Klappe C, wie den Stiefel, 
an welchen ex Dicht anfchließt, fo daß Die Luft nicht 
Durchdeingen kann, wenn feine. Klappe zu if. Saugs 
zöhre und Stiefel find entweder aus einem Stuͤcke 
gemacht, oder Iuftdicht verbunden, und Die erfire 
fieht ungen ganz im Wafler. Zieht man alle deu 
Kolben in die Höhe, ſo wird die Luft unter dDemfelben . 
und über dem Boden des Stiefels verdünnt. Daher 
Rößt die Dichtre Luft der Saugroͤhre Die untre Klappe 
des Stiefels auf, und wird auch verdünnt, Inden 
die Atmofphäre die Klappe des Kolbens zudruͤckt. So 
teitt das Waſſer in die Saugröhre, wie in bie 
Spritze. Drüdt man nun hierauf den Kolben nic 
der, fo verdichtet ſich die Luft desStiefels, druͤckt 
die Klappe deffelben zu, und fährt Dagegen durch 
Die Klappe des Kolbens Heraus, melde fie aufſtoͤßt. 
Indeſſen bleibe das Waſſer in der Saugroͤhre auf 
der Höhe hängen, die es beym heraufjiehn des Kol⸗ 
bens ‚ erreicht bat. Durch den zweyten Kolbengug 
ſteigt es auf eben Die Art, wie Durch dem erſten, 
höher, und fo kommt es zuletzt, wenn man zu pum⸗ 
pen fortfaͤhrt, ſelbſt in den Stiefel, und faͤhrt, 
beym Niederdruͤcken des Kolbens, durch deffen Klappe 
nach oben, um dort, durch eine kurze Geitenroͤhre, 
die man an den Stiefel, angebracht hat, abzufließen. 
Man kannte und brauchte die Pumpen ſchon 
fange vor den Zeiten des Salilei, aber ohne Die 
wahre Urfache, melde das Waſſer in ihnen erhebt, 
auch nur zu muthmaßen. Man glaybte, daf die 


' 
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Natar uͤberhnupt eine Abneigung gegen die Leere habe, 
und deßwegen das Waſſer in die Saugröhre treibe, 


fobald fie durch Aufziehung des Kolbens von Luft 


lleer wird. Ein Gärtner zu Florenz bemerkte zuerſt, 
daßſich das Waſſer Durch eine gemeine Pumpe nicht 


hoͤher, als ungefähr auf 303 pariſer Fuß, wollte 


"Geben laffen. Er gab dent Galilei von dieſem Vor⸗ 
falle Nachricht, der Darüber ſehr verlegen war. Sein 


berühmter Schüler und Nachfolger Torricelli zeigte 


einige Jahre nachher durch feine Röhre, daß die 
Schwere der Luft die wahre Urſache von dem Aufftels 
gen des Waſſers in den Pumpen ſey, und durch 


ſeine Leere über dem Dueckfilber, daß die Natur kei⸗ 


nen Abſcheu an der Leere habe. 
Pumpen, dergleichen ich Ihnen jetzt beſchrieben 


habe, nennt man Saugwerke, weil das Waſſer 
"duch eine Art von Saugen im ihnen ſteigt. Man 
hat aber auch andre Pumpen, welde man Druds 


werke nennt. Sie gehoͤren eigentlich weder in das 


"Gebiet der Natfrichre, noch zu den Gegenſtaͤnden 


unfrer gegenwärtigen Unterfuchung, da ihre Wirfung 


“nicht von dem Dende der Luft abhängt. Indeſſen 


find fie fo merfwärdig, daß ich mich nicht enthalten 


- kann, der Vollſtaͤndigkeit wegen, ihrer bier ganz 


turz zu erwähnen. ‚Eine folche Pumpe (Fig. 24 


Der dritten Tafel.) bat auch Die drey weſentlichen 
Theile; den Stiefel A, mis einer Klappe im 


Boden, die Steigroͤhre B, eine in die Höhe 


gehende Ausgußroͤhre, welche gewoͤhnlich ſeitwaͤrts 
aus dem Stiefel herauf ſteigt, und den Kolben C, 


welcher ganz voll iſt. Der Stiefel ſteht im Waſſer, 


and Die-Steigrößre hat da, wo fie mit dem Stiefel 


- 
⸗⸗ 


vereinigt iſt, eine Klappe, die ſich in die Steigroͤhre 


offnet. So ſteigt, wenn Sie den Kolben unter dem 
Waſſer aufziehn, dieſes durch ſeine eigne Schwere 
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in ven Stiefel, und wird, wenn Sie den Kolben 
wieder niederdrüden, feitwärts in die Steigrähre 
getrieben, Es kann auf diefe Art zu einer unbeſtimm⸗ 
ten Höhe hergufgebracht werden. Die Druckerfe 
find mehrentheilg von Metall, und dienen haupts 
fahlih, das Waſſer von der Oberfläche der Erde in 
Die Höhe zu treiben, - Unter andern find die Feuers 
fprigen Drudwerfe. Die Saugmerfe aber werden 
mehrentheile von Holz gemacht, und am vortheilhafs 
teften da gebraucht, two man das Wafler aus der 
Tiefe auf Die Oberfläche der Erde bringen will. | 

Bey den Saugmerfen ift e8 am vortheilhafteften, 
wenn der Kolben C (Sig. 23) unmittelbar die Bo⸗ 
denflappe des Gtiefels, in feinem tiefften Stande, 
beruͤhrt. Alsdann fann die Saugröhre fih an 27 
pariſ. Fuß über die Oberfläche des unter ihr befinds 
lichen Waffers erheben, Wenn alddann der Spiels 
raum des Kolben, oder die Höhe, auf twelde 
er im Stiefel ſteigt, an 4 Buß beträgt, fo iſt der 
Drud der Atmofphäre im Stande das Waffer bie 
über den Kolben zu treiben, wenn nach und nach die 
Luft dee Sangröhre und ded Spielraumg des Kolben 
durch das Pumpen fortgefchäft wird. - Geht aber. der 
Kolben in feinen? tiefſten Stande nicht big auf Die 
Klappe des Stiefels, ‚fo bleibt zwiſchen dieſer und dem 
Kolben ein ſchädlicher Raum, aus welchem 
Die Luft nicht fortgeſchaft werden kann Eine Pumpe, 
die einen ſolchen Raum hat, kann das Waſſer nie 
fo hoch Heben, ale eine andre, in welcher der Kolben 
die Klappe des Stiefels beruͤhrt. 

Nebrigens verbindet man oft Saugwerke mit 
Drugwerien, um das Waſſer hoͤher zu Beben. Beide 
haben Klappen oder Ventile, die auch den 
Blaſebaͤlgen eigen find, das heißt: Oeffnungen, die | 
von einer Seite einer näfigen Materie ben T 
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verſtatten/ von der andern aber ſich feſt verfgliehen 
und fie nicht wieder zuruͤck durchgehn laſſen. 











rac⸗ 
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Der gemeine Heber, defien man ſich ſehr Häufig 
bedient, um den Wein und andere ähnliche Fluͤſſig⸗ 
feiten rein und ohne Hefen aus den Fäffern in andre 
Gefäße herüber zu ſchaffen, iſt, wie Sie wiſſen, 
eine gebogene Roͤhre, (Big. 26. der dritten Tafel) 
von welcher der eine Schenkel A B.fürzer zu ſeyn 


pflegt, als der andere BC. Jenen ſteckt man, in die 


Fluͤſſigkeit D, an diefem fauge man in C, bis ſich der 
ganze Heber anfült, da _er denn hernach ununter⸗ 
brochen fortfließe, ſo lange bey A no einige 
Fluͤſſigkeit ift. 

Um die Urſachen dieſes Fluſſes deutlich gu ber 
greifen, flellen Sie ſich einen Heber mit zweyen vers 


tiklalen Schenfeln vor. (Zufäge Sig. XI. Taf. A) 


In dem Gefäße, worin die Deffnung D feines einen 
Schenkels fteht, fey Wafler, bis AB; fein anderer 


Schenkel öffne fi in G. Aus feinem hoͤchſten Punkte 


F jiepn Eie die vertifale Linie F BC H; der Punkt 
B fey wit. A, C mit D, und H mit G, in einerley 
Horizontalebne. Nehmen Sie nun an, daß der 
ganze Heber mit Waſſer gefuͤllt iſt, ſo druͤckt die 
Atmoſphaͤre, durch die Oberflaͤche 4 B, auf die 


Muͤndung D fo ſtark, als eine Waſſerſaͤule von 31 


Fuß, weniger der Hoͤhe BF; und auf die Oeffnung 
G fo ſtark, als eine Waſſerſaͤule von 3ı Fuß, weniger 
der Höhe HF, weil der ganze Druck der Atmofphäre 
dem Drude einer Waflerfäule von 31 Buß gleich iſt, 


⸗ 
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und bier Die im Heber vorhandenen gegendruͤckenden 
Waſſerſaͤulen abgezogen werden müflen. Des Heber 
verhält fi alfo.chen ſo, wenn HF größer als BF 
iR, -ald wenn in G gar fein Druck wäre, und bag 
Waſſer beffändig durch D, mit dem Drude einer 
Mafferfäule von der Höhe B H, dee HF—BF) 
getrichen würde. Je größer daher B H iſt, um defto 
ſchneller fließt dad. Waſſer in G aus, | 

Damit aber der Heber ſich durch Saugen mit 
Waſſer fuͤuie ı wuß die Oeffnung D unter Waſſer, 
und B F fleiner ald 31 Zuß fenn, Denn wäre BF 
größer, fo koͤnnte das Wafler nie bis F fleigen, 
wenn auch Dee Heber ganz vollkommen von Luft ges 


seinige werden möchte. Selbſt CF muß Feine. : 


feyn, als 31 Zuß, weil ſonſt zwar der Heber ans 
fangen. fönnte zu fließen, aber bald aufhören müßte, 
wenn ſich die Oberflähe A B fenfte. Und da dag 
Wafler auf der Mündung G durch ‘den Drud der 
Säule BH fließt, fo muß H tiefer liegen als B. 
Laͤge FI eben fo hoch oder höher, ald B; fo wuͤrde 
der Heber, nach dem Eaugen, im erſten Falle voll 
bleiben ı ohne zu fließen, im zweyten aber ruͤckwaͤrts 
durch D ausflichen. Denn ‚daß das Waſſer zugleich 
aus beiden Schenteln hexausfallen foßte, iR übers - 
haupt unmöglich, weil es ſich von. einander veiffen, 
und der Raum um F ganz leer laflen müßte. Hoͤrte 


Daher deu Hoher 4.3. in E; in der Horisontallinie 


mit D auf,. fo. würde er fo Tonge fließen, big Die 
Waſſerflaͤche AB in DC. gefunfen wäre, alsdonn 
würde er zwar aufhören, aber ganz voll bleiken und - 
gleich, wieder zu Richen anfangen, wern man Waſſer 

zugoͤſſe. Und fo kann das Waſſer nicht uur aus 
einem gleichſchenklichten Heber, fondern ſelbſt aud 
dem kuͤrzern Schentel eines ungleichſchenklichten fließen, 
Uebrigens kann man einen Heber auf mancherley Art, 


—F 
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und nicht bloß durch Saugen; fuͤllen. Man ſtedt 
z. B. den einen Schenkel ſehr tief Ins Waſſer, neigt 
den Heber, und noͤthigt dadurch das Waſſer duch ir 
den andern Schenfel überzugehen. Sobald es: in 
dDiefem nur etwas unter die Horisontalfläche Des 
Waſſers im Gefäße kommt, fo fließt der Heber, wenn 
Han ihn wieder aufrichtet. Dan fann auch große 

ber oben in ihrem hoͤchſten Punkte und an ihren 
beiden Mändungen, mit Hähnen -verfehen. Anfangs 





verſchließt man die Mündungen, öffnet den Hahn des | 


höchften Punfts und füller von hier beide Schenfel fo an, 
Daß die Luft zugleich herausgeht. Hierauf verſchließt 
man die obere Deffnung luftdicht, ſteckt Die eine Muͤn⸗ 
dung unter Waſſer, und oͤffnet die Haͤhne beider Muͤn⸗ 
dungen. So faͤngt der Heber an zu fließen. 
Der Heber hat die beſondere Eigenſchaft, daß 
er, wenn er zu fließen anfaͤngt, nicht eher aufhoͤrt, 
ale bis das Gefaͤß, in: deſſen Grunde ſich die 
Mündung feines kuͤrzern Schenfels befindet, ganz 
ausgeleeret iſt. Stellen Sie fich alſo unter der Erde, 
in einer bergigen Gegend, einen Kanal vor, der 
-: Anfangs fih etwag erhebt, nachher aber viel tiefer 


ſenkt, und an dem Boden eines Teiches feinen Anfang 


“nimmt; fo fehen Sie keicht, daß das Wafler Anfangs 
in dem fleigenden Arme des Kanals fo Hoch fiehen 
wird, als im Teiche, ohne abzufließen. Sobald 
aber das Waller im Teiche waͤchſt und höher wird, 
als der hoͤchſte Punkt diefes Kanals, fo muß das 
Waſſer mit eineni Male Durch den ganzen Kanal, als 
durch einen Heber, zu fließen anfangen, und nicht 
eher aufhöten, Bis der ganze: Teich ausgeleert iſt. 
: Ran trifft in gebirgigen Gegenden wirklich Scen an, 
Die-fich auf dieſe Art auslesen, oder auch wieder auf 
..einmal füllen; Unter dieſen iſt befonders Der 
Gzirfniger See in Krain beruͤhmt. Wahrſcheinlich 


.. Der Vererhechetn | B42 


bewirkt die Natur dergleichen fonderbart Ynsleerungen 
Durch unterirdiſche heberförmige Kanaͤle. 
Der Verierbedher (Diabetes Heronis) 
- feert fich ebenfalls Durch einen verſteckten Heber auf 
einmal aus. Der etwas dicke Boden nämlich dieſes 
Bechers ( Fig. 27. der dritten Tafel) iſt in der Mitte 
durchbohrt; und feine Deffnung A ift zugleich die 
Mündung einer vertifalen. auch oben offnen Röhre, 
welche. von einer andern oben bey B verfchloßnen, 
"und nur unten an. einer Seite bey D offenen, - 
Roͤhre umgeben wird. Gießt man nun Weir in 
den Becher, fo fleigt dieſer nad und nach, auch 
. zwifchen den beiden Röhren, immer höher. -Gos 
bald er die obere Mündung der innern Nöhre beynahe 
- erreicht Hat, ſo hört man auf zu gießen, und giebt 
den Becher .behutfam dem, der daraus trinken fol. 
Deugt diefer ihn nun unvorfichtig zum Munde, fo 


kommt der Wein zum Theil über die obere Mündung 


der Innern. und tiefer ‚herabgebenden Röhre. : Er 

ffaͤllt alfo in fie, und verurſacht dadurch einen Aus⸗ 
fluß bey. A, dee nicht eher aufpört, als bis we 

| echer ganz leer iſt. 

Einen artigen kleinen Springbrunnen tunen 


oo Si fich durch den Heber auf folgende Art machen. 


Nehmen Sie (Fig. 28: der dritten Tafel) ein etwa 
15 Zolle hohes. ſchmales Glas, welches oben in-A 
verſchloſſen, und. unten in.B in einen meffinguen 
‚Boden. eingefüstet If. „Durch Diefen gehen 2 enge 
Möhren von etwa 24:Linien-IWeite, davon Die fürgere 
mit ihrem ungefpigten Ende an 2.300 über den 
Boden hervorragt, ‚Die längere aber ihre Mündung 
ſelbſt im Boden hat. Man kehrt diefed Werkzeug 
. am, und gießt.in die längere Röhre Waſſer⸗ Als⸗ 

Bann. bringt man es wieder in feine natürliche Rage, 
"und fieckt in demſelben Augenblicke die kürzere Röhre 
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ine Waſſer, ſo ſpeingt daſſelbe in dem obern Glaſe 
‚in die Höhe, und laͤuft zugleich aus der laͤngern 
Möhre befkändig heraus, fo lange die kürzere noch 
im Waffer ſteht. Denn Durch das eingegoflene, und 
nach Verſenkung der kürgern Röhre durch die längere 
wieder herausfallende Waſſer ift die Luft in AB 
etmas verdünnt worden. Geſetzt fie Drücke nur noch 
fo ſtark, als eine Wafferfäule von 28 Fuß; fo leidet 
Das Wafler in B C von oben einen Druck von 28 und 
von unten durch Die Atmofphäre einen von 31 Fuß. 
Esawird alfo mit einem Drucke von 3 Fuß unten 
in CO gurädigedrüdt. Wenn daher die Röhre BC 
33.5i8 4 Fuß lang if, fo fließt das Wafler in C 
and. Eben fo leidet auch Die kurze Röhre. einen 
. Drud von 3 Fuß. Iſt fie alfo nur gegen 2 Fuß 
hoch, fo muß dad Waſſer oben bep B noch über einen 
Zub Hoch fpringen. | 
Auch die Sompreffionsmafgine verdiene 
bier, fo gut wie der Heber, eine Stelle. Sie iſt 
eine Spritze zur Verdichtung der Luft; (Fig. 31. 
der dritten Tafel) und hat oben an der Seite ein 
kleines Loch, bis über welches der volle Kolben. heraus⸗ 
gezogen werden muß, damit die Luſt unter ihm von 
außen hereinfahren kann. Unten iſt ihr Boden mit 
einer ſich nach außen oͤffnenden Klappe verſchloſſen, 
die ſich bloß oͤſfnet, wenn Sie den Kolben herunter⸗ 


u ſtoßen. So wird, menn Sie dieſes Werkgeug in 


die Deffuung eines verfchloffenen Gefaͤßes ſchrauben, 
auf jede Niederdruͤckung bes Kolbens, immer neue 
Luft in das Gefäß getrieben, die nicht wieder heraus⸗ 
. gehn. kann, wenn Sie den. Kolben. aufziehen, weil 
fie ſelbſt die Klappe Ihrer Maſchine alsdann ver 
IJ ſchließt· 

Eine ſolche omprefftonemalchin⸗ finden Sie 
unter andern im Den. Kolben. der Windbuͤchſen, Durch 
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welche die Luft in ihnen verdichtet wird. Sie haben 
gewoͤhnlich zwey metallne Roͤhren, deren eine in 
der andern ſteckt. Der Raum zwiſchen berden iſt 
"Dicht und ſtark verſchloſſen, weil'er Dazu beſtimme 
iſt, Die verdichtete Luft zu enthalten. Er hat mit 
der innern Roͤhre bloß durch eine Klappe Gemein⸗ 
ſchaft, Die ſich oͤffnet, wenn man den Hähn der 
Buͤchſe losdruͤckt, und fi hernach gleich wieder 
verſchließt. So werden die Kugeln, mit welchen 
man die Büchfe geladen hat, ohne Knall von der _ 
verdichteten Luft, melde ſich pibglich ausbreitet, 


fortgetrieben, und zwar fo heftig, daß fie in eines . 


beträchtlichen Entfernung Breter durchbohren, Thiere 
tödten, u. f. w. Ste fünnen aus einer Windbüchfe, 


wenn fie einmal gut geladen ift, michrere Schäffe nah. 


einander thun; nur werden Die folgenden nach und 
nach immer ſchwaͤcher, weil die Luft in der Büchfe 
fi immer mehr verdünnt. Man giebt diefen Werk 
zeugen Die Geftält der Flinten, Piſtolen, Stoͤcke 
u, ſ. w. Sie find aber Überhaupt Fofibarer, weniger 
. Dauerhaft und von geringerer Wirkung, als Die 
Gewehre, welche mit Schießpulver geladen werden. 

Am meilten bedient man fidh der verdichteten 
Luft zur Bewegung ded Waſſers. Wenn Sie in 
einem, über die Hälfte, mit Waffer angefällten, und 
mit einer engen big nahe an den Boden gehenden 
offenen Röhre DC C(Zig. 32. der vierten Tafel) 
verfehenen, übrigens aber luftdicht verfchloffenen - 
. Gefäße die Luft über Der Wafferfläche A B, durch die 
Rcboͤhre DC verdichten, den Hahn bey D veefchfießen, 
dem Aufſatz E auf die Roͤhre ſchrauben, und hernach 
‚den Hahn wieder oͤffnen; fo treibt die verdichtete 
‚ Luft das Waſſer zur Röhre heraus und noͤthigt es, 
in Die Höhe zu ſpringen. Sie innen dieſe Wirkung 
auch dervorteingen, nn Sie ben E bleß mit dem 


> 


r 
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Hunde Luft ſtark einblaſen, die ſogleich durchs 
Waller, als eigenthuͤmlich leichter, über A B in die 
Höhe ſteigt; oder wenn Sie die Kuyel erhigen, weil 
dadurch der Drud der Luft aufs Waffer vermehrt 
wird.: Iſt aber das Gefaͤß groß und ftarf genug, fo 
bedient man fich zur Verdichtung feiner kuft Der 
Kompreſſionsmaſchine. Aber auch ohne Verdichtung 
der Luft fpringt das Waſſer unter der Glocke einer 
Luftpumpe, fobald fie Die Außere: Luft/ welche das 


Gefäß umgiebt, verdünnen. 


. Man nennt diefes Gefäß, deſſen Wirkungen Hero 


‚von ‚Ulerahdrien zuerſt befchrieben Bat, von feinem 


Erfinder, den Heronsball. Mber noch- merk 
würdiger it der Heronsbrumnen, den man auf. 
unzählige Arten verändern .fann. Gr. befteht ( Fig: 
34, der vierten Tafel) -aus zweyen -Iuftdicht vers 


ſchloßnen Gefäßen B. und.C, die in verſchiedener 


Höhe über einander: ſtehn. Man fällt zuerſt dad 


eine Gefäß B dur eine Röhre D E mie Waffen 


und verfchließt dieſe. Nachher giebt man durch eine: 
andere Röhre, die fi) oben inder Schäffel A öffnet, 
Waffer in das andre Gefäß C. Die Luft, welche 
Diefes Wafler aus C treibt, Fann nicht anders aus⸗ 
weichen, als durch. eine dritte Röhre linfer Hand, 
melche fich in der obern Kugel B endigt.. So wird: 
bier die Luft verdichtet, und fpringt nachher, wie. 
aus dem Heronsballe, durch die Röhre D E, wenn: 
man fie Öffnet. Einen ſolchen Brunnen. fann man. 
im Kleinen zum Vergnügen einrichten; man kann 
aber auch im Großen mit ihm Waſſer aug der Tiefe. 
heben. Denn es find (Fig. 35.) A und B zivep: 
Iuftdichte große Gefaͤße, das eine A auf der Erde, 
das andere .B in der Tiefe einer Grube. Das legtere 
werde über die Hälfte mit Dem Grubenwafler ange. 
fuͤllt und verſchloſſen. Nunmehr öffne man die Roͤhre 
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C und laſſe dur fie Wafler in A fallen; fo. muß 
die Luft aus A durch die Röhre DE in B entweichen, 
und fich Dort verdichten. Dadurch wird dag Gruben: 
waſſer genoͤthigt, durch die Röhre FG. aufzufteigen, 
und fich bey. G-aussngießen. 

: Ah der bloße Heronsball dient nicht nur zum 


= Vergnuͤgen, ſondern man verbindet ihn oft auch 


im Großen mit dem Druckwerke der Feuerſpritzen, 
unter dem Nahmen eines Windkeſſels. (Fig. 33. 
der dierten Tafel.) Durch das Druckwerk naͤmlich 
A BC wird Anfangs das Waſſer in den Windkeſſel 
CD getrieben und deſſen Luft Dadurch verdichten. - 
Sobald der Windkeſſel gehörig angefuͤllet iſt, oͤfnet 
man die Roͤhre deſſelben, damit das Waſſer heraus⸗ 
ſpritze. Zugleich aber laͤßt man immerfort fo vieles 
Waſſer eingumpen, ale durch die Röhre fortgeht, 
fo bleibt die Luft des Keſſels immer flarf verdichten, . 
und das Wafler fpringt in einem ununterbrochnen- 
Strahle aus der Röhre heraus, welches in Anſehung 
der Wirkung der Teuerfprigen ſehr vortheilhaft iſt, 
die ſonſt nur ſtoßweiſe Waſſer geben wuͤrden, wenn 
fe ohne Keſſel wären. 
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Sie fennen die Euftpumpe, und wiffen, wie unten 
haltend die Verſuche find, die man mit ihr machen 
fann. Keine andere Mafchine zeigt ung die erſtaunen⸗ 
den Kräfte und Eigenfchaften der Luft fo augen, 
fheinlih, als dieſe. In Unfehung ihres Innern 
Baues ift diefes Werkzeug. einer Pumpe oder Sprige 
aͤhrlich. Stellen Sie fih vor, in dem metalunen 
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ſtarken Stiefel A (Zuſ. Sig. XI Tafel B) laſſe 
fih ein fehr genau anfchließender Kolben B bin und 
ber bewegen. ‚Aus dem durchbohrten Boden diefer 
Roͤhre gehe eine enge gebogne Roͤhre C, die ſich in 
ein luftdicht verfchloffenes Gefäß D endigt, und in F 
einen Hahn hat, der zweyfach dutchbohrt iſt, einmal 
nach der Richtung der Axe der engen Roͤhre, und 
dann von der Seite ſchief nach oben zu. Indem der 
Kolben B den Boden des Stiefels beruͤhrt, drehe 
‚man den Hahn fo, daß die Röhre C ganz offen iſt, 
und siehe dem Kolben vorwärts, fo wird ſich Die Luft 
des Gefäßes D und der Röhre C im Stiefel aus 
breiten, Run drehe man den Hahn auf die andere 
Seite, und ftoße den Kolben ruͤckwaͤrts, fo wird er 
die Luft vor ich her auf den Hahn und Durch defien 
fchiefen Kanal Beraustreiden. Iſt der Kolben wieder 
am Boden des Stiefels fo drehe man den Hahn 
wieder : vorwärts, und torederhole alles fo, mie 
vorher; fo wird jedesmal, fo oft man den Kolben 
zurückftöße, ein Theil der Luft des Gefäßed D fort: 
gefhafft, und affo Die im Gefäße übrige Luft immer 
"mehr verdünnt werden. Man kann aber auch mit 
Demfelben Werkzeuge die Luft in D verdichten. Zu 
dem Ende dreht man den Hahn rückwärts, ehe man 
den Kolben vorwärts zieht, fo fährt Die Außere Luft 
durch den fehiefen Kanal des Hahns in den Stiefel. 
Dreht man nun Hierauf den Hahn vorwärts, Daß 
die Gemeinſchaft zwiſchen dem Stiefel und Gefäße 
offen ift, und ſtoͤßt den Kolben zuruͤck, fo treibt 
diefer nunmehr alle Luft vor fi her ins Gefäß D, 
‚ und verdichtet fie daſelbſt. 
SH waren wirklich fonft die hollaͤndiſchen Lufts - 
pumpen gebauf, deren mar fi auch in Deutichland 
umd Frankreich bediente, nur daß fie befondere Vor⸗ 


richtA gen hatten, um die Bewrgung des Stempels 
mit 
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tt: Kolben, die an ſich ſehr ſchwer iſt, zu 
exleichtern. Wenn Sie diefed Werkzeug. mit einer 
gemeinen Waſſerpumpe vergleichen, fo. feben Cie 
leicht, daß es Sch von Diefer hauptſaͤchlich dadurch 
unterſcheidet, daß ‚alle feine Theile, der Stiefel, 
Des ‚Salben. u. ſ. w. viel forgfältiger und genauer 
ausgearbeitet ſeyn muͤſſen / als bey dieſer. Denn 
Die imern Theile einen. gemeinen Pumpe find immer 
noß;, ua: Das. Waſſer, welches ſich in alle RRitzen 
und Oeffnungen ſetzt, die der Luft offen ſtehen, 
verwehrt deu Luft Den Durchgang. Ju einer Luft⸗ 
punine aber. muß alles fo: forgfältig gearbeitet ſeyn 
war. ſon genau im einander ſchließen, daß. die Luft, 
auch. vhne air Do, Waſſarz, feine Rigen findet; 
durxch welche fie dringen fünnte, . Daher. bediente 


mar fi) auch fon nicht der Ventile fondern der 


Haͤhne, weil es leichter war kegelſoͤrmige Hähne 
luftdicht in Ihre Oeſfnungen einzuſchleifen, als luft⸗ 
dichte Ventile zu machen. Indeſſen hatten Dennoch. 
die Haͤhne Die Unbequemlichkeit, daſ man fie bey 
jeder, Bewegung Des Stempels drehen mußte, Ueber⸗ 
dieſes verurſachten fie in der Luftpumpe immer einen 
fich aͤ dlichen Kaum, nämlich den Raum. zmwifchen 
dem. Hahnz E und dem Boden des Stiefels, aus 
weichen die Luft nie vertrieben werden kann, wenn 
gleich der Kolben jenen Boden unmittelbar beruͤhrt. 
Waͤre bingegen, anſtqet des Hahns, im Boden ſelbſt 
ein Ventil, ſo wuͤrde jener ſchaͤdliche Raum wegfallen. 
Aus ‚Diefex lirſache gab man Ach vorzuͤglich in England 
viele Muͤhe, die Ventile, zu verbeſſern, und man 
bedient ſich heut zu Tage am haͤufigſten ſolchar Luft⸗ 
pampen die dergleichen. verbeſſerte Ventile, anſtatt 
der HAhne, chaben. 
Menn Die: Luftpumpe keinen ſchaͤrlichen Raum 
bay und ſonſt in ihres Art vollklommen iſt / ſe 
Oube Naturl. 1. a 3. 


J 


| \ 
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laßt ſich leicht einfehen, In welchem Berbätnife we 


guft- in ihr verduͤnnt wird. Geſetzt Se: "Ebel 


des Stiefels, Durch welchen ſich Dex Kolbe beivegt, 
fen fo groß als das Gefäß D; nebſt der eigen Rohee 
unter ihm _big an den Boden des Stiefels, ‚fo sttd 


fich die Luft des. Gefäßen, bey jedem Heraufzliehn des 


—* 


Kolbens, in einen doppelten Raum’ ausbreiten und 
folglich noch einmal fo duͤnn werden, als vorher. 
So düni bleibt fie auch, nachdem man den Kolben’ 
niederftößt, weil id) annehme; Daß die Hälfte Yon 
ihr alsdann fortgefhaft: wird. Alfo wird die 


Dichtigkeit der Luft im Gefäße und feiner Roͤhre, 
nah dem erften, andern, Dritten, viewsen: Zuge 


u. fm. wenn man. die anfängliche Dichtigkeit 1 
nennt: 3,%14 51 +7 u..fi' w. ſeyn. dei GSlied 
Dieter Reihe iſt halb ſo groß, als das naͤchſt vor 
hergehende, and ds "Tann alfo das legte nie ganz 
verſchwinden, wenn man gleih die Reihe noch fü 
weit fortfegt. In allen andern Faͤllen verhaͤtt ſich 
Die Dünne dev-ausgepumpten Luft auf zins ähnliche 
Att. Alſo kann durch die Luftpumpe Die Luft nie 
gang fortgefchaft werden; aber dennod, kann men 
durch fie die Luft ganz ungemein verdänneh, und 
zwar um deſto geichwinder, je ‘Heiner DaB Gefaͤß, 
welches: man auspumpt, in Anfepung des Griefeis 
des Pumpe, if. 

Otto Gerike, der erfte Ceſinder der wyrnre⸗ 
bediente ſich Anfangs eines ſehr unvolllommnen 
Werkzeuges, mit welchem er ans kugtiſdtmigen 
Gefäßen, die er nach Gefallen oͤffnen und: luftdicht 
verfchließen konnte, die Luft.auspumpte. Cr machte 
mie demfelben im Jahre 565.4 Öffentliche: Verſuche 
auf dem Keichdtage zu Regensburg, -Diefe Verſucht 
gingen alte ins Große und machten um deſts mehreres 
Aufiehn. Er ließ unter andern.a Halbfugeln Yon 
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Kupfer machen, die mit ihren platten Rändern , zwi⸗ 
(hen welche er einen naflen ledernen. Ring legte, 
genau auf einander. paßten, Er pumpte die Luft 
zwiſchen ihnen aus, und es waren bep den Halbku⸗ 
gehn, die. eine Elle im Durchmeſſer hatten, 24 
Pferde, deren. ı2 man an jeder Seite anfpannter, 
nicht vermiögend, fie aus einander zu reiten. Ex 
Heß ferner ein £upfernes walzenfoͤrmiges Gefäß, von 
4. Magdeburger Ellen im Durchmefler; mit einem 
luftdicht anſchließenden Kolben verfehn. An dieſen 
war ein dickes Tau gebunden, das uͤber Rollen ging, 
und von 20 bis 50 Menſchen gehalten wurde,“ Dicht 
über dem Boden des Gefäßes fchraubte er eine glaͤ⸗ 
ferne von Luft gereinigte Kugel an, in welche die 


. 


Luft des Gefäßes, die unter dem Kolben war, bins 
einfuhr. Sogleich drückte die Atmofphäre den Kolb 


ben. nieder, ohne daß die an dem Taue ziehenden 


Menſchen es hindern konnten. 

Diefe Werfuche. veranlaßten den Robert DBepfe, 
einen berähmten englifchen Naturforſcher der damas 
figen Zeit, auf eine bequeme Mafchine zu denken, 
mie welcher man fleine Gefäße von Luft reinigen 
Sönute, um nachher in ihnen allerley Verfuche anzus 
Rellen. Diefe Mafchine brachte ex auch wirklich zu 
Stande und befchrieb fie, nebſt vielen neuen im leeren 


Raume gemachten Erfahrungen, in einem Buche, . 
welches er ſchon im Sabre 1659 herausgab, anſtatt 


daß Gerike viel fpäter, und erſtlich im Jahre 1672, 
von feinen Erfindungen felbit Nachricht. ertheilte. 
Daher fam ed, daß die Euftpumpe, befonders im 
England und Frankreich, als eine Grfindung des 
Boyle angefehen ward, und Daß man noch jeßt den 
fuftleeren Raum, den. man Durch fie hervorbringt, 
die Leere des Boyle nennt. Dieſe Leere iſt fo 
rein nicht, wie Die des Torricelli, weil Die Luft durch 


\ 
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die Pumpe aus den Gefaͤßen nie gan; fortgeſchaft 
werden kann. 

‚Boyle bediente fi ich bey feiner Euftpumpe zuerſt 
eines gezähnten Stempels mit einer Kurbel, dergleis 
chen auch Heutzutage unfre Euftpumpen haben, um 
den Kolben aus dem Stiefel und in ihn gu winden. 
Aber der glatte meffingne Teller unferer Pumpen, auf 
welchen die gläfernen Glocken gefegt tverden, Die mar 
son Luft reinigen will, find eine Erfindung des Pas 
pin; eines frangöfifhen Naturforſchers und Arztes 
auch aus dem vorigen Jahrhunderte. ( Sig. 20 der 
deitten Tafel) Mitten in -diefem Teller B A befindes 
ſich Die Mündung einer engen aus dem Stiefel kom⸗ 
menden Röhre, die man Öffnen und verfchließen faun, 
Die gläfernen Glocken find von verfchiedner Größe 
und Höhe, mehrentheils oben verſchloſſen und gewoͤlbt. 
Jedoch hat man auch felche, wie C, welche oben eine 
Oeffnung und in diefer eine metallne mit vielen zu⸗ 
ſammen gepreßten, eingefchmierten, ledernen Scheis 
ben ausgefüllte Büchfe D haben, durch welche. eine 
"glatt abgerundete metaline Stange E- F gebt, und 
luftdicht herunter gefioßen und herauf gezogen werden 
kann. Solche Siorfen Hat man nöthig, wenn mas 
im dem luftleeren Raume Bewegung bervorbringen 
wit. Um eine Glocke Iuftdicht auf dem Teller gu 
befefligen, legt man unter ihren Rand ein nafles 
Leder, oder noch befier ein weiches, mit einer aus 
1. Theile Terpentin und ı Theile Baumwachs zufams 
‚men gefchmolsnen Maſſe, "getränftes Leder. Ans 
beſten iſt ed wenn die Glocken unten gut und forgfäl 
tig abgefchliffen find, der Teller aber vollfommen 
eben und mattgefchliffen it; fo Hat man fein Leder, 
fondern nur etwas Baumdl oder Wachs, um es um 
den Rand der Glocken zu gießen oder zu kleben, 
noͤthig. 


t 








Die Suftpumpe 357 


Die engliſchen Luftpumpen, welche heutjutage 
den meiſten Beyfall finden, und auch wirklich mie 
vorjuͤglichem Fleiße ausgearbeitet zu ſeyn pflegen / 
haben ſtehende Stiefel und Ventile. Dieſe beſtehen 
aus einer metallnen, runden, in der Mitte durchs 
. Löcherten Platte, über deren Deffnung ein viereckiges 
Stuͤck Blaſe oder Wachstaffer, welches von’ allem 
Seiten weit über der Oeffnung fortgeht, mit feinen 
vier Enden befeftigt und angefchraubt if, Damit 
die Blaſe nicht fo leicht gefprengt oder tief eingedruͤckt 
werden fann, fo ift die Oeffnung unter ihe Durch 
eine Art von Bitter in verſchiedne Fächer abgerheilt, 
Sie begreifen leicht, daß die Durch Diele Faͤcher drins 
gende Luft leicht Die Blaſe etwas aufheben und am 
‚den Seiten zwiſchen ihren vier Zipfeln, in welchen 
fie allein befeflige iſt, durchgehn kann. Ruͤckwaͤrts 
aber muß ſie die Blaſe wenn ſie auf ſie druͤckt, nur 
um deſto ſtaͤrker an die Platte andruͤcken und ſich den 
Durchgang ſelbſt verſperren. Befindet ſich nun ein 
ſolches Ventil im Boden des Stiefels und ein andres 
im Kolben, ſo muß ſich die Luftpumpe voͤllig wie ein 
Saugwerk verhalten, und ihre Birfung laͤßt fi d 
ſehr leicht begreifen. 

Ferner iſt der -Eihiefel der engliſchen uftpumpen 
oben verſchloſſen, der Stempel geht in dem Deckel 
luftdicht auf und nieder, und ſeitwaͤrts iſt oben ein 
Ventil, welches ſich nur nach außen oͤffnet. Durch 
dieſe Einrichtung erhält man zwey ſehr wichtige Vor⸗ 
theile. Erſtlich treibt. der Kolben, indem man ihn 
herauf windet, allemal die Luft ine Stiefel, welche 
über ihm ift, Durch jenes Ventil heraus, -und es 
tritt, indem er wieder herunter geht, die verdünnte 
Luft der Glocke über ihn. Er. läßt ſich alfo viel leich⸗ 
ter bewegen, befonders gegen die Leute, tuenn die 
Luft dee Glocke ſchon ſehr verduͤunt if, da er bloß 


x 
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derdännte: Luft Äder fi) Hat, und außer aller Be; 


meinfchaft mit der Armofphäre jſt. Zwehtens kann 
Der fchädliche Raum unter dem Kolben, der van 


ganz vermeiden läßt, weil er bloß mit eben fo duͤnner 
Luft, als die in der Glocke angefält iſt, nie fo 
ſchaͤdlich werden, und die hohen Grade der Verdäns 
sung fo verhindern, als er fie in einem oben offnen 
Stiefel verhindern möchte, mo er mit gemeiner Euft 
angefuͤllt ſeyn wuͤrde. 

Drittens haben die engliſchen Luftpumpen, außer 
den Ventilen, auch Haͤhne, durch deren Huͤlfe man 
mit den Pumpem die Luft nicht nur verduͤnnen, ſon⸗ 
dern, wenn man will, auch verdichten kann. In 
Diefem Falle wird ein ſtarkes Querholz, welches von 


sven die Glocke an den Teller Drückt, mit großer Ge⸗ 


walt feſtgeſchraubt, um dem heftigen Drucde der 
inwendigen verdichteten kuft hinlaͤnglich zu wider⸗ 
ſtehen. 

Aber bey allen dieſen Vorzuͤgen hat die kuftpumpe 
dennoch durch die vielen Kuͤnſteleyen ihren einfachen 
Ban verloren, und iſt ein ſehr zuſammen geſetztes, 
wenig dauerhaftes, beſtaͤndige Ausbeſſerungen beduͤr⸗ 
fendes, ſehr theures und koſtbares, und dennoch 
ſeinem Endzwecke nicht ganz entſprechendes Werkzeug 

geworden. Ueberhaupt kann keine Luftpumpe mit 
Ventilen, welche die Luft ſelbſt heben muß, dieſe in 
einem ſehr hohen Grade verduͤnnen. Denn ſobald 
ſie ſo weit verduͤnnt und ihre Federkraft ſo weit ge⸗ 
ſchwaͤcht iſt, daß Me den Widerſtand der Ventile 
nicht mehr uͤberwinden kann, ſo hoͤrt alle weitre Ver⸗ 
duͤnnung auf. Hurter und Haas haben dieſem Mans 
gel, in Anfehung Des Bodenventild des Stiefelg, 
Durch ein Pedal abzuhelfen gefucht, eigentlich aber 
die Maſchine gar: nicht verbeffert, fondern noch 
zufammen gefegter gemacht, da die übrigen beiden 


x 
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Mentile in ihren vorigen Zuftande blieben: Eben 
dieſes muß man auch von der Erfindung des Cuth⸗ 
bertſon fagen, der, auſtatt der Ventile, im ſeiner 
Luftpampe Stoͤpſel aubringt, die zum Theil durch 
Den Gtempel ſelbſt in Bewegung geſetzt merden. 
Denn. ben einen Stöpfel feiner Mafchine muß immer 
nach die Luft. ſelbſt aufſtoßen. Uebrigens if: dieſe 
nene Luftpumpe noch zuſammen geſetzter und weniger 
Dauerhaft, alſo unvollkammner, als die Altern engli; 
ſchen Pumpen bes Smeaton. ' 





fie 
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| Wenn man ·ein verfchloffenes Gefäß mit Duedfilber 
pdar einer andern Slüffigfeit ganz gefüllt hat, und 
hernach Mittel ‚findet es auszuleeren/ ohne daß die 
außre Luft hereingehn kann, ſo entſteht in ihm 
en von Luft leerer Rum. Wenn man in ein 
Gefäß heißen Waflerdampf hinelugehn läßt, und.ed, 
nachdem dieſer die Luft des Gefäßes vertrieben hat, 
ganz verfchließt,. hernach aber erfältet, fo verſchwin⸗ 
Det der Dampf, zieht fich. im einige Waflertropfen 
sufammen und Das- Gefäß wird luftleer. Wenn man 
‚ glühende Kohlen. in einem. verſchloßnen Gefäße erſticken 
laͤßt, fo verſchlucken fie, -vermöge der Erfahrung, 
. viele Luft, und verdünnen alfo Die Luft des Gefäßen, 
Alle dieſe Mittel. bat man vergefchlagen, um fie 
bey Mafchinen anzumenden,: weldye die Stelle der 
gemeinen Luftpumpen vertreten und ihren Mängeln 
abhelfen follten..  Diefer Endzweck ift aber bis 
:.jegt noch nicht erreicht; worden⸗· 


Barometer fteht, mo feine Höhe von 28 Zollen ſeyn 
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‚Beiden Luftpumpen beient man: (ich gewWulich 
der Baxometerproben, um Dadurch die Feder⸗ 
kraft der unter der Glocke verduͤunten Luft ju meſſen. 


Ste: koͤnnen auf mancherley Art ringerichtetwerden, 
davon ich nur die zwey gewoͤhnlichſten und bequemſten 


anführen will. Eine oben und unten offuei gerade 
Barometerroͤhre tritt mit ihrer obern Muͤnduug fuft⸗ 
dicht durch den Teller Der Laſthpumpe nuter die Glocke, 
oder in ein beſondres Behaͤltniß, welches mit Der 
Roͤhre des Tellers Gemeinſchaft hat; ihre untre Muͤn⸗ 
dung aber ſteht in einem mit reinem Queckſilber ange⸗ 
fuͤllten Gefaͤße. Sie hat eine Gradleiter zur Seite, 
und das Queckſilber ſteigt in ihr um deſto hoͤher, je 
mehr die Luft ver dunnet wird. Geſetzt es ſtehe in 
ihr zuletzt nur J Zoll niedriger, als es zu derſelben 
Zeit in einem ordentlichen in freher Luft haͤngenden 





mag; ſoſiſt die Federkraft der verdännten Luft Der 
Glocke, wie Sie leicht ſehen, 4 + 28 oder 212 mal 
geringer als die der gemeinen Loft der Atmoſphaͤre; 
und auf eine ähnliche Ort ann man. in allen übrigen 
Bine die Bederkraft derneingeſchloßnen Luftberech⸗ 

Oder manı. bedient fidy, als. Barometerprobte 


Ä eines 4. bis 5 Zoll Hohen, dem gemeinen heberfön 


w 


migen Barometer vbllig Ähnlichen, mit ausgefochtem 
Queckſilber angefuͤllten, auf einem feiten Fuße ſtehen⸗ 


den, und mit einer Gradleiter verſehnen Barometers. 


Diefes fegt man umter die Slode Selm längrer, 


Schenkel if oben zugefchmelzen und ganz voll Queck⸗ 


ſilber, der fürzere aber IR offen. Anfänglich bemerft 
man feine Veränderung an diefem Werkjeuge, mein 
man zu pumpen anfängt, Sobald aber Die Luft ſtark 
verdünnt ‚wird, fängt das Queckſilber im. längere 


Schenkel an zu fallen, im kuͤrzern an zu Feigen: 


Gefegt es ſtehe jetzt Im: laͤngera um} Zoll höher, ele 


. - Die: $uftpumpe. . 2. 868 
im Shrjem; und in freyer Luft ſtehe das Baremeter 
auf 25 300, fo iſt wiederum die Federkraft der Luft 
ver Glocke 112 mal geringer, als. die hedertraft der 
untern Atmoſphaͤre. 
Wenn die Luftpumye gut iſt, und man die * 
thige Vorſicht braucht allen Einfluß der Feuchtigkeit 
and des Oels der, Pumpe von. dem innern Raume 
der Glocke abzuhaiten, ſo zeigt die Barometerprobe 
zugleich Die Lockerheit der eingeſchloßnen Luft. ) Iſt 
aber Die Pumpe in ſchlechtem Stande, oder hat man 
bie noͤthige Vorficht nicht angewendet, oder ungeach⸗ 
tet derfelben feinen Endzweck doch nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, fo wird oft. die Federkraft der Luft unter der 
Blocke Dur die Dünfte des Seuchtigfeit und des 
Schmutzes der Pumpe fo ſehr verändert, daß man. 
von derfelben auf ihre Lockerheit ‚feinesweges fiher 
inliepen fann. °) 

- Außer der Barometerprobe bedient man ſich auch 
PR Luftpumpen der fogenanntn Birnprobe 
Diefe. bat Smeaten zuerft angegeben, und fie ſoll 
eigentlich. dazu dienen, die Verduͤnnung der Luft 
unten der Glocke unmittelbar zu wmeflen. Sie. ift 
sine fieine, oben verfchloßne, unten offne umd 
ſich daſelbſt birnförmig eriveiternde, forgfältig abf 
getheilte Röhre, die man unter der Glocke an einem 
Stifte, wie an F (Fig. 29, der Dritten Tafel) über 
- einem offnen Gefäße mit Queckſilber aufbängt. Nach⸗ 
dem man die Luft gehörig. verdünnt bat, ſtoͤßt man 
dew Stift E F herunter, : und mit ihm Die Biraprobe 
ins Queckſilber. Nun Lift: man bie Äußere Luft 
unter die Glocke eintreten,” welde das: Queckſilber 
mit Sewalt big in..die obere gerade und abgetheilte 
Roͤhre der Birnprobe treibt, Man hebt fie Hierauf 


9 Den ſehe den. folgenden Brief. 
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aus dem Queckſilber, welches aus dem birnfarinigen 
Bauche herausfaͤlt, und nur oben in der Röhre 
Hängen ‚bleibt. Man legt fie horizontal und unter 
ſucht alsdann bey demfelben Grade der Wärme, den 
Die äußere Euft bat, wie groß der Raum if, den 
Die oben eingeſchloßne Luft, . die nunmehr eben. fo 
Dicht iſt, als die äußere Luft, in der Röhre einnimmt. 
Wenn man diefen mit dem gangen Kaume der Birn⸗ 
probe vergleiche, den die Luft vor der Verdünnung 
voͤllig fühte, fo ſieht man ſogleich unmittelbar, wie 
ftarf fie verdünnt worden war, da fie fich jetzt vodllig 
wieder in Demfelben Zuflande befinder, wie vor der 
Berdünnung, und alle fremde Dünfle, durch die 
Berdihtung, wie Sie in ber Folge deutlicher 
fegen werden, "von ihr abgefondert worden find. 
Allein auch Diefe Probe leiſtet, vermöge der 
Erfahrung, das nicht, was fie leiſten fpll;, unter. 
andern auch deßhalb, weil aug dem Queckſilber wahr⸗ 
ſcheinlich ſich Luft entwickelt, Das Kochen des Quech⸗ 
Albers würde auch wenig helfen, da die Luftblaͤschen 
gewöhnlich auch zmwifchen dem Duedfilber und dem 
Glaſe, in welchem es befindlich if, ſitzen; ſo, daß 
es nicht genug iſt, wenn. man ein gutes Barometer 
haben will, das Queckſilber vorber zu Eschen, ſondern 


daß man es feld in der Barometerrößre 


fochen muß. Vielleicht könnte man durch ein kleines 
unter der Glocke aufgehängtes Manometer feine Abs 


ficht beſſer und fichrer erreichen, wenn es nur empfinds 
lich genug gemacht werden könnte, Indeſſen wit 


ich Sie mit dee Unterfuchung diefes unfihern Werks 
zeuges nicht weiter aufhalten, fondern fogleich. Die 
vornehmſten Verfuche Durchgehen, die man mit der 
Eufepumpe gu machen pflegt. 

Sobald man die Luft unter einer Glocke aus⸗ 
pumpt, fo wird fie von der Atmoſphaͤre ſehr ſtark 
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an den Teller angedruͤckt; ja fie würde von Blefem - 
Drude zerbrechen, wenn fie nicht rund, oben ge 
woͤlbt und dick wäre. Laͤßt man aber die Aufere 
kuft wieder unter die Glocke fahren, indem man 
eine beſondere Schraube oder einen Hahn aufdreht, 
Der gu diefem Ende bey jeder Luftpumpe eingerichtet 
m, fo loͤßt fie ih wieder ab, und kann fehr leicht 
vom Teller abgehoben werden. ‘Legen Gie Ihren 
Singer auf die Oeffnung der Röhre mitten im Teller, 
oder Ihre flahe Hand über die Mündung einer 
meiten Glasröhre, die Sie auf den Teller fegen:, fo 
fühlen Sie bey den erfien Betvegungen des Kolbeng, 
wie ſtark Ihre Finger oder Ihre Hand von der äußern 
Luft angedruͤckt wird. Ja es fann durch Diefen Druck 
Ihre Hand verwundet und die Haut derſelben durch⸗ 
ſchnitten werden, wenn der obere Rand des Glaſes, 
welches Sie mit der Hand ganz zudecken, etwas 
ſcharf iſt. Ein halber Apfel, mit. welchem - Gie 
die Mündung des Glaſes ganz - bededen, "wird 
"mebrentheils gleich beym erfien Zuge des Kolbens 
durchſchnitten, und zum Theil in das gläferne Gefäß 
- getrieben. Wenn Sie Äber ein ſolches walzenfoͤrmiges 
Gefäß eine naſſe Blafe feft binden, und fie hernach 
fo trocknen laſſen, damit fie ſtark gefpannt wird, fo 
jerplagt diefe zulegt, beyim Auspumpen der Luft, mit 
- einem Knalle. Ein gläferner, dünner und platte 
Deckel aber, mit welchem Sie jenes Gefäß Iuftdicht 
verfchließen, zerbricht unter gleichen Umſtaͤnden. 
. Kätten Ste auf daffelbe einen, nach der Länge feiner 
Faſern ausgehöhlten, etwa drey Linien Dicken Deckel 
don Eichenholz; oder ein kleines Gefäß mit einem 
Boden von dickem Leder, und gießen Sie in den 
erfiern Wafler, in dag letztere aber QDuedfliber, fo 
werden diefe Materien, beym Auspumpen der Luft, 
Durch. Holz und Leder dringen, und: tropfenweiſe in 
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den leeren Raum fallen; ja zuweilen wird der hoͤlzerne 
Deckel ſogar zerbrochen werden. Denn Holz, Leben 
und alle andern harten Theile der Thiers und Pflanzen 
Haben eine Menge .Heiner Gefäße, Die mit Luft ans 
getäßt find, Diefe leeren fi zum Theil aus, mens 
Die Enft ausgepumpt wird, und: die Atmofphäre treißt 
Das Wafler oder das Queckſilber mit Gewalt in die 
keeren Gefäße. Eben daher giebt ein. Stuͤckchen 
Holj, unters Waſſer verfenft, beym Verduͤnnen 
der Luft, eine große Menge von Luftblafen vom 
ih, und ſinkt hernach von ſelbſt im Wafler unter, 
wenn es leer von Luft gemacht worden ift. 

.  Gie fönnen die Stärke des Drucks der Amos 
ſphaͤre, nach dem Beyſpiele des Gerife, auch durch 
zwey auf einander paflende Halbkugeln zeigen, davon 
die eine eine Röhre mit einem Hahne bat, welche auf 
die Roͤhre im Teller der Luftpumpe gefchraubt werden 
kaun, die andere aber mit einen Ringe verfehen iſt. 
(Fis. 30 der dritten Tafel.) Jede hat einen platten, 
etwas breiten Rand, der ſo viel nach innen herübers 
- sagt, als nach außen, und mit einem feuchten: Leder 
bedeckt wird, menn man beide Halbfugeln zuſammen⸗ 
feßt. Pumpen Sie nun aus diefer hohlen. Kugel die 
Luft aus, verfchließen Sie fie, und hängen fie, nachs 
dem fie von. der Pumpe abgefhraubt worden iſt, an 
ihrem Ringe auf, . fo kann fie, wenn fie 6 Zoll im 
Durchmeſſer hat, ein Gewicht von 60 Pfund tragen, 
ohne von einander zu reißen. Man nennt dergleichen 
Halbfugeln magdeburgifch e, meil Gerife, welcher 
zuerſt im Großen mit ihnen einen Verſuch machte, 
Bürgermeifter. von, Magdeburg war. Sie können - 
auch diefe vereinigten Halbkugeln, wenn Sie fig 
ausgepumpt haben, nur etwas Iosfchrauben, ohne 
fie gang.abzunehmen, um nur Die Roͤhre der Pumpe 
in der Mitte, Des Zellers fen zu machen. Asdeng 
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bedecken Sie Re mit einer Sloce, wie C, ( Sig. 25 
der dritten Tafel) durch meiche von oben eine-unten 
 Irumm gebogene Stange E F gebt, fo, daß der Haten 
derfelben F- in den Ring der obern Halbkugel greift. 
Pumpen Ste nun die Luft aus der Glocke, und ziehn 
Sie hierauf die Stange in die Höhe, fo gehen: beide 
Halbkugeln leicht. von einander; ſtoßen Sie aber die 
Stange wieder herunter, fo, daß die .obere Hulbe 
kugel an die untere gedruͤckt wird, .und Laffen die 
Luft unter die Glocke, fo hängen die Halbfugelu 
- wieder fo feft jufammen, als vorher. Go ficht man 
Auf verfchiedene Art, daß bloß die Luft ſie an ein⸗ 
ander. preflet. \ 
Die Luft, melde in andern Körpern einges Ä 
ſchloſſen il, zeigt. ihren Druck von innen oft ſehr 
deutlich, fobald der. Druck der Aufßern Luft ver 
mindert wird. . Daher blaͤht fih eine verſchloßne, 
ganz ſchlaffe Blaſe unter der. Glocke der Luftpuinpe 
ungemein auf, wenn Die ‚Luft :audgepumpt wird, 
und fällt wieder zufammen, wenn man Die Luft 
unter. die Glocke läßt, Daher. wird ein einges 
ſchrumpfter Apfel im leeren Raume ganz älatt. 
Wenn Sie ein Ey in ein mie reinem Waſſer ans 
gefülltes Gefäß verfenfen, umd das Gefäß unter 
die Glocke. der Luftpumpe fegen, fo bedeckt fich. 
das. Ey, bey: Verduͤnnung der Luft, über und über 
mit Luftblaſen, ‚die im Waſſer auffleigen; ja. es 
giebt Stellen am Eye, aus welchen die Luft; wie 
in einem Steable herausfaͤhrt. Legen Sie aber das 
Ey in ein' trocknes Gefaͤß, machen in ihm unten 
ein kleines Loch, und ſetzen das Gefäß unter die 
Glocke, fo leert fi das Ey ins Gefäß aus, wenn 
Sie die Luft wegpumpen, und fülle fi wieder 
an, fobald Sie die Luft wieder unter bie. Glocke 
laſſen. Dieſe Verſuche beweiſen, daß in einem 


} 


\ 
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Se viele Luft. enthalten, und daß feine ‚Schale 
Der Luft nicht ganz undurhdringlich if. Daher 
kommt ed, daß die Eyer merklich verdünften, und 
ihre. flüffigen Theile nacy:und nach immer. mehr vers 


lieren. Man kann fie länger gut erhalten, wenn 
man: fie mit etwas Firniß oder Fett Äberzieht, ja 


ed: laffen fich dergleichen Eyes nachher noch aufs 
bröten, wenn man nur vorher den Ueberzug vom 
Der Schafe wieder fortfihaft. Eine dünne gläferne 
Flaſche, welche Sie luftdicht verſtopfen, zerplatzt 
durch die Federkraft ihrer innern ‚Left unter einer 
luftleeren Glocke, und daher fchließe:man fie bey 
dieſem Verſuche in ein Drahtgitter ein, damit ihre 
Stuͤcke, wenn ſie platzt, nicht etwa gegen die Glocke 
geworfen werden und fie beſchaͤdigen koͤnnen. Eine 
Luftblaſe aber, die ſich oben In einem umgefehrten, 
mit Wafler. gefüllten, und im. Wafler fichenden 


Heinen Glaskolben befindee, dehnt ſich im, luftleeren 


Raume fo aus, daß. fie alles Waſſer aus dem 
"Kolben treibt; und fie zieht fich wieder ganz zus 
ſammen, wenn die: Äußere Luft unter die Slocke 
gelaffen wird. 

Eben ſo entwickelt ſich auch die Luft unter 
der Glocke der Pumpe aus dem Waſſer und aus 
andern Fluͤſſigkeiten. Es ſteigen aus ihnen haͤufige 
Blaſen auf, wenn man die Luft auspumpt; ja fie 
feinen gu fochen, wenn fie etwas warm find, 
indem fie fo ſtark in Blafen aufwallen, Daß fie oft 
überlaufen. ‚Dennoch kocht das mäßig warme aufs 
mwallende Wafler keinesweges; denn ed hört, wenn . 
man es im luftleeren Raume ftehn läßt, und immer: 
bey gleicher Wärme erhält, nach einiger Zeit ganz - 
auf zu wallen, und. wird ruhig; ja oft bleibe es 
zußig, wenn man es im leeren Raume auch nadys 


her noch ſtaͤrker erwärmt. Das. Sonderbasfe aber iſt, 
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Daß es, wenn Sie⸗es hlexauferkalten laſſen, und 
nachher im luftleeren Raume wieder erwaͤrmen, oft 
bey einer geringern Wärme, als diejenige iſt, die 
a8 ſchoͤn einnial ausgehalten hatte, wiedet gr Ans 
mal aufgumallen anfängt, 2 N 

Knmertungen. 5 
1) 39. ann um 'deflo zuberlaͤſiger! beeſichern, 
daß ſich das Waſſer im leeren Raume der Luftpumps 
wirklich fo verhaͤlt, da ich die Verſuche, von wei⸗ 
chen Hier die Rede iſt, mit einer guten, neuen, 
von Cuthbertſon ſelbſt verfertigten Luftpumpe mehr⸗ 
mals wiederhoͤlet habe. "Niemand har -mohl mit 
mehrerer Sorgfalt und Vorſicht - dergleichen Ders 
füche gemacht, als Herr de Luc. Da er fehr mopl 
fah, wie wenig gefchickt die Luftpumpe iſt, um den 
Shedpuntt des Waſſers, "bey dem berſthiednen 
Drucke, den daſſelbe von der Luft leider, zu bes 
ſtimmen, "fo ‘wählte er zu -feinen Verſuchen glaͤſerne 
‚Kolben, und man muß in der That die Geduld 
bewundern, die eu dabey anwendete. Er werfichert, 
Bag in odllig- luftheerem Raume oft don 24 _ 
bis 25 Grade Wärme des franzjoͤſiſchen Thermsmeters 
das Waſſer zum heftigen Aufwallen bringen) daß 
aber dieſes kein wahres Steben” feyz. 
‚(Recherches.sur leg modif. de l’atıh. $, 1005) 
daß man überhaupt: das: Aufwallen im leeren Raume 
von dem wahren Sieden ſorgfaͤltig unterſcheiden muͤſſe, 
(Ebendaſ. . 103 3) beſonders dd manche geſchiekte Maͤn⸗ 
ner, und ſelbſt Nollet, eins mit dem andern verwechſein. 
CCEbendaſ. $. 1050) Nah feinen hoͤchſt muͤhſamen 
und mit der äußerfien Vorſicht angeftellten Vers 
ſuchen Focht luftleeres Waffer in einem völlig luft⸗ 
\ 
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leeren Naume wirklich nicht Reher, als beyn 78 


Grade des franz. Thermometers. (Ebendaſ. 6.1971) 

2) Wenn. Glocke und. Teller der Luftpumde 
recht zeig und trocken ſind, und man jene ohns 
Leder mit einer Milhung aus. 4 Theilen einen 
Wachs, 2 Theilen Harz und einem Theil Baumöl, 
an diefen Elebt, ſo kann die Luft der Glocke wohl 
nur durch Ddie;,aug ‚Dam: Innean. Der Pumpe aufs 
fteigenden Dünfte oder Dämpfe verändert werden. 
Diefe. aber laſſen ſich duch eig an, der. Oeffnung 
ner Roͤhre ‚sitten . im Teller angebrachtes Pentü 


abhalten, welches. ſich bloß Rach dem Innern, der 


⸗ 


Pumpe oͤffnet, und nichts von da unter die Glocke 
gehen laͤßt. Herr von Sauſſuͤre bediente ſich zu 


dieſem Endzwecke einer ganz offnen Röhre: von Glas 


mit'2 Kugeln A und B. (3uſ. Sig. XIV Tafel B) 
in welcher ‚bey e g etwas Ducdfilber war, das den 
Boden. der, Angel A.ı big 2 Linien hoc bedeckte, 
Diefe. ſteckte er mit dem Ende C vertifal in. die 
Röhre des, Teſlexs und verklebte fie darin luftdicht; 
fo. konnte „Rie, Luft. der Glocke leicht. durch Die 
Deffnung D, wenn. man den. Kolben beraufjsg, in 
die Möhre-gehn,. die geringe Menge. Duedfilber bey 
eg etwas weiter in die Kugel A floßen und. fe 
bis C durchdringen; dahingegen Dünfte oder Dämpfe 
nicht pon C his D gelangen Fonnten, weil fe zu 
ſchwach waren Das Queckſilber aus A in B zu treiben, 
Lieb man aber zulegt Die. äußere Luft unten Die 
Blade, ſo war fie Dazu flarf genug, bob wirklich 
das Duedfilder duch. die hohe Röhre. wilden A, 
und B, und draus " durch D bis .nnter . Die 
Gleae· — 

ee Sieben 


j ⸗ 
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Sieben umd vierzigfter Brief. 
Wenn Sie einen Vogel oder ein vierfäßiges Thier 


unter die Glocke der Luftpumpe bringen, und die Luft - 


verdünnen, fo giebt es Die Deutlichfien Kennzeichen der 


Unruhe, es befommt Berzuckungen und ſtirbt zuletzt. Laſ⸗ 


fen Sie geſchwind wieder die Luft unter Die Glocke, che 
es noch vdllig todt iſt, foerhoft es fich zuweilen, obgleich 
ed dennoch mehrentheils nachher Fränflich. bleibt und 
nicht lange lebt. Aber nicht ade andere Thiere verhalten 
fi fo, wie Die Vierfüßigen und die Vögel, welche 
beide warmes Blut haben. Die Fiſche können in 
einer ſehr dünnen Luft einige Stunden, die Fröfche 


wohl einen ganzen Tag, und Inſekten noch länger 


leben. Selbſt von den warmblätigen Thieren halten 
die neugebornen mehrentheils eine fehr verdännte 
Luft länger aus, als Die erwachſenen, melde darin 
kaum eine halbe Minute auszudauern pflegen. Auch 
Die Pflanzen wachfen in einer ſehr verdünnten Luft 
nicht, und ihre Samen feimen darin nihe: 
Weberdiefes kann in einem Iuftleeren: Raume 
feine Flamme. erzeugt werden, Jeder brennende 


Körper verlifcht unter der Glocke der Euftpumpe faſt 


in einem Augenblicke, wenn Sie die Luft der Glocke 
ſehr ſchnell verdünnen. Einige Körner Schiekpuiver, 
die man in fehe verbännter Luft mit dem Brennglafe 
anzuͤndet, zerſchmelzen ohne alle Flammen; und eben 


fo verhalten fe fih, wenn man fie darin auf ein 


Stuͤck glühendes Metal fallen läßt. Im letzten 
Falle raucht das Pulver und man ficht hoͤchſtens eine 
niedrige bläuliche Flamme, meil noch immer etwas 


Luft unter der Glocke if. Daher, und weil ſelbſt 


aus dem fehmelzenden Pulver fih Luft entwickelt, 
Hube Naturl. x. Th. Aa 


l 
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muß man bey dieſem Verſuche fehr behutſam ſeyn, 


und. nur einige wenige Körner Pulver nehmen, weil 


eine größere Menge leicht mit einem ‚heftigen Aus. 


beuche fi entzünden und die Glocke zertrümmern 
- fönnte. Man hat eine Art von Feuerzeug, welches 
‚man. unter. dee Glocke fo bewegen kann, daß der 
Stahl zu wiederholten Malen an die Feuerfteine 
ſchlaͤgt. So lange die Luft unter der Glocke noch 
in ihrem natürlichen Zuftande ift, find’ die Funken 
fehr glänzend, Die man auf dieſe Art hervorbringt. 
Sie werden aber immer matter und feltner, je mehr 
man die Luft auspumpe, und endlich ficht man. 
deren meiter gar feine, : fobald Die Luft recht Rart 
verdännt worden if. 
| Auch der Ton oder der Schall kann ſich in einem 
luftleeren Raume nicht fortpflangen. Schon auf 


hohen Bergen, mo die Luft dünne ift, findet man. 
den Knall einer Zlinte oder Piſtole, die man dafelbft 


‚ losfchießt, .ganz ungemein ſchwach. Wenn Sie aber 
eine ſtehende Schlaguhr oder einen Weder, mit 
antergelegteer Baumwolle auf den Teller einer Luft 
pumpe fielen, und fo mit einer Glocke bedecken, 
daß. fie nirgends’ weder die Glocke noch fonft einen 
Theil dee Pumpe berührt, fo werden Sie, nad 
völlig aufgepumpter Luft, zwar den Hammer auf 
"Die Glocke ſchlagen fehen, aber feinen Ton hören. 
Legen Sie aber unter Die Uhr feine Baummolle, oder 


beruͤhrt fie fonft einen Theil der Glocke oder Bumpe, 


fo Hilfe dag Auspumpen der Luft nichts, fondern Sie 
hören immer den Schall, obgleich ſchwach; meil die 
zitteende Glocke der Uhr den Theilen der Pumpe ihre 
innerlihe Bewegung mittheilt,. und diefe nachher 
den Schall in der Luft. verbreiten. Sie fehen alfo 
aus diefem Verfuche, daß ein Körper, deffen Ton 
oder. Shall wir hören. follen, entweder von der Luft 


! 
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“unigebem: ſeyn, oder andere ſehr elaſtiſche Körper, 
welche auch, wenn man ſie ſchlaͤgt, einen Ton 
non. ſich geben, und mit der Luft Gemeinſchaft haben, 
beruͤhren muͤſſe. Denn Meſſing und Glas find 
eines klingenden Tons faͤhig, Baumwolle aber giebt 
nie einen ſolchen Schall son ſich. Verdichten Sie 
Dagegen..die Luft unten einer Glocke, fo hören Sie 
jeden Ton, der unter ihr hervorgebracht wird, um 
Defto deutlicher uud flärker, je Dichter Die Luft 
wird, 

Durch Hälfe der Luftpumpe koͤnnen Sie ſich 
ferner auf eine ſinnliche Are uͤberzeugen, daß bloß 
die Luft an dem langſamen Niederfallen ejgenthuͤmlich 
leichter Koͤrper die Urſache iſt. Denn wenn eine 
‚etwa 6 Fuß hohe und 2 bis 3 Zoll breite glaͤſerne 
Roͤhre oben Iuftdicht verfchloffen und fo eingerichtet 
IR, daß bey Niederdruͤckung eines Drats zwey das 
ſelbſt befindliche Körper zugleich anfangen zu fallen, 
. and Sie dieſe Röhre von Luft reinigen; fo viel Sie - 
föunen, ſo werden Sie fehben, Daß in dem leeren 
Raume ein Dufaten und eine Feder zugleich auf den 
Zeller der Luftpumpe fallen, anftatt daß der Dufaten 
daſelbſt allegeit merklich eher anfommt, als Die Feder, 


wenn Ihr Glas von gemeiner Luft vol if, 


Ich habe oben gefagt, daß man aus der Elaftizi⸗ 
tät der Luft auf ihre Dichte ſchließen koͤnne. Maris 
stte, ein franzoͤſiſcher Naturforfcher, Der vor etwa 
100 Jahren Isbte, war der. erfie, melcher über den 
Zuſammenhang swifchen beiden merkwürdige Verſuche 
machte. Er: nahm eine große, gläferne, 3 bis 4 
. Linien weite, in 2 parallele Schenfel gebogne Röhre, . 
die er feſt an ein Bret befefligte, mit einer Gradleiter 
verſah, und vertikal fiellte ( Sig, 36. der vierten 
Tafel). Der kürzere Schenkel 6 E war oben ben E 
zugeſchmolzen, allenthalben gleich weit und ı2 Zoll 


— 
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j lang.. Der andere A: B hielt 8 Sf, und war oben | 


offen. Mariotte ließ Anfangs etwas Queckfilber in 
die Röhre laufen, un die Beugung: derſelben bis an 
‚ bie Horizontallinie BC zu füllen, und die Luft in 
GE von der Atmoſphaͤre abzuſchneiden. Auf dieſe 
Art hatte Die Luftſaule vom 12 Sollen mit der aͤußern 


Luft einerley Dichtigkeit, indem bey dem ganzen 


Verſuche die Wärme unveraͤndert blieb.“ Sie wurde 
‚von der Atmoſphaͤre mit ihrem ganzen Sewihte ver⸗ 
dichtet, und Das Barometer, welches damals28 
Zoll Hoch fand, zeigte die. Groͤße diefes Druckes an. 


Mariotte goß hierauf in den laͤngern Schenfd der 


Röhre nach und nach immer mehr Dueckfilber, .und 
perdichtete dadurch Die Luft im Firegern Schenkel 
immer mehr, weil das Queckſilber in diefem immer 
höher Hinaufdrang. Als die Dueckfilberfäule des 


längern Schenkels 14 300 höher ſtand, als die des 
kuͤrzern, nahm die Luft in dieſem nur noch 8 Zoll 


ein. Sie wurde altdann von der Atmoſphaͤre, oder, 
melches einerley if, von 28. Zoll, und" noch ͤber⸗ 
Diefes von 14 Zoll, alfo zufammen von. 42 Zoll 
Queckſilber gedruͤckt. Dieſer Druck verhaͤlt ſich zun 
anfaͤnglichen Drucke der bloßen Atmoſphaͤre, wie 42 


zu 28; oder wie 3 zu 2. In demſelben Verhaͤltniſſe 


aber war auch die Dichtigkeit der Luft in beiden 
Bällen. Denn fie nahm Anfangs 12, hernach 8 Zoll 
in der Röhre ein. Alſo war ihre anfangliche Dichte 
gu der nachherigen, wie 8 gu 12, wie 2 zu 3. Alſo 
nahm. die Federkraft der Luft, welche allemal dem 


drücenden Gewichte gleich war, in Demfelben Ver 


hältniffe zu, wie ihre Dichtigfelt. Eben das- fand 
Mariotte auch alsdann, wenn er mehr Queckſilber 
zugoß. Denn ald die Säule des Tängern Schenkels 
BG 28 300: höher war, als die des kuͤrzern CD, 


nahm die Luft unter Ei nur 6.200 Höhe. ein; und 
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ſchiednen Umſtaͤnden wiederholt, aber allezeit, auch 
bey einer achtmaligen Verdichtung der Luft, gefun⸗ 


den, daß das Geſetz des Mariotte bey dei 


Luft, deren: Waͤrme unveraͤndert blieb, allemal 
Statt fonds daß nämlich allezeit Die Federkraft der 


: .&o verbiekt ſich die Sadıe in verdichteter Luft5 
es blieb alſo wur noch Die Frage übrig, ob das Ger 
fe. des Maristte auch. bey einer. Luft State finde, 
toelche dünner iſt, als die gemeine. "Um Diefes zu 
entfcheiden, nahm man eine gerade, durchaus geis 
weite, ganz offne, an 30 Zoll lange Glasroͤhre A B. 
(Sig. 37 der vierten. Tafel.) Man verftopfte ihe 
untres Ende B, ſtellte ſie vertikal und fuͤllte von oben 


durch A.auf Die gehörige ‚Urt Queckſilber ein z. B. 
bis zur Höhe B-C von 273 Zoll, wenn das Baro— 


meter 28 Z00 boch flaud. Hierauf verflopfte man 
die Mündung A luftdicht, und tauchte Die Mündung 
B etwas in ein Gefäß mit Queckſi Iber indem man. fie: 


- zugleich öffnete; fo: ſetzte fi) das Duedfilber in Der 


Röhre, nad einigen Echmänfungen, auf die Höhe 
B-D von 21 Zellen‘, indem es von C in D fiel. 
Die Luft, melde bey ihrer natürlichen Dichte die 


Höhe AC von 2% Zoll fülte, nahm jegt den Kaum‘ 
A D von 9 300, alfo viermal fo vielen Kaum als 
vorher ein. Ihre Druck und der Druck der Quedfils _ 
berfäule BD von 21 Zoll hielt zufammen das Gleich 


gewicht mit einer folhen Säule von 28 Zoll. Alſo 


war der Druck der. verdünnten Luft einer Queckſilber⸗ 


fäule von 7 Zoll gleich, folglich 4 mal Heiner als 


vorher. Es verhielt ſi ſich daher auch Bier die Feder⸗ 


‚als jene Säule 84 Zoll. höher war als .diefe, hatte | 
die Luftſaͤule des kuͤrzern Schenfels nur 3 Zoll Höhe, 
Man hat dieſe Verſuche vielfaͤltig, und unter ver⸗ 


RLuft völlig in chen. demſelben Berpältnifle wuch⸗, une. Fu 
ihre „Dichtlgfeis. 


\ 
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kraft der Luft, wie ihre Dichtigkeit. Wenn man 
die Roͤhre nur 22 Zoll hoch mit Queckſilber füllte, 
und alfo. die'natärliche Luft oben 8 308 einnahm, fo 
fiel nachher das erfire und feßte fih auf 14 3005 -Bie 
Luft aber breitete fi durch 16 Zoll aus. Alfo: mar 
Diefe nur ‚halb fo Dicht, als vorher. Sie drückte 
aber auch nur halb fo ſtark, weil fie mit ziner Queck⸗ 
fllverfäule von 14 Zollen. zufammen, einer Säule 
von 28 Zollen das Gleichgewicht hielt. 

So fann man den Verfuch auf ungäßlige Arten 
abändern. Es if aber allemal’ am bequemiten ihn in 
einer gebognen Röhre anzuflellen, bey welcher man 
fein befondres Gefäß-mit Queckſilber braucht, indent 
das Dueiffilber hier bey feinen Schwanfungen, m 
dem aufwärts gebognen Schenfel fich herauf und hers 
unter betvegen kann. So machte ihn der franzöftiche 
Meßkuͤnſtler Bouguer mit feinen Gefährten auf Mar⸗ 
tinique, Domingo, am Südmeere, auf den hohen 
Dergen von Peru, in trodnen und offnen, fo mie 
in feuchten und waldigen Gegenden. Die Luft wurde 
zum Theil 200 bis 300 mal flärker verdünnt, als 
fie es auf den hoͤchſten Bergen ift, man maß den 
Kaum fo forgfältig, Daß man bis auf 2 oder 3 Taus 
fendtheilhen von feiner Größe gewiß war; und alle 
Diefe Verſuche zeigten, ohne eine eingige Ausnahme, 
Daß Das mariottifche Geſetz auch bey verdünnter Luft 
Statt findet, und dab bey gleicher Wärme die Feder 
kraft der Luft fich immer ‚genau fo verhält, wie ihre 
Dichte. 
Das Geſetz des Mariotte. iſt hauptſaͤchlich deß⸗ 
wegen von ſolcher Wichtigkeit, weil es uns in den 
Stand ſetzt, die Hoͤhe der Berge mit dem Barometer 
zu meſſen. Stellen Sie ſich eine vertikale Linie A B 
vor, welche unten von der Erde. in B bis zu Der 
äußerfien Grenze der Atmofphäre in A geht (Zuf. 


⸗ N 
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gig XH Tafel A). Drücken Sie den Druck der A 
moſphaͤre in B durch 100 aus, und nehmen Gie 
indeffen an, fie fey durchaus, bis in A, gleich Dicht, 
In einer gemwiffen Höhe a über B, im Punfte C, ſey 
jener Druck 99: Jetzt feßen Sie, daß unter C die 
Atmofphärefo dicht bleibe, wie vorher; über C aber 
bie A, nach dem Geſetze des Mariotte, im Verhaͤlt⸗ 
niffe von 100 zu 99 duͤnner merde; mit einem 
Worte, daß zwifchen C und B ihre Dichtigfeit gleiche 
förmig und — 100; zwiſchen C aber und A = 995 
obgleich auch gleichförmig fey: Uberdieß ſey CD 
B Cxʒ fo wird die Säule D C, weit fie aus duͤnnerer 
Luft beſteht, weniger drüden, als die gleiche Säule 
B C, und zwar im Verhältniffe von 100 zu 99. 
Alfo wird der Druck der Atmoſphaͤre in D ſich zu 
Dem Drucke in C, wie 99 zu 100 verhalten, alfe = 
> feyn. Gegen Sie nun wieder, unter D 

bleibe alles unverändert, über D aber verdünne die | 
ganze Atmofphäre ſich wieder im Berhäftniffe 100 zu 
99; fo wird, wem ED-DC=CB if, inE 


der Drucd wieder im Berhältniffe 100: 99 abge 


— 99.09.99 . 
nommen haben, alſo = ———- 790 feyn. Gehen 


Sie nun auf diefe Art immer weiter, big an die 
hoͤchſte Grenze der Atmoſphaͤre, fo fehen Sie leicht, 
Daß Sie eine Menge von Schichten von Luft erhalten, 
‚deren Dichte durchgehends nach dem Geſetze des Mas 
riotte abnimmt, und daß alsdann, 7 die Höhen 





der Euftfäulen von unten BC, BD, WE. oder a, 
2a, 3a 1 f. w.-nad einer arithmekiſchen Reihe 
fortgehn, die Drucke der Atmofphare auf diefen 
Höhen eine geometrifche Reihe bilden, in welcher ſich 
. jedes Glied zu dem folgenden, wie 100 zu 99, vers 
hält. Eben daffelbe wird noch immer Statt finden, 
wenn Sie den Drud in B auch in rooo, ja in 


\ 
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Ce viele Luft enthalten, und daß ſeine Schale 
ver Luft nicht ganz "undurchdringlich if, Daher 
fommt e8, Daß Die Eyer merklich verdänften, und 
ihre. flüffigen Theile nach und nach immer - mehr vers 


_ Bern. Man kann fie länger gut erhalten, wenn 
man: fie mit etwas Firniß oder Fett Überzieht, je 
esux laffen ſich dergleichen Eyes nachher noch ands 


bräten; wenn man nur vorher den Ueberzug vom 
der Schafe wieder fortfihaft. Eine dünne glaͤſerne 
Slafher melche Sie luftdicht verflopfen, zerplatzt 
durch die Federktaft ihrer. inner Luft unter einer 
luftleeren Glocke, und Daher (ließe man fie bey 
dieſem Verſuche in ein Drahtgitter . ein, Damit ihre 
Stuͤcke, wenn fie plage, nicht etwa gegen die Glocke 
geivorfen werden und fie befchädigen fünnen. Eine 
Luftblaſe aber, die fi) oben in einem. umgekehrten, 
mit Waſſer gefüllten, und im. Wafler ſtehenden 


Heinen Glaskolben befinder, dehnt ſich im. luftleeren 


Raume fo aus, daß. fie. alles Waſſer aus dem 
“Kolben treibt; und fie zieht ſich wieder ganz zus 
fammen, wenn die äußere Luft unter die Slocke 
gelaffen wird. 
Eben ſo entwickelt ſich auch die Luft unter 
der Glocke der Pumpe aus dem Waſſer und aus 
er ern Blüffigkeiten. Es fteigen aus ihnen häufige 
Dlafen auf, wenn man: die Luft auspumpt; ja fle 
ſcheinen zu kochen, wenn fie etwas warm find, 
indem fie fo ſtark in Blafen aufwallen, Daß fie oft 
überlaufen. -Dennoch focht das mäßig warme aufs 
mwallende Wafler keinesweges; denn es hört, wenn . 
man ed im luftleeren Raume ftehn läßt, und immer: 
bey gleicher Wärme erhält, nach einiger Zeit ganz - 
auf zu wallen, und. wird ruhig; ja oft bleibe es 
ruhig, wenn man es im leeren Raume auch nach. 
her noch ſtaͤrker erwaͤrmt. Das Sonderbarſte aber iſt, 








Die suftpusipe. u 367: 


daß es, wenn Siees hlexauf erkalten laſſen, und 
nachher Im luftleeren Raume wieder erwaͤrmen, oft 
bey einer geringern Wärme, als diejenige iſt, die 
as ſchoͤn einnial ausgehalten hatte, wieder gef ein⸗ 
mal auſtuwallen anfängt, 2 | 


vd 


Knmertungen. | Re 


r . «4 a 
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1) 39. tann um 'defto zuberlaͤſiger verfihern, 
daß: fich das Waſſer in leeren Raume der Lüftpumpe 
wirklich. fo ‚verhält, da ich: die Verſuche, von wel⸗ 
chen hier die Rede iſt, mit- einet guten, neuen, 
von Cuthbertſon ſelbſt verfertigten Luftpumpe mehr⸗ 
mals wiederholet habe. Niemand Kar -mohl mit 
mehrerer Sorgfalt und: Vorſicht - dergleichen Ders 
ſuche gemacht, als Herr de Luc. Da er ſehr wohl 
ſah, wie wenig geſchickt Die Luftpumpe If, um den 
Siedpunkt des Waſſers, bey dem verſthiednen 
Drucke, den daflelbe-- on der Luft leidet, zu bes 
ſtimmen, ‘fo wählte er zu feinen Verſuchen yläferne 
Kolben, und man’ muß in der That- die Geduld 
bewundern, die eu dabey anwendete. Er verſichert/ 
daß in vdllig Iuftfeerem Raume’oft ſchon 24 
bis 25 Grade Wärme das franzoͤſiſchen Thermsmeters 
Das Waſſer zum heftigen Aufwallen bringen; daß 
aber dieſes kein wahres Steden feyz, 
.(Hecherches sur les modif. de l’atıh. S. 1005) 
daß man Überhaupt: das: Aufwallen im leeren Raume 
von dem wahren Sieden ſotgfaͤltig unterſcheiden muͤſſe, 
(Ebendaſ. 9. 1033) beſonders da manche geſchickte Maͤn⸗ 
ner, und ſelbſt Nollet, eins mit dem andern verwechſeln. 
(Ebendaſ. $. 1050) Nach feinen hoͤchſt muͤhſamen 
und mit der Äußerfien Vorſicht angeflellten Ders 
ſuchen kocht Iuftleeres Waffer in einem völlig luft⸗ 
\ 
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leeren Raume, wirklich nicht. Reher, ‚aß... ‚bey 78 
Bade des franz. Thermometers. (Ebendaſ. 8. 1071) 
2) Wenn. Glocke und. Teer der. Luftpumpe 
recht rein und trocken find, und man jene. ohne 
Leder mit einer Miſchung aus. 4 Theilen neinen 
Wachs, 2 Theilen Harz und einem Theil: Baumödl, 
an diefen Elebt, ſo kann die Luft der Glocke wohl 
nur durch die ; ang Dem: Innenn Der Pumpe aufs 
fteigenden Dünfte oder Dämpfe verändert merden. 
Dieſe aber lafſſen ſich durch eig an, der Oeffnung 
der Roͤhre mitten im Teller anzebrachtes VPentü 
abhalten, welches fi bloß mach Dem Innern, der 
Pumpe Öffnet, und nichts von da unser die Glocke 
geben läfe..- Here von. Sauflüre bediente. fi) zu 
dieſem Endzwecke einer ganz offnen Röhre: von Glas 
N mitr2 Kugeln A. und B..(3uf. Sie. XIV Tafel B) 
In weicher bey e g etwas Dacdfilber war, das den 
Boden. der, Kuad A. ı big 2 Linien hoch ‚bedeckte, 
" Digfe Keckte er mit dem Ende C vertifaf - in. die 
Möhre des Tellers und. verllebte fie darin luftdicht; 
fo.. konnte Zie Luft. der Glocke leicht. durch die 
Oeffnung ‚D, wenn man den Kolben heraufzog, in 
Die Roͤhzre gehn, die geringe Menge. Queckſilber bey 
eg etwas weiter in die, Kugel A flohen und. fg 
bis C durchdringen; dabingegen Dünfte oder Dämpfe 
nicht pon G big D gelangen Fonnten, weil fe zu 
ſchwach waren Das Queckſilber aus A in B zu treiben, 
Lieb man ‚aber zulegt die äußere Luft unter die 
Glocke, ſo war. fie Dazu flarf genug, bob wirflich 
das Queckſilber durch ‚die hohe Röhre. wilden A 
und B, und draug " durch D di ‚unter die 
Bio .. 
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Wenn Sie einen Vogel oder ein vierfüßiges Thier 


unter die Glocke der Luftpumpe bringen, und die Luft - 


verdünnen, fo giebt. es Die Deutlichften Kennzeichen der 


Unruhe, es bekommt Verzuckungen und ſtirbt zuletzt. Laſ⸗ 


fen Sie geſchwind wieder die Luft unter Die Glocke, ehe 
es noch völlig todt ift, ſo erholt es ſich zuweilen, obgleich 
es dennoch mehrentheils nachher kraͤnklich bleibt und 
nicht lange lebt. Aber nicht alle andere Thiere verhalten 
ſich ſo, wie die Vierfuͤßigen und die Voͤgel, welche 
beide warmes Blut haben. Die Fiſche koͤnnen in 
einer ſehr duͤnnen Luft einige Stunden, die Froͤſche 


wohl einen ganzen Tag, und Inſekten noch länger 


leben. Selbft von den warmblätigen Thieren halten 
Die neugebornen mehrentheils eine fehr verdünnte 
Luft länger aus, als die erwachfenen, melde darin 
kaum eine halbe Minute auszudauern pflegen. Auch 
‚die Pflanzen wachfen in einer fehr vervünnten Luft 
nicht, und ihre Samen feimen darin nie: 
Veberdiefesg kann in einem luftleeren Raume 
feine Flamme. erzeugt werden. Jeder brennende 


Körper verlifcht unter Der Glocke der Luftpumpe faſt 


in einem Augenblicke, wenn Sie die Luft der Glocke 
ſehr ſchnell verduͤnnen. Einige Kdener Schleßpuiver, 
Die man in fehr verdünnter Luft mit dem Brennglafe 
anzündet, jerfchmelzen ohne alle Flammen; und eben 


fo verhalten fie fih, wenn man fie darin auf ein 


"Städt glühendes Metal fallen läßt. Im letzten 
Salle raucht das Pulver und man ſieht hoͤchſtens eine 
niedrige bläuliche Flamme, weil noch Immer etwas 


— 


Luft unter der Glocke iſt. Daher, und weil ſelbſt 


aus dem ſchmelzenden Pulver ſich Luft entwickelt, 
Hube Naturl. 1. Th. | AR 
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muß man bey dieſem Verſuche ſehr behutſam ſeyn, 
und nur einige wenige Koͤrner Pulver nehmen, weil 

eine groͤßere Menge leicht mit einem heftigen Aus⸗ 

bruche ſich entzuͤnden und die Glocke zertruͤmmern 
koͤnnte. Man hat eine Art von Feuerzeug, welches 
man unter der Glode fo beivegen kann, daß der 
Stahl zu wiederholten Malen an die Feuesfteine 
ſchlaͤgt. So lange die Luft unter der Glocke noch 
in ihrem natürlichen Zuftande ift, find die Funken 
fehr glängend, die man auf diefe Art hervorbringt. 
Sie werden aber immer matter und feltner, je mehr 
man die Luft auspumpt, und endlich fieht man, 
deren weiter gar Feine, . fobald die Luft recht art 

verdünnt worden ft. 

| Auch der Ton oder der Schall kann fi q in einem 
luftleeren Raume nicht fortpflanzen. Schon auf 
hohen Bergen, wo die Luft duͤnne iſt, findet man 
den Knall einer Flinte oder Piſtole, die man daſelbſt 
losſchießt, ganz ungemein ſchwach. Wenn Sie aber 
eine ſtehende Schlagubr oder einen Wecer, mie 
untergelegtee Baumwolle auf den Teller einer Lufta 
pumpe fielen, und fo mit einer Glocke bedcden, 
daß. fie nirgends weder die Glocke noch fonft einen 
Theil der Pumpe berührt, fo werden Sie, nad 
vdllig aufgepumpter Luft, zwar den Hammer auf. 
die Glocke ſchlagen fehen, aber feinen Ton hören. 
Legen Sie aber unter Die Uhr Feine Baummolle, oder 
berähre fie fonft einen Theil der Glocke nder Pumpe, _ 
fo Hilfe dag Auspumpen der Luft nichts, fondern Sie 
hören immer den Schall, obgleich ſchwach; meil die 
zitternde Glocke der Uhr den Theilen der Pumpe ihre 
innerliche Bewegung mittheilt, und dieſe nachher 
den Schall in der Luft. verbreiten. Sie ſehen alfo 
aus diefem Verfuche, daß ein. Körper, deffen Ton 
oder. Schal wir hoͤren ſollen, entweder von der Luft 


t 
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“unigebem: ſeyn, oder andere ſehr elaſtiſche Körper, 
welche auch, wenn man ſie ſchlaͤgt, einen Ton 
non ſich geben, und mit der Luft Gemeinſchaft haben, 
, beruͤhren muͤſſe. Denn Meſſing und Glas find 
eines klingenden Tons faͤhig, Baumwolle aber giebt 
nie einen ſelchen Schell son ſich. Verdichten Sie 
dagegen die Luft unter einer Glocke, ſo hoͤren Sie 
jeden Ton, der unter ihr hervorgebracht wird, um 
deſto deutlicher und ſtaͤrker, je dichter die Luft 
wird. 
Durch Hälfe der Luftpumpe fünnen Sie ſich 
ſferner auf eine ſinnliche Art uͤberzeugen, daß bloß 
die Luft an dem.langfamen Niederfallen eigenthümlich 
leichter Koͤrper die Urfache if, Denn wenn eine 
. etwa 6 Fuß hohe und 2 big 3 Zoll breite gläferne 
Roͤhre oben Iuftdicht verfchloffen und fo eingerichter 
Ar daß bey Niederdruͤckung eines Drats zwey das 
ſelbſt befindliche Körper zugleich anfangen zu fallen, 
. and Gie-diefe Nöhre von Luft reinigen, fo viel Sie - 
koͤnnen, ſo werden Sie fehen, Daß in dem leeren‘ 
Raume ein Dufaten und eine Seder zugleich auf den 
Teller der £uftpumpe fallen, anſtatt daß der Dufaten 
daſelbſt allegeit merklich eher anfommt, als die Feder, 


wenn Ahr Glas von gemeiner Luft voll if, 


Ich babe oben gefagt, daß man aus der Elaſtizi⸗ 
tät der Luft auf ihre Dichte ſchließen koͤnne. Maris 
. Htte, ein franzöfiiher Naturforfcher, der vor etwa 
100 Jahren lebte, war der. erfle, welcher über den 
Zuſammenhang swifchen beiden merkwürdige Verſuche 
machte. Er nahm eine große, gläferne, 3 bis 4 
Linien weite, in 2 parallele Schenfel gebogne Röhre, . 

Die er feſt an ein Bret befefligte, mit einer Gradleiter 
verſah, und vertifal ſtellte (Fig. 360. der vierten 
Zafel), Der kürzere Schenkel CE E mar oben bey E 
zugeſchmolzen, allenthalben gleich weit und ı2 Zoll 


— 


— 


X 
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lang. Der iandere A: B hielt 8 Fuß, und war oben . 


offen. Mariotte ließ Anfangs etwas Queckfilber im. 
die Röhre laufen; um Die Beugung: derſelben bis an 
die Horijontallinie BC gun fülten,. und die. Luft in 
GE von der Atmoſphaͤre abzuſchneiden. Auf Diefe 
Art hatte die Luftfäule von 1.2 Zollen mit'der äußern 


. Luft einerley Dichtigfeit, indem bey dem. ganzen 


Verſuche die Wärme unverändert. blieb. Sie -murde 


‚von der Atmoſphaͤre mit ihrem ganzen Gewirhte.vert 


Dichtet, und Das Barometer, welches damals28 
Zoll Hoch ftand, zeigte die Groͤße dieſes Dences an. 


Mariotte goß ‚hierauf in den laͤngern Schenfd der 


Köhre nach uud nad) immer mehr Duecffilber, „und 
verdichtete Dadurch die Luft im. fürzen Schenkel 
immer mehr, weil das Queckſilber in diefem immer 
höher Binaufdrang. Als die Quecfilberſaͤule des 
dängern Schenkels 14 300 höher ſtand, ale die des 
kuͤrzern, nahm die Luft in Diefem nur noch 8 Zoll 
ein. Sie wurde alsdanıt von der Atmoſphaͤre, oder, 
welches einerley iſt, von 28 Zoll, und" noch Aber 
Diefes von 14 Zoll, alfo zufamnen von. 42 FR 
Queckſilber gedruͤckt. Diefee Druck verhält fih zum 


. anfänglichen Drucke der bloßen Aemofphäre, ivie 43 
zu 285 oder wie:3 zu 2. In demfelben Berhältniffe 


aber twar auch die Dichtigfeit der Luft in beiden 
Faͤllen. Denn fie nahm Anfangs 12, hernach 8 300 
in der Röhre ein... Alfo war ihre anfangliche Dichte 
gu der nachherigen, wie 8 zu 12, wie 2 gu 3. Alſe 
nahm. die Federkraft der Luft, weiche allemal dem 


drüdenden Gewichte gleich war, in Demfelben Ver⸗ 


hältniffe zu, wie ihre Dichtigfeit. Eben das- fand 
Mariotte auch alsdann, wenn er mehr Queckſilber 
zugoß. Denn als die Säule des Tängern Schenkels 
BG 28 Z00 höher war, ale die des kuͤrzern CD, 


nahm die Luft unter E nur 6.300 Hoͤhe ein; ‚und 
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‚als jene Saͤule 84 Zoll. höher war als .diefe, Hatte | 


die Kuftfäule des kuͤrzern Schenfels nur 3 Zoll Höhe, 
Man dat diefe Verſuche vielfältig, und unter ver⸗ 
ſchiednen Umſtaͤnden wiederholt, aber allegeit, auch 
Bey einer achtmaligen Verdichtung der Luft, sefuns 


den, dab das Grfeg des Mariotte bey der 


Loft, deren : Wärme. unverändert biieb, allemal 
Statt fands daß nämlich allegeit Die Federkraft der 


Luft völlig in eben. demfelben Berpaltniffe wuche, wie, . 


ihre Dichtigkeit. 

3 So verhielt ſich die Sadı in verdichteter Luft 
es blieb alſo nur noch die Frage uͤbrig, ob das Ge⸗ 
ſetz des Mariotte auch. bey einer kuft State finde, 
welche dünner ifl, als die gemeine. "im Diefes gu 
entfcheiden, nahm man eine gerade, durchaus gleich 
weite, ganz offne, an 30 Zoll lange Glagrähre AB. . 


(EFSig. 37 der vierten Tafel.) Man verftopfte ihr 


untres Ende B, ſtellte fie vertifal und fühlte von oben 


"duch A.auf Die gehörige Art Queckſilber ein 5. 2. 


bis zur Höhe B C-von 273 Zoll, wenn das Baroı 
meter 28 300 hoch fand. Hierauf ’verftopfte man . 
die Mündung A luftdicht, und tauchte die Mündung 
B etwas in ein Gefäß mit Queckſilber indem man ſie 


zugleich oͤffnete; fo:fegte fi) das Queckſilber in der 


Roͤhre, nad einigen Schwankungen, auf die Höhe 
B-D von 21 Zellen‘, indem «3 von C in D fiel. 
Die Luft, melde bey ihrer natürlichen Dichte. die 


Höhe AC von 2% Zoll füllte, nahm jet den Kaum‘ 


A D von 9 300, alfo viermal fo vielen Kaum ale 
vorher ein. Ihr Druck und der Deud der Quedfils _ 
berfäule B D von 21 Z0f hielt zufammen das Gleich⸗ 
gewicht mit einer folchen Säule von 28 Zoll. Alfo 
war der Druck der. verdännten Luft einer Queckſilber⸗ 
fäule von 7 Zoll glei, folglich 4 mal Heiner als 


vorher. Es verhielt fich daher auch Bier die Feder⸗ 
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kraft der Luft, wie ihre Dichtigkeit: Wenn man 
die Röhre nur 22 Zoll hoch mit Queckſilber fühte, 
und alſo die'natärliche Luft oben 8 Zoll einnahm, fo 
fiel nachher das erſtre und fette ſich auf 14 3007 - Die 
Luft aber breitete ih durch 16 Zoll aus. Alfo. war 
Diefe nur ‚halb fo Dicht, als vorher. Sie druͤckte 
aber auch nur halb fo ſtark, weil fie mit ziner Queck⸗ 
fllverfäule von 14 Zollen. zufammen, einer Säule 
von 28 Zollen das Gleichgewicht hielt. 

So fann man den Verfuch auf unzählige Arten 
abändern. Es ift aber allemal am bequemiten ihn in 
einer gebognen Röhre anzuftelen, bey welcher man 
fein befondres Gefäß-mit Queckſilber braucht, indent: 
das Queckfilber hier, bey feinen Schwankungen, im 
dem aufwärts gebognen Schenfel fich herauf und hers 
unter bewegen kann. So machte ihn der franzöfifche 
Meßkuͤnſtler Bouguer mit feinen Gefährten auf Mar⸗ 
finique, Domingo, am Südnieere, auf den Hohen 
Dergen von Peru, in trocdnen und offnen, fo wie 
in feuchten und waldigen Gegenden. Die Luft wurde 
zum Theil 200 big. 300 mal flärker verdünnt, ald 
fie es auf den höchften Bergen ift, man maß den 
Kaum fo forgfältig, DaB man bis auf 2 oder 3 Taus 
fendtheilhen von feiner Sröße gewiß. war; und alle 
dieſe Derfuche zeigten, ohne eine einzige Ausnahme, 
daß das mariottifche Geſetz auch bey verdünnter Luft 
Statt findet, und daß bey gleicher Wärme die Feder⸗ 
fraft der Luft ſich immer ‚genau fo verhaͤlt, wie ihre 
Dichte. 

Das Geſetz des Mariotte-ift hauptſachlich def 
wegen von folder Wichtigkeit, weil e8 ung in den 
Stand fegt, die Höhe der Berge mit dem Barometer 
zu meſſen. Stellen Sie ſich eine vertikale Linie A B 
vor, melde unten von der Erde in B bie zu der 
aͤußerſten Grenze der Atmoſphaͤre in A geht (3uſ. 


Pd 





Dieffung der Höhe der Berge. 375 


- Big: XH Tafel A). Druͤcken Sie den Drud der At⸗ 
moſphaͤre in B durch 100 aus, und nehmen Sie 
indeſſen an, fie fey durchaus, bis in A, gleich dicht, 
In einer gewiſſen Höhe a über B, im Punfte C, fep 
jener Druck 99: est feßen Sie, daß unter C die 
Atmoſphaͤre ſo dicht bleibe, wie vorher; über C aber 

bis A, nad) dem Gefeße des Mariotte, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe von 100 zu 99 dünne merde; mit einem 
Worte, daß zwifhen C und B ifre Dichtigfeit gleich, 
föemig und — 1005 zwiſchen C aber und A = 99; 
obgleich auch gleichfoͤrmig ſey. Uberdieß ſey CD 
B Cʒ fo wied die Säule DC, weit fie aus duͤnnerer 
Luft beſteht, meniger drüden, als die gleiche Säule 
B C, und jwar im Berhältniffe von 100 zu 99. 
Alſo wid der Druck der Armofphäre in D ſich zu 
dem Drucke in C, wie 99 ju 100 verhalten, alfe = 


‚22.22 feyn. Segen Sie nun wieder, unter D 


100 


bleibe alles unverändert, über D aber verdünne die 


ganze Atmofphäre fich twieder im Berhäftniffe 100 zu 
995 fp wird, wenn ED-DC=CB iſt, in F 


der Druck wieder im Verhaͤltniſſe 100: 99 abge⸗ 


— 99.909.099 
nommen haben, alſo — 100.150" feyn. Gehen 


-Sie nun auf diefe Urt immer weiter, bis an Die 
hoͤchſte Grenze der Atmoſphaͤre, fo fehen Sie leicht, 
Daß Sie eine Menge von Schichten von Luft erhalten, 
deren Dichte durchgehende nad) dem Geſetze des Mas 
riotte abnimmt, und daß alsdann, meny die Höhen 
‚der Euftfäulen von unten BC, BD, TR oder a, 

2a, 3a m. ſ. w. nach ciner arithmetiſchen Reihe 
fortgehn, die Drucke der Atmofphare auf Ddiefen 
Höhen eine geometrifche Reihe bilden, in welcher ih 
x jedes Glied zu dem folgenden, wie 100 zu 99, ders 
hält. Eben daffelbe wird noch immer Statt finden, 
wenn Gie den Drud in B auch in rooo, ja in 


X 
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anendlich viele „gleiche Theile theilen. Nun zeigt 
Ihnen aber Die Höhe des Baremeters in jener. Höhe 
Den Druck der Atmofphäre; und die Höhe der Lufts 
fäulen ift.der Höhe der Derge gleih, auf welchen 
Sie das, Barometer beobachten, Alfo nehmen; megen 
Des Geſetzes des Moriotte, Die Höhen ‚der Berge 
Immer, in allen Faͤllen in einer arithmetiſchen Reihe 
zu, wenn Die Höhen des Queckſilbers im Barotzeter 
auf ihren Gipfeln in geomesrifcher Reihe abnehmen. 

- Wenn man aber eine arithmechifehe Reihe von 
Zahlen hat, „deren einzelne Glieder mit Dem. eingelnen 
‚Bliedern einer geometriſchen Meihe einen gewiſſen 
Zuſammenhang haben, ſo kann man die Glieder der 
erſten Reihe durch die Logarithmen der Glieder der 
aweyten Reihe ausdruͤcken, wie jedermann meiß, der 
‚son den Logarithmen einige. Kenntniß hat. Daher 
kommt ed, daß man die Höhen der Berge durch die 
Logarithmen der Barometerhoͤhen beſtimmen kann. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß man ſi ch auf fol⸗ 
gende Art der Wahrheit am meiften nähert, Man 
dividiert die Barometerhöhe, in Linien ausgedruͤckt, 
unten am Berge in B, mit der Barometerhoͤhe, auch 
in Linien, auf der Spitze des Berges in F. Den 
Logarithmen des Quotienten multipliziert man mit 
10000, fo erhaͤlt man die Höhe des Berges BF in 
parifer Klaftern. *) Da man richtige logarithmifche 
Tafeln für alle ganze Zahlen hat, fo macht eine folche 
Rechnung wenig Schwierigkeit. 


Die. Varometerhoͤhen in Linien ausgedeidt ſeyn: 
unten in B — a, oben in F = y, und die Höhe B F 
ſey in pariſer Klaftern ⸗ — X; fo ik: 

XC 10000. log. 
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| Dir ‚Kegel gu Meffung der Höbe der Serge / Weite 
ieh. hnen,-in meinem legten Schreiben gegeben habe, 
wärde.volltommen richtig ſeyn, wenn bloß die Dich; 
tichkeit auf Die Federkraft der Luft einen Einfluß 
bäfter und dieſe nicht. auch von der Wärme und einis 
gen andern Umfländen abhinge. Das Geſetz des Mas 
xiotte, auf welches fich jene Regel geündet, fegt vor⸗ 
aus, dab die Atmpfahäre durchaus von. oben bis 
anten gleich warm ſey. ‚Diele, Borausfeßung aber iſt 
falſch, da die untre Luft im Sommer, befonderg in 
den heißen Gegenden der Erde, viel waͤrmer, als 
oben, alſo auch merklich duͤnner und mehr ausgedehnt 
iſt, als ſie es ſeyn wuͤrde, wenn ſie ſo kalt waͤre, als 
Die obre. Da nun ale Erfahrungen, auf welche 
Ach die gegebne Kegel’ geindet, in der untern Luft 
des Sommers gemacht soorden find, fo ift es gang 
gatuͤrlich, daß fie nur ie einer Durch Die Wärme ven 
duͤnnten Luft Statt finden kann, und daß fie den 
Unterfchied in den Höhen fehr hoher Gebirge, auf 
denen eine ewige Kälte herrſcht, etwa um den dreyßig⸗ 
- Ren Theil zn groß angiebt, weil hier die Luft nach 
Verhaͤltniß Dichter iſt, als unfre Regel fie vorausfegt, 
. Selb die Barometerhöhen verändern fich Durch die 
Woaͤrme, und die Erfabrung lehrt, daß eine Queck⸗ 
filberfäule von 27. par. Zoll Höhe, durch go Grade 
Wärme des franzöfifchen. Thermometer, um 53 Linie 
ausgedehnt wird. Daber muß man die Barometer: 
boͤhen in der Hoͤhe und in der Tiefe, wenn die obre 
Waͤrme von der untern verſchieden iſt, zuerſt verbeſ⸗ 

ſern und auf einerley Brad der Wärme zuruͤckbrin⸗ 
gen, Allein außerdem erfordert die nach unſrer Kegel 


378 Acht und ierzigfer Brief. 


gefundne Hoͤhe, ſelbſt in der untern Luft, oft nech 
merkliche Verbeſſerungen, da hier die Waͤrme in den 
verſchiednen Luftſchichten fo: verfchleden, und die 
Barometerhoͤhe an jedem Orte ſo veraͤnderlich iſt. 
Indeſſen hat man, obgleich man ſich die groͤßte Muͤhe 
gegeben hat dieſe Verbeſſerungen auf eine-unerläffige 
Art zu beſtimmen, dennoch bis jetzt ſeinen amd no 
nicht erreichen koͤnnen. 

Um Ihnen aber dur Benfpiele, bey denen man 
feine "große Genauigfeit verlangt, den Gebrauch der 
gegebnen Negel zu erläutern, tollen wir unterfuchen, 
in welcher Höhe über: der Erde die Luft fo dünn iſt, 
als in der Seere des Boyle, Eine gute Luftpumpe 
verdünnt die Luft einige hundertmale. Setzen Sie 
alfo, das Barometer ſtehe auf 27 Fol“ oder 324 
Sinien, und die Luft unter der Glocke halte mit einer 
Saͤule Quedfilber von 3 14 Höhe das Gleichgewicht. 
Dividieren Sie 324 nie 2 z ſo erhalten Sie 486. Die 
Luft iſt alſo 486 mal verdünnt worden; der Logarithe 
mus dieſer Zahl aber iſt —R8 und dieſer, 
mit 10000 vermehrt, giebt 26866 par. Klaftern 
oder an 7 Meilen Höhe über der Erde, wenn Sie 
auf Die Meile 3300 ſolche Klaftern vechnen. Smeaton 
ſagt, daß feine Pumpe, wenn fie in ganz vollkommnen 
Stande ift, an 1000 mal bie Luft verdünne. Hier 
müßte die verdünnte Luft ungefähr mit 5 Sinie hoch 
Duedfilber im Gleichgewichte ſeyn. So wäre 324. 
‚ mit 4 getheilt, 972, und die Suft 972 mal vers 
duͤnnt worden. Der Logarithmus aber von 972 
wäre 2,9876663, und die Atmofphäre in einer 
Höhe von 29876 Klaftern, oder beynahe 8 Meilen, 
über der Erde eben. r dünn, als in der Leere des 
Smeaton, 

Jede Materie, wenn fie gleich noch ſo leicht 

verdichtet werden kann, widerſteht der Verdichtung, 





Meffüng der Höfe ber ietge. 979 
und erfordert eine gewiſſe Kraft wenn fie auch nur | 


"anfangen fol verdichter zu werden. Mit einer 


geringern Kraft wird nichts ausgerichtet, und fie 


bleibt in ihrem natärlichen :Zuftande, Setzen Eie, 


ben der Luft fen diefe.geringfte Kraft einer Queck⸗ 
filberfäufe.:.von „I Sinte: Höhe gleih; fo laͤßt 
ſich daraus die Höhe der Atmofphäre  beftimmen,. 


weil. die Luft, am der Äußerfien Grenze derfelben, 


in ihrem natürlichen Zuftande iſt. Sch nehme 
wieder an, daß das Barometer unten auf 27 Zoll 
oder 324 Linien flieht," und. indem ich -Diefe Zahl 
mit 735 theite, erhalte ich 32400, woraus id 
fehe, daß‘ die Auft; in ihrem natuͤrlichen Zuftande, 
32400 maF dünner iſt, als unten. Und da der 


. $ogarithme von 32400, 4,5105450 iſt, fo fhließe - 


Ich ferner, daß die Höhe: der Atmofphäre 45105 


. Klaftern, oder gegen ı2 Meilen, beträgt. 


Wie weit die untre Luft, welche wir cinathmen/ 


ſch verdichten läßt, hat man bisher durch fichre 


und zuverläffige Verſuche noch nicht beflimmen 
fönnen. In’ gläfernen Glocken darf man es faum 
wagen, fie. mehr als 3 bis 4 mal zu verdichten. In 
Rarfen metallnen Gefäßen kaun man die Ders 
Dichtung höher treiben. So bat Hales fie in einer 
Bombe, durch Einpreffung eines Zapfens, 38 mal 
verdichtet. In einer. Tiefe von 29000 Klaftern, 
oder gegen 8 Meilen, unter der Erde mürde die 


Luft 800 mal dichter, alfo fo Dicht, als Waſſer 


/ 


werden. Lebrigens bleibt die Luft, verdünnt oder 
gufammengedräcdt, felbft bey der. äußerften Kälte, 
beftändig fluͤſſig. Auch leidet ihre Federkraft nicht 
die geringfie merflihe Schwächung. Eine Stahls 
feder. verliert, wenn fie lange gefpannt bleibt, zus 
fest etwas von ihrer Elaftigität. Aber die Luft hat 
man einige Jahre Lang in Glasroͤhren zuſammenge⸗ 
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druͤch ‚erhalten, ohne daß ihre Federkraft dadarch 
Im yeringfien geſchwaͤcht: worden i)tſe. 


2Indeſſen verdichtet ein jeder Koͤrper, der fi in 


Der Laft bewegt, fie Mehr oder weniger. wor fich herr 
Indent ed fie fortKäßt; und er verduͤnnt fie hinter fihy 


weil ſich in Die Dexter, die er leer zuroͤcklaͤßt, indem 


er fich bewegt, die Luft von den Seitenausbreitet. 


Da nım die dichere Luft ſtaͤrker drückt, ‚ads: die 
duͤnnere, fo entſteht aus dieſem Stoße auf die Luft, 
‚Ber mis teder Bewegung, in ihr nothwendig verbunden 
Vi, unn⸗aus dewm unpleichen Drude der vordern 
and hintern Luft, ein Widerſtand, der Die Bewegung 
des Körpers beffändig ſchwaͤcht und ihn zuruͤcktreidt, 
wie auch. ein Fluß der Luft um den ⸗ Koͤrper von vorn 


nach hinten, der fo lange fortbauert, nid Der Zörper 


fi) bewegt. Die Luft iſt in dieſem Stärke dem Waſſer 
aͤhnlich, und daher bewegen ſich auch in ihr, unter 
übrigens gleichen Umſtaͤnden, ſolche Körper leichter, 
die vorn und hinten zugeſpitzt oder veſcharft ſind⸗ 
ald andre. 

Se größer die Oberfläche it, mit welcher ein 
Körper, der ſich bewegt, die Luft fortſtoßen muß, 


um deſto mehreren Widerſtand finder derſelbe, unter 


übrigens gleichen Umſtaͤnden. Menu Sie aber einen 
Körper zerfchneiden, zerreiſſen, oder ſonſt zerſtuͤcken, 


fo vermehren Sie feine Oberflächen, :weil Sie Dur 


jede Thellung zwey neue Oberflächen erhalten. Sind 


Daher. die Theile dem ganzen Körper ähnlich, und. 


bewegen fie fi) Durch Die Luft völig eben fo; wie 
ſich vorher der gange Körper bewegt hatte, fo I die 
Summe der Oberflächen, welche dieſe Stücke zus 
fammen, bey gleicher Maſſe, der Luft darbieten, 
allegeit größer, als die ſtoßende Dberfläche des ganzen 
Körpers vorher war. Iſt alfo-die Summe der Kräfte, 
duch melde fie fortgetvichen werden, noch immer 


| 
| 





t 
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nur fo gesß, als Tie vorher bey dem unzertheilten 
Körper war, fo werden die Stuͤrke fich jetzt langes _ 
famer. bewegen, als vorher der. ganze Körper, Se 
fallen 8-Eleine Würfel von Holz, in welche Sie 
einen großen Würfel zerlegen können, wenn Sie jede 
- feiner Seiten‘ in zwey gleiche Hälften theilen , lang⸗ 
famer, als der. große; teil das Gewicht, durch 
welches die Bewegung hervorgebracht wird, an beiden 
Eeiten glei; die Summe der Dberflächen aber 
bey. den Fleinen Wärfeln größer. iſt. Zextheilen ‚Sie 
ferner ein Städ Hol; in Spähne, oder öffnen Sie ein: 
zuſammen gebundnes Bud) und reiffen Sie die Blätter - 
Deffelben aus einander, fo. werden Sie fehen, wies: 
viel langfamer die Spähne und Blätter fallen, ale 
das ganze Stuͤck Holz oder das Buch Papier. Denn 
dieſe Verzögerung in der Bewegung wird um deſto 
‚größer und merklicher, in je Fleinere Stücke Sie einen 
Körper theilen. Auch Heine Kugeln fallen Iangfamer 
und werden in der Fuft mehr verjbgert,. als große, 
Denn acht kleine Kugeln 5. B. von Kreide, die eben 
fo viel wiegen, als eine große, haben zufammen 
noch einmal fo viele Oberfläche als dieſe. 

Aber auch bey gleichen Dberflächen werden eigens _ 
thuͤmlich leichte Körper, wenn fie in der Luft fallen, 
mehr verzoͤgert, als ſchwere. Denn die erfleen vers - 
"Hexen in der Luft allemal einen größern Theil ihres 
Gewichts, und behalten daher, nach Derhältniß, 
weniger Kraft zum Fallen uͤbrig, wie ich ſchon ſonſt 
gefagt habe, Daher fallen Federn, Wolle, Stück 
hen Papier u. f. w. allegeit langfamer, als Steine, | 
Mettalle und andre ähnliche Materien, Ä 

Am allermeiften wird der Widerfiand der sufe 
Durch die Geſchwindigkeit vermehrt. Denn er waͤchſt 
immerfort , wenn ein Körper ſich nach und. nach 
immer ſchneller In. der Luft bewegt; und imar in einem 
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viel groͤßern Verhaͤltniſſe, als die Geſchwindigkeit 
des Koͤrpers. Wenn Kugeln durch die Luft fortgehn, 
fo nimmt der Widerſtand Der Luft, vermoͤge der 
Erfahrung, wie das Quadrat ihrer Geſchwindigkeit 
zu. Geht ebendieſelbe Kugel doppelt ſo ſchnell, als 
vorher, ‚fo leidet. fie in der Luft einen viermal fo 
großen Widerftand;.: geht fie drenmal fo fchnell, fo 
‚ wird der Widerſtand der Luft neunmal fo-groß, ale 
bey der. einfachen Geſchwindigkeit. u. f. w. Eine 
Kanonenfugel, die aus einem Stuͤcke gefchoflen wird; 
leidet, wegen three großen Schnelligkeit, einen fo - 

ſtarken Widerſtand in der Luft, fie. verdichtet die 
vordere und verdünnt die hintre Luft fo heftig, Daß 
“oft Menfchen, bey denen fie nahe borbepfährt, uns 
geworfen werden. Ä | 

Ein andres Beyſpiel von der frärfen Verdichtung 

der Luft durch eine fchnelle Bewegung giebt. ung der 
Flug der Vögel, Müffen Sie nicht erflaunen, mie 
Thiere, die fafl an taufendmale eigenthümltch ſchwe⸗ 
ver find, als die £uft, fi in ihr nicht nur erhalten 
ohne herunter zu fallen, fondern fogar erheben, und 
mit der größten Behendigfeit nach allen Seiten hin, 
bewegen können? Das liegen wird dem Vogel 
freylich durch die fehr große Fläche ungemein erleich⸗ 
tert, welche er der Luft darbietet, wenn er feine 
Slügel ausbreitet; wenigſtens fönnte er, mit ausger - 
breiteten Fluͤgeln, twegen des großen MWiderftandes 
Der Luft, nie anders, ale langfam, in ihr herunter 
‚fallen. Zwar muß er fi) ducch die Kraft feiner eigs 
nen Slägel erheben und in der Luft erhalten, und 
eben daher hat die Natur den Vögeln außerordents 
ih flarfe Bruftmuffeln gegeben, dergleichen dem 
Menfchen und andern Thieren fehlen; allein Dennoch. 
würde dem Bogel diefe ungenieine Stärfe feiner Fluͤ⸗ 
gel wenig nuͤtzen, wenn Die Luft ſich nicht ſo Aeicht 
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verdichten ließe und nahe über der Erde durch 
ihre Verdichtung nicht ſchon eine fo große Feder⸗ 
fraft beſaͤße. Er fchläge die Luft mit beide 
Flügeln, indem er fliege. Gefchähe dieſes langs 
fam und ſchwach, "fo wuͤrde die Luft nach allen Seis 
ten ausweichen und gar nicht merklich verdichtet wer; 
den. Allein da der Vogel fie beftig und fchnell 
fhlägt, da er fie mit. feinen Flügeln zum Theil ums 
ſchließt, indem er fie fchläge, fo wird. die Verdi _ 
tung der Luft, unter dem Körper des Vogels, ber. 
trächtlich ; ehe fie Zeit bat, fih weit auszubreiten, 
und Daher wird der Vogel gehoben, Geſetzt, diefe 
Verdichtung mache nur den taufendften Theil des 
Ganzen aus; fo muß der Druck, melcder daraus 
entſpringt, und den Bogel hebt, den taufendften 
Theil des Drucks der Atmofphäre, nahe an der Erde, 
betragen. Da nun diefer auf jeden Duadratfuß 


über- 2000 Pfunde ausmacht, fo muß jener über . 


2 Pfynd auf jeden Auadrarfuß zu ſchaͤtzen ſeyn. Ein 
Adler alfo, von mittlerer Größe, der mit ausgebreis 
teten Fluͤgeln der Luft eine Fläche von mehr als 
= Duadratfuß darbietet, muß unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den, mit einer Kraft von mehr als 14 Pfunden, in - 
die Höhe getrieben werden. Da er nun überhaupt 
zur an 8 Pfunde wiegt, fo ift die Kraft, durch 
welche er wirklich gehoben wird, von 6 Pfunden. . 
Freylich dehnt fich die Luft gleich wieder aus, indem 
der Vogel feine Flügel wieder zu einem neuen Schlas 
ge erhebt; allein dennoch dauert die Bewegung fort, 
die fein Körper einmal erhalten bat, und da er die 
Luft fo Schnell hinter einander ſchlaͤgt, da felbft die 
große Fläche, die er der Luft darbietet, ihn vor dem 
Falle ſchuͤtzt, fo hebt er fich Demungeachtet, wenn er 
will, immer höher. Je höher er fi aber in der. 
Atmofphäre erhebt, um deflo geringer wird Der 


384 Ace und vietigſſer Brief. 


Drud der uf; unter gleichen Umſtaͤnden, durch 
welchen fein Körper ſich hebt, um deſto ſchwerer , 
| fat es ZU alfo noch Baden ww Miegem. Ä 


- . . 
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Kern Sie den Schal einer Glocke oder eines an⸗ 
dern Körpers hören, ſo werden die innern Theile 
Ihres Ohres bewegt. Etwas ſtarke Töne verurfas 
chen ſogar, daß Fenſterſcheiben, glaͤſerne Gefaͤße und 
andre Koͤrper zittern. Ein jeder Ton oder Schall 
ſetzt alſo eine gewiſſe Art von Bewegung oder eine 
- Erfohütterung. voraus, die ſich von dem tönenden 
Koͤrper bis zu Ihrem Ohre in einer gewiſſen Zwiſchen⸗ 
materie fortpflanzt, welche gewoͤhnlich die Luft iſt. 
Denn mehrentheils befindet ſich zwiſchen dem ſchal⸗ 
lenden Koͤrper und unſerm Ohre nichts als Luft. In⸗ 
deſſen find auch andre elaſtiſche Koͤrper« faͤhig den 
Ton fortzupflanzen. Jedermann weiß, daß man 
auch mit doͤllig verſtopften Ohren deutlich hört, were 
man einen Draht oder ein hartes Holz zwiſchen den 
Zaͤhnen hält, und deſſen andres Ende gegen den 
Reſonanzboden eines Inſtruments, auf welchem ges 
fpielt wird, anſtemmt. In diefem Salle wird der 
Ton durch den Draht, die Zähne und Knochen, bis 
zu dem Innern unfers Ohres gebracht. 

Die Fortpflanzung des Schalles in der Luft 
erfordert allemal eine gewiſſe ſehr merklihe Zeit. 
Wenn an dem jenfeitigen Ufer der Weichfel Pfaͤhle 
eingeſchlagen werden, fo fehen Sie von dem diſſei⸗ 

tigen Ufer allemal den Ratumtlot ans faßen, als Sie 
. den 
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| den Schlag deſſelben Hören. Eben fo ſehen Sie dus 
Abends, wenn in einer anfehntichen Weite von Ahr 
nen ein Gewehr losgeſchoſſen wird, . allemal zuerſt 
den Blitz des entzändeten Pulvers, und eine Meile 
nachher Hören Sie erftlich feinen Knall. . Dergleichen 
Erfahrungen bemeifen augenfcheinlich, daß der Schall 
fi in der. Luft viel langfamer fortpflanzt, ale das 
Licht fortgeht. 
‘ Man hat die Geſchwindigkeit des Schalles durch 


Die Erfahrung zu beſtimmen geſucht; aber alle aäͤltre 


Verſuche dieſer Art find hoͤchſt unzuverlaͤſſig. Denn 
da der Schall in der Luft ſehr ſchnell fortgeht, ſo 
muß man Die Entfernungen , und die Zeiten, in wel⸗ 
hen der Schall fie Durdläuft, ungemein genau mes 
fen, und ſehr große Entfernungen nehmen, Damit 


ein Irrthum auch von einer halben Sefunde, den 


ſelbſt ein forgfältigee Beobachter begehen kann, Feis 
nen beträchtlichen Jrethum verurſache. So verfuhn 
‚man zuerft in Sranfreich, als man daſelbſt 1738 und 
1739 die Geſchwindigkeit des Schalles unterſuchte. 
Man wählte zuerſt eine Linie von 14636 und hernach 
gar eine von 22572 Pariſer Klaftern. Die erſte 
machte alſo 4, Die. andre 6 unſrer Meilen aus. Au 
beiden Enden dieſer Linien, und auch an einigen 
Zwiſchenoͤrternn, waren Kanonen geſtellt, deren Blitz, 
wenn fie losgefeuert wurden, man des Nachts allent⸗ 
halben deutlich fehen kannte. Ueberall waren ger 
ſchickte Beobachter mie richtiges und uͤbereinſtimmen⸗ 
ben Pendeluhren, welche genan :den Zeitpunkt, da 
man losfeuerte, oder den Blig Des Pulbers fahe,. 
und dDenfelben, da man ben Scholl zu hören dnfing, 
bemerften. Man wiederholte jede Erfahrung einige 
mal, und nahm hernach aus verfchiebenen das Mit 
sel. So fand man, dab das Licht nicht Die geringfte 
merfliche Zeit brauchte, un Meilen weit fortzugehen; 
Sube Naturl. x. Ch. | Bob 


330 | Neun und ‚ viergigfter Briefe 


daß aber der Shut, bey ruhiger Luft, die Weil 
von 14636 Klaftern in 843 Sefunden, und die 
von 22572 Klaftern in’ 130 Gefunden durchlief 
Da man nun zugleich beobachtete, Daß der Schufl 
immer in gleichen Zeiten gleiche Weiten durchlief, fo 
ſchloß man, bey der erften Reihe von Erfahrungen, 
daß er in jeder Sefunde Durch 1039. Pariſer Fuß 
und ettvag weniges darüber; bey der gwepten aber; 
daß er in einer Sehunde durch 104177 S Fuß gegan⸗ 
sen fen. 


Diefe . Erfahrungen. jeigten zugleich, daß der. 
ſchwaͤchere Schall eben fo fehnell "fortging als der 
ſtaͤrkere; daß die Geſchwindigkeit des Schalles bey 
Noebel, Regen und heiterm Wetter, bey Tage und 
bey Nacht gleich ‚groß blieb; Daß’ fie fich nicht vers 
änderte, man mochte die Mündungen der Kanonen 
lehren nach welcher Seite man wollte; daß ein Wind, 
Der die Richtung. des Schalles unter einem rechten: 
Winkel durchkreuzt, feine Geſchwindigleit nicht Ans 
dert; Daß aber derfelbe, wenn er nach der Richtung 
des Schalles kommt, ihn befchleunige, und wenn er. 
ihr gerade entgegen weht, den Schall verzögert, fo, 
daß manim erften Kalle die Geſchwindigkeit des Wins 
des zu der Geſchwindigkeit des Schalles in ſtiller 
Luft addieren; im zweyten aber jene Geſchwindigkeit 


von diefer- abziehen muß, um dDie-Gefchwindigfeit des 


Schalles bey einem ſolchen Winde zu haben. Außers 
dem haben die Winde auch auf die Stärke des Schalles 
einen fehr merflichen Einfluß. Kommen fie mit dem 
Schalle, fo verſtaͤrken fie ihn; wehen fie gegen ihn, 
fo ſchwaͤchen fie ihn oft: ungemein. So hören Sie 
oft Glocken, die Ihnen nach Norden zu liegen, bloß 
alsdann, wenn der Wind aus Norden weht; und 
dagegen hören Sie zugleich andre gar nicht, Die 
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Ihnen nach Suͤden zu liegen/ obsleic ſie Ihnen viel 
näher find. 

Nach neuern Beobachtnugen, die bey Göttingen 

gemacht worden find, ging der Schall ebenfalls das 
eine Mal, da ein ſtarker Nordwind ihm entgegen ging, 
in einer Sefunde durch 1034 bis 1037 Parifer Fuß; 
Das andre Mal, da ein. faum merflicher Wind feine 
Richtung ſentrecht durchkreuzte, in einer Sekunde 
durch 10402; Pariſer Fuß. 

Auch hat ı man, durch die forgfältigften Beobach⸗ 
tungen, in der Geſchwindigkeit, mit welcher hohe 
und tiefe Töne ſich Mr der Luft fortflanzen, nicht den 
geringften Unterſchied gefunden, 

. ber die Federkraft der Materie, in welcher ſich 
der Schall fortpflanzt, ſcheint auf die Geſchwindig⸗ 
keit Der Fortpflanzung einen großen Einfluß gu haben. 
Wenn man viele hoͤlzerne trockne Stangen oder Latten 
mit einander. verbindet, fo hört das Ohr an dem . 

einen Ende den Schlag eines Hammers auf dag 
‚andre Ende Diefer Linie von Holz in dem Augenblicke 
Des Schlages, und merklich eher, ald durch die Saft, 
Eben ſo ſchnell geht der Schall Dusch einen langen. 
Draht; wahrſcheinlich, weil Eifen und Hol; eine . 
viel größre Federkraft haben, als Luft. Gelbft in 
der Luft gehe der Schall um deſto fchneller fort, je 
größer ihre Federkraft ik. Bey Quito in Peru z. 3; 
ging er-in einer Sekunde durch 1050 und auf der 


Infel Cayenne durch 1101 Buß, Mmahrfheinfic;; 


weil hier das Barometer auf:28, in Duits aber nur 
auf 20 Zoll fiand, Einige in Italien uͤber die Ges 
fhwindigfeit des Schalles gemachte Erfahrungen 
beftätigen ebenfalls Ken Einfluß der Federkraft der 
Luft auf die Geſchwindigkeit des Schalles; und. 
wenn in. Sranfreih ein Unterfchied von etwa 5 
Einien. in der Hoͤhe des Barometers auf jene Ge⸗ 
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ſchwindigkeit teinen Einfluß u haben ſchien, ſo können 
andre Urfachen denfelben vernichtet haben. Es wäre 
der Mühe allerdings werth, über dieſe Cache noch 
mehrere Verſuche anzuftellen, weil bey "denjenigen, 
die man bieher über die Fortpflanzung des Schalles 

gemacht bat, auf die. Federkraft und Wärme der 
nuntern Luft nicht genug Ruͤckſicht genommen worden 
| 

Bey einer gleichen Barometerhöhe ſcheint der 
Schall in einer durch die Wärme verdünnten Luft 
fchneller fortzugehn, alg in einer Dichtern nnd 
kaͤltern. In Cayenne und ſelbſt in Quito war 
feine Gefchmwindigfeit größer, als in Frankreich; 
im füdlihen Theile Frankreichs größer, als im 

nördlichern; und in alien, nad den Beobadys 
tungen des Bianconi, im Sommer größer, als, im 
Winter: 

Die Kenntniß der Geſchwindigkeit des Schalles 
kann oft dazu dienen, Entfernungen, wenigſtens 
beynahe, zu beſtimmen. Sie ſehen z. B. des Nachts 
den Blitz einer abgefeuerten Kanone, und hoͤren, 
bey ſtiler Luft, 2 Sekunden darauf ihren Knall. 
Hieraus machen Sie mit Recht den Schluß, daß 
die Kanone uͤber 2000 Pariſer Fuß von Ihnen 
entfernt iſt. Dergleichen Schaͤtzungen der Ent⸗ 
fernungen find oft, beſonders auf dem Meere, von 
großem Nugen, Eben fo uethellen wir von der 
Entfernung eines. Gewitters and der Zeit, die 
swifhen dem Blige und dem Donner verftreicht. 

Wenn der Schall fi wicht Durch Die Luft, 
fondern durch andre Materien fortpflanzt, fo wird 
er oft ſehr verändert. Sind dieſe Materien fefte 
Körper, fo if er mehrentheild ungewöhnlich ſtark. 
Ich Habe zur Zeit des fiebenjährigen Krieges, ale 
Münfter belagert wurde, an einem über 20 Mellen 








J 
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von Mänfter ‚entfernten Orte die Erfahrung 9% 
macht, daß man daſelbſt die Schuͤſſe der Batterien 


fehr Deutlich hörte, wenn. man das Ohr auf die 
Erde legte, ungeachtet man: in der Euft, bey der 
größten Anſtrengung, kaum etwas Dapon unlerſcheiden 


konnte. Eben ſo hoͤrt man, wenn man das Ohr 


an das eine Ende eines langen Balkens legt, jeden 
Stoß, den jemand auf das andre Ende mit einer 
bloßen Stecknadel tut, ungemein ftarf und deutlich. 
Kratzet man aber an ber Seite dee Balkens mit der 
Nadel, fo empfinder der, welcher das Ohr gegen 
über an die-andre Seite. defielben legt, faſt nichts, 
ungeachtet er der Nadel viel näher if. Was die 
flöffigen Iuftartigen Materien. anbeteifft, fo ift Der 
Schall in der Kohlenfänre dumpf; in der breunbaren 
Luft fort erſtickt; in Salpeterluft und fäurender Luft 
ungefähr fo, wie in gemeiner. Aber ſelbſt in 
dieſer wird der Schal durch ihre vermehrte Feder⸗ 
kraft ſehr verſtaͤrkt. Denn wenn man die Luft eines 
verſchloßnen Gefaͤßes, worin ſich eine Glocke befindet, 
entweder verdichtet oder erhitzt, fo hoͤrt man den 
Schall des Giocke viel ſtaͤrker, als vorher. Auch das 


Waſſer verändert den Ton nicht, Denn man hört 


den Schall folcher Körper, die man am Fäden tief 
ind Wafler verſenkt hat, eben: fo, als wenn er in freyer | 
Luft erzeugt worden waͤre, nur ſchwaͤcher. , 

Alte Körper verhalten fich gegen den Schall, fo 


wie die durchſichtigen Materien gegen das Licht. 


Der Schall durchdringt fie alle, wird aber allemal 
geſchwaͤcht, wenn er aus der Luft in einen andern 
Körper übergeht. - Diefes beweiſt eine Erfahrung 
des Nollet, der fich in einer Taucherglocke ganz unter 
das Maffer verfenfte, und bier alle Töne, alle Worte, 
die man über ihm ſprach, obgleich nur ſchwach, hörte, 
Denn da er alles eben ſo deutlich hörte, als fein Ohr 


- 


— 
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3 Fuß tief unter dem Waffer war, wie er es bey 


einer Tiefe von 3 Zollen unter der Oberflaͤche gehoͤrt 
hatte, ſo mußte offenbar der Schall, ſchon bey ſeinem 
Uebergange aus der Luft ins Waſſer, geſchwaͤcht wor⸗ 
den ſeyn. Einen Weder, der auf einem Tiſche ſteht, 
Hört man noch immer. auch wenn man eine Glas 
glocke über ihn deckt, aber ſchwaͤcher. Je mebrexe 
Glocken man über ihn deckt; um deſto ſchwaͤcher wird 
fein Ton. Setzt man: ihn: aber auf ein dickes weiches 
Kuͤſſen, und ſetzt man 3 mit Tuch uͤberzogne Glass 
glocken, eine über die andre, über ibn, u hört man 
feinen Schall gar nicht weiter, = 

. Dee Schall wird mehr gefhwächt, wenn er aus 
einer dichtern in eine. Dünnere Luft übergeht, als 
umgelehrt. Diefe Bemerkung haben Diejenigen ges 


macht, weiche auf ſehr hohe Berge geftiegen find, 


Denn fie fanden, daß ein auf der Spige: der Berge 
erregter Schal an ihrem Buße viel flärfer gehört 
wurde, als ein am Fuße der Berge erregter auf ihrer 
Spitze. 

Der Schall pflanzt ſich in der Luft allezeit nach 
geraden Linien fort. Hiervon uͤberzeugt uns die Er⸗ 
fahrung ſo ſehr, daß wir allezeit den ſchallenden 
Koͤrper in derſelben Richtung ſuchen, nach welcher 
der Schall in unſer Ohr faͤllt, und uͤberhaupt die 


Lage der Gegenſtaͤnde des Gehoͤrs eben fo unterſchei⸗ 


den, als die Lage der ſichtbaren Dinge durch Das Ge; 
fiht. Zwar. hören wir, wenn wir und z. DB. Dicht 
an einer Gartenmauer befinden, die Stimmen derje⸗ 
nigen ,: welche an der andern. Seite der Mauer im 
Garten find; aber nicht deßwegen, weil der Schall 
fi in krummen Linien über die Mauer forepflanit; 
fondern meil ee felbft durch die Mauer dringt, fo 
wie wir ein Licht im Garten fehen würden, wenn die 


Mauer yon Glas märe, Eben deßhalb, weil die 
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Strahlen des Schalles, wenn ich ſo reden darf, ge⸗ 
rade find, fahren fie immer weiter auseinander, 
und der Schall wird immer mehr und mehr geſchwaͤcht; 
je weiter man ſich von dem fchallenden Koͤrper entfernt, 
fo daß man'felbft über dem Meere, mo der Schaß 
am weitſten hörbar iſt, den Knall der größten Städe 
ſchwerlich viel weiter, als auf einige und zwanzig 
Meilen weit, hören kann. Go hörte man den Knall 
der Batterien, als Danzig belagert wurde, bey Kos 
nigsberg, und als Genua belagert wurde, gegen yo 
italiänifche Meilen weit. Auf dem Lande, wo Berge 
und Wälder den Schall aufhalten, hört man den 
Knall der flärfften Stüde oft faum 5 Meilen’ weit. 
Uebrigens pflanzt ſich der Schall nach allen Seiten 
Bin auf eine gleiche Art fort, 


Er 
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Vielleicht vermuthen Sie, daß ich Sie jetzt ‚da Sie 
die vornehmſten Eigenſchaften der Luft kennen, mit 
den Duͤnſten, und den Erſcheinungen, welche ſie in 
der Atmosphaͤre hervorbriugen, unterhalten werde. 
Freylich find dieſe Erſcheinungen viel zu merkwuͤrdig⸗ 
als Daß ich. fie mie Stillſchweigen übergehen koͤnnte; 
aflein ich, bin auch überzeugt, daß Sie ſich von. ihren, 
Urſachen unmpglich richtige Begriffe zu machen im 
Stande ſind, ohne vorher die Ausduͤnſtung, die 
Waͤrme und die Elektrizitaͤt genauer kennen zu lernen. 


Dieſe letztre iſt eine ſonderbare Kraft, welche wir 


unter gewiſſen Umſtaͤnden faſt in allen Körpern, aber. 
vorzuͤglich flarf in. der Atmofphäre, finden. Ihre 
Kenriniß hl ſelbſt demjenigen, der die Natur den. 


% 
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Wärme. und der Ausduͤnſtung erforfchen will, fo 
nothwendig, und die elektrifchen Verſuche ind außen 
dem fo unterhaltend und anziehend, daß ich Ihnen 
einen nüglicyen und angenehmen Dienft zu erzeigen 
glaube, wenn ich jest ſogleich unfre neuen Unterfus 
dungen ben der Elektrizieät anfange, und Gie das 
Durch zu den folgenden Grgenftänden der Naturkennt⸗ 
niß vorhereite. 


Wenm Sie ein Stuͤck trocknen Veruſtein an Er 
rem trocknen Kleide etwas reiben, und nachher über 
Spare, Faden, Stuͤckchen Papier, Sand, zerfloßnes 
Glas, oder. andre leichte Körper halten, fo werden 


Sie bemerken, daß diefe Körper vom Bernſtein anges 


‚zogen werden, Diefe Eigenfchaft des Bernſteins war 
fhon den alten Griechen bekannt, und da man ſie 
nachher auch an vielen andern Koͤrpern fand, ſo 
nannte man alle dergleichen Körper überhaupt elek⸗ 
triſche, und jene Eigenfchaft, -die fie Durch dag 
Reiben erlangen, die Elektrizitaͤt, weil in der 
griechifchen Sprache der Bernftein Eleftron heißt, 


Eine Glasroͤhre, eine Stange Giegelad oder 
Schweſel, mit einem Worte, jeden dem Bernſteiné 
qhynlichen, oder olefteifchen Körper überhaupt, duͤr⸗ 
fen Sie nur, wenn er rein und trocken ift, mit der 
seinen und trocknen Hand oder mit Tuch, Flandll 
».-f. w. reiben, um in ihm die Elektrizität zu erre⸗ 
gen, oder um ihn zu elektriſiren. Er wird als 
Dann leichte Körperchen abmechfelnd zuerſt anziehn 
and hernach zuruͤckſtoßen, und, wenn Sie ihm mit 
dem Finger fehr nahe kommen, Heine, im Finſtern 


leuchtende, und kniſternde Funken, die der Finger 


empfindet, geben. Andre Körpek, die man eben fo 
reiben kann, wie Glas und Schwefel, werden da⸗ 
Dusch, daß man ſie reibt, indem man fie In der Hand 


\ 
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Hält, gar nicht eleftrifiet, und diefe nennt man 
unelektriſche Körper. 

Wenn Ste an das eine Ende einer Blasrößre 
einen Draht mit einer frey hängenden metallnen Ku⸗ 
gel befeftigen, und hierauf die Nöhre duch Reiben 
Elefteificen, fo werden Sie finden, daß aud Der 
Draht und die Kugel zugleich mit efeftrifirt ſeyn, und 
leichte Körper anziehen wird. Gegen Gie aber an 
Die Stelle des Drahts eine feldne Schuur, fo wird 
Die Kugel, wenn fie gleich frey in der Luft hängt, 
während daß die Slasröhre eieftrifive wird, feine 
Spur von Elektrizität zeigen. ES giebt alfo Koͤrper, 
welche, fo wie der metallne Draft, die Elektrizität 
von elektrifieten Körpern, die fie berühren, annehs 
men, und Durch die Mittheilung eleftrifiee wers 


den. Diefe mitgetheilte Elektrizität muß 


m > 


man von der urfpränglichen, welche, fo mie die 
Elektrizitaͤt der Blasröhre, durch das Reiben oder 
auf andre Art, unmittelbar hervorgebracht wird, 
ſehr wohl unterſcheiden. Auch die Elektrizitaͤt der 
metallnen Kugel iſt eine mitgetheilte, weil ſie den 
Draht berührt, und dieſer von der Kbhre elektriſtet 
wird. Hingegen giebt es auch andre Koͤrper, welche, 
fo wie die feidne Schnur, durch die Yerührung eines 
eleftrifieten Körpers nicht fogleich merklich elektriſirt 
werden. Jene Koͤrper, welche, bey der Beruͤhrung 


elektriſirter Kbrper, die Elektrizitaͤt fogleich in "Ach 


a 


eindringen laſſen, nennet man Leiter der Elch 
trizitat; dieſe aber, welche des Elektrijitaͤt den 
Eingang verfagen, wie die Seide, Nichtleiter. 
Wenn :man einen Körper gaͤnzlich mit Nichtleiterm 
umgiebt, fo daß er gar feinen Leiter beruͤbrt/ f9 
ifolirt man ihn, 

Sie koͤnnen den Unterſchied zwiſchen den leitenden 
und nicht leitenden Koͤrpern viel deutlicher durch 


eins Elektriſirmaſchine, (Big: 40 der vierten 
Tafel) als durch eine geriebne Glasroͤhre, erfennen, 
Eine ſolche Mafchine hat gewöhnlich. eine Scheibe 
oder hohle Kugel oder eine hohle Wale A von Glan 
Dieſes Glas fünnen Sie, wenn Sie. wollen, mit 
der trocknen Hand. reiben und fo eleftrificen; allein 
zur Bequemlichkeit find bey der Maſchine gewiſſe Kuͤſ⸗ 
fon B angebracht, die man das. Reibegeug nenan 
weil der Körper von &las, indem er vermittelſt der 
Kurbel und Scheibe E umgedreht wird, fich beſtaͤndig 
daran reibt, und fo. die urfprängliche Elektrizität 
erhalt. .C tft ein hohler walzenförmiger Körper 
von Metal, den. man den erſten Leiter oder 
den Konduftor nennt, weil er wirklich ein 
Leiter der Eleftrigieär feyn muß. Er beräbre zwar 
nicht das eleftrifirte Glas A, ſteht ibm aber mit 
feinem einen Ende ungemein nahe, und, die Erfah⸗ 
zung lehrt, Daß er von dem Glafe A durch Mittheis 
lung elektriſirt wird, wenn er in ſeidnen Schnüren 
hängt oder auf. Füßen. von. Glas ſteht, da Glas 
eben fo wenig leitet, wie Gelde. Schon ‚bieraug 
ſehen Sie, daß die Luft cin Nichrleiter iſt. Denn 
gehörte fie. zu dem Leitern, ſo wuͤrde fie die Elek 
trizitaͤt des erſten Leiters, den fie allenthalben ums 
giebt, tief in fich “eindringen laſſen, und fie ihm 
alfo rauben. Selbſt dee Glaskorper A würde nur 
ſehr ſchwach elektrißrt ſeyn, weil ade: feine durchge 
Reiben erzeugte Elektrizitaͤt ſogleich in die Luft 
uübergehen wuͤrde. Da alſo die Luft nicht leitet, 
fo iſt ein jeder Körper in ihr iſolire, wenn er 
nur auf Süßen ſteht, die auch nicht leiten, oder 
menn,er an nichtleitenden Körpern hängt. -. 
Wenn ein Draht oder ein Stab von Metal 
ihren erfien Leiter und zugleich die Erde berührt, 
fo: giebt der exſtra ‚feine Spur ven Elektrik, (g 
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ſtark auch der Glaskoͤrper A elektrifiet wird. Alſo 
iſt die Erde ein Leiter, welcher vermittelt des lei⸗ 
senden Drabts: oder Stabes dem erften Leiter alle 
Elektrizitaͤt raubt, und in ſich eindringen laͤßt. 
Aber auch Ihr Koͤrper gehoͤrt zu den Leitern, weil 
Ahr: Konduktor ebenfalls ohne Spur von Elektrijis 
tät bleibe, wenn Sie anf Der Erde ſtehn und ihn 

anfaffen. Ihr Körper führe eben fo, mie. dag 
Metall; Die Elektrisitäe den Erde zu. Jeder Koͤr⸗ 
ver, der fi eben: ſo verhält, oder der, wenn. 
man ihn ifoliek,- Durch Berührung des erften Leu 
ters durchaus merklich elektrifirt wird, ift ein Leis 
ser: Beruͤhren Sie den erſten Seiter mit "einer 
Stange Siegellack oder Schwefel, die Sie in der 
Hand halten, fo bleibt er elektviſire; berühren Sie 
ihn mit einer Stange von Eifen, fo verliert ev 
feine Elektrizitaͤt gänzlich. Alſo iſt der Giegellack 
und Schwefel ein Nichtleiter, das een aber ein 
Biter. 

"Doch dergleichen Proben und Verſuche hat man 
| kefunden, daß Glas, Porzellan und die meiften Ber 
glaſungen, Bernſtein, Summilad und alle harzige 
Materien, Edellteine, Schwefel, Alaun, Steinfaly 
gedoͤrrtes Holz, Wachs; Seide, Baummolle, Wohle, 
Zeven, Haare, Zwirn, Papier, Zuder, Luft, Del, 
Acer viele Karte "Steine, der Roſt der Metalle, 
und verfchiedne andre. Körper; Nichtleiter find, Das 
gegen gehören zu dem Leitern der Elektrizitaͤt alle 
Metalle. und Halbmetalle, ja ſelbſt die Erze, wenn 
fie nur viel merallifches enthalten; ferner Knochen, 
Kohlen, Waſſer und alle fläffige Materien, außen 
der "gemeinen Luft-und dem. Dele, Jaſpis, Gummi, . 
Branat, Lazuli, Achar, Türkis, einige Sale, Rauch, 
die Dünite brennender und kochender Materien, die. 
Flamme, ſehr verduͤnnte Luft hm w. Die mineralifchen: 
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Sharenleiten am beften unter alten flaͤſſigen Materien, 
und verſtaͤrken Die Leitungskraft des Waſſers betraͤcht⸗ 
lich, wenn auch nur wenis von ihnen darunter ge⸗ 
wiſcht wird. 

Die Nichtleiter werden oft Buch die Hise 
keitend, und Die Leiter verwandeln fi Dagegen 
aumweilen Durch den Froſt in Nichtleiter. Gluͤhendes 
Glas und forhendes Pech leiten ſo gut als Metal, 

and Dagegen wird. das Fig, welches, fo wie der 
Schree, bey mäßigem Froſte, die Eleftehjität leitet, 
Durch eine heftige. Kälte ein Nichtſeiter. Oft ik 
auch ſelbſt kaltes Glas, beſonders Das frifche und 
weiße ,- giemtich leitend auf feiner Oberflaͤche. Ueber⸗ 
dieſes werden .alle Körper, melche Waſſer oder andre 
leitende Materien enthalten, ‚durch dieſe Materien 
mehr oder weniger leitend. Daher find grüne 
Pflanzen, rohes Fleiſch, feuchtes Holz, feuchte Erde 
u., ſ. m. leitend. Selbſt das beſte Glas leiter an 
feiner Oberfläche, wenn es feucht If, und. dad 
weiße zieht: gewöhnlich Die Feuchtigbett Härfer an ſich, 
als das grüne. Daher müflen.ade Körper, Die ald 
Nichleiter gebraucht werden follen, fehr gus- ge⸗ 
reiniget, getroknvet umd zuweilen wohl gar Durch 
eine ſtarke Hitze von der Feuchtigkeit befreyet werden. 
Friſches grünes Hol; iſt ein: guter Leiter; doͤrren 
Sie es aber in einem Backofen, fo wird es rin 
Nichtleiter; verbrennen Sie ed hierauf zu Sohlen; 
ſo deitet ed mehrertheils wieder, wiewohl es auch zu⸗ 
weilen Kohlen giebt, welche wenig oder gar nicht 
leiten ;- verwandeln Sie endlich die Kohlen in Afcher 
fo haben Ste wieder einen Nichtleiter. 

Sie ſeher alfo, wie ungewiß die Grenzen zwis 
ſchen den leitenden und nicht leitenden Körpern find. 
Kein einziger von ihnen if ein ganz volfemmner 
Leiter oden Nichtleiter, ſondern das Mehr oder 
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Weniger beſtimmt ihre Natur. Einige leiten ſo 
ſchlecht, daß man ſie als eine Mittelgattung zwiſchen 
den Leitern und Nichtleitern, oder als Halbleiter 


anfehen fan. Dahin gehören: Marmor, Alabafter, 


Schildpatt, Elfenbein, Achat, trocknes Leder, 
Pergament, Papier, und. ſelbſt trocknes Holz, Denn 


feuchtes Holz gehört unter die Leiter; im Ofen 


geröftetes iſt ein Nichtleiter; gemeines trocknes 
Holz aber muß unter - die Halbleiter gerechnet 
"werden, 

"Alle Nichtleiter , welche kan reiben fan, laſſen 
fi) durch das Reiben elektrifiren, und ſind daher elek⸗ 
triſche Koͤrper. Die Leiter hingegen ſind unelektriſch, 
und werden, wenn Sie fie in einer Hand halten, 
und mit der andern Hand reiben, keinesweges 
elefteifirt. Wie waͤre e8 auch möglich, daß fie 
unter folchen Umſtaͤnden deutliche Zeichen der Elek⸗ 
teisität von ſich geben follten, ba Ddiefe, fobald 


ſie entfleht, aus ihnen in Ihren. Körper, und ſo⸗ 


Dann in die Erde übergeht und verfchtwinder? 
Iſoliren Ste aber einen Leiter, und reiben ihn als⸗ 
dann, ſo wird er oft, wiewohl immer nur ſchwach, 
eleftrifiee. Mit einem Worte, der ganze Unter⸗ 
ſchied zwiſchen elefteifchen und unklektriſchen Körpern 
fcheine bloß von der Reitungsfähigkeit der Korper 
abzuhängen, und es iſt gewiß, daß alle Körper, 
Die man reiben kann, oder Die niche Hüffig find, men 


fie nicht leiten, fig durch Reiben elektrifiren laſſen, 


wenn fie aber leiten, uneleftrifch find; mie auch, 


daß ſie ſich um defto eleftsifcher veigen, je ſchlechter fe 


Die Elektrititaͤt leiten, 

Gleichwie aber die leitenden Körper, unter ger 
wiſſen Umftänden, auch eine urſpruͤngliche Eleftrizität 
annehmen, eben fo laſſen fi) "Dagegen die Nicht⸗ 


lejter auch Dusch Mittheilung elektriſiren; Aber nur 
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langſam, theilweiſe und mit ſehr großer Schwierig⸗ 
keit. Auch verbreitet ſich' in ihnen die mitge⸗ 
theilte Elektrizität nie fo gleihförmig, wie in dem 
- feitern. | | 
Wenn Sie: eine gute eleftrifche Mafchine im 
Bewegung, feten, und alsdann Ihr Gefiche nahe an 
den gläfernen geriebiien und elektriſirten Körper 
"halten, fo werden Sie, fobald feine urfprüngliche 
Elektrizitaͤt nur etwas ſtark iſt, etwas Ungewoͤhnliches 
auf Ihrem Geſichte empfinden. Es wird Ihnen vor⸗ 
fommen, als wenn es von Spinneweben berührt 
wuͤrde, und Sie werden zugleich einen beſondern 
Geruch, als von Phosphor, bemerken. Dieſer 
phosphorartige Geruch verbreitet ſich ſogar ſehr merk⸗ 
lich durch ein ganzes Zimmer, in welchem man lange 
elektriſirt hat, beſonders wenn es klein iſt. 
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Si⸗ fönnen. mie. einer gemeinen glatten Glasroͤhre 
‚eine Pflaumfeder in. einem Zimmer ˖ vor Sich her⸗ 
tseiben, wohin Sie wollen, und ich bin gewiß, daß 
Ihnen biefer Verſuch Vergnügen, machen wird. Rue 
muͤſſen Sie die Röhre vorher duxch Reiben mit der 
trocknen Hand gut elektriſiren und die Feder alsdann 
8 bis 9 Zoll weit von ihr fliesen laſſen. So wird 
dieſe zuerſt von der Roͤhre angezogen, und nachdent 
fie einige Zeit fett an, ihr gehangen und ſich hernach 
almäplih mieder lo⸗gemacht, zulegt ‚von ihe zuruͤck⸗ 
geſtoßen. Verfolgen Sie fie num nachher mit jener 
Röhre, fo flieht Be, wenn fie ſonſt nur einen 
kitenden Körper beruͤhrt, immerfort ppr ihr, und 
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kann deßhalb immer "weiter getrieben werden: '. Jas 
wem fie aber flieht, kehrt fie der Röhre immer einerley 
Seite zu; weil Ah in ihre, als einem Nichtleiter, 
"Die: mitgetheilte Elektrizitaͤt hoͤchſt ungleichförmig, 
Herbreitet, und die am flärkfien elektrifirten Theile 
derfelden immer am weitften zuruͤckgeſtoßen werden. - 

- Nimme nun eine andre Perſon eine durch) Rei⸗ 
ben gut elektriſirte Stange Siegellad in die Hand, 
die ſte gegen die Feder hält, fo wird Diefe von 

dem Siegellacke angezogen, hängt ſich an Ihn; 
macht fich nach einiger Zeit von ihm wieder log; 
und flieht vor Ihm nunmehr fo, wie vorher vor 
der Slasröhre, weiche fie jeht anzieht. Stellen 
Sie fih mit Ihrer eleftrifirten glatten Glasröbre 
etwa: - anderthalb -Zuß: weit. von der Perſon, melde 
das elebktriſirte Siegellack Hält, und befindet ſich 
Die Feder zwifchen: Ihnen beiden, fo. twied fie wech⸗ 
ſelsweiſe vom Glaſe zum Siegellacke, und von dies 


fm mieder zum Glaſe huͤpfen, als. wenn Sie beide 


fie ſich abwechſelnd zuwuͤrfen. 
Dieſer Verſuch iſt kein bloßes Spielwert / ſon⸗ 

dern Sie’ lernen daraus die ſehr wichtige Wahr⸗ 
heit, daß es eine doppelte Art von Elektrizitaͤt 
giebt, deren die eine anzieht, was die andre fort⸗ 
ſtoͤßt, und umgekehrt. Man nannte fonft Die eine 
‚die: Glaselektrizitaoͤt, und die andre die Harzeleftris 
Ataͤt, weil die letztre ſich gewohnlich in harzigen 
Koͤrpern finder, die man mis der Hand reibt. Aber: 
auch sine matt geſchliffne Glasroͤhre erhält fie durch 
Das Reiben mit der: trocknen Hand, und ‚eben deß⸗ 
wegen habe ich verlangt, daß Bie eine genteine 
glatte Glasroͤhre zu Diefem Verſuche mit; der: Feder 
nehmen ſollten. ‚Wollen Sie fi von dem linter; 
ſchiede beider Eleftrizitäten . noch: einem deutlichern 
Begriff nahen, fo ‚nehmen Ste ein paar'i Fleine: 
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glatt abgedrehte Kugeln, etwa in der Groͤße einer 
Erbe, von Kork oder Holundermark, melde: Sie, 
um: fie zu iſoliren, entweder an feidnen Fäden, 
oder auch an feine Zwirnfaͤden, die von. einem 
Glasſtaͤbchen herabhaͤngen / befefligen (Zig. 39 ber 
vierten Tafel), Man nennt .Diefes ſt einfache 
und doch fehr brauchbare Werkzeug ein’ Korkku⸗ 
geleleftrometer. Bringen Sie das eine Kir 
gelchen nahe an die eleftrifirte Glasroͤhre, das andre 
aber nahe an das eleftrifirte Siegellack, ſo werden 
beide zuerſt angesogen und bierauf zuruͤckgeſtoßen. 
Jun find beide durch Mittheilung elektriſirt, aber 
auf verfhiedne Art. So bald fie einander nabe 
kommen, sieben fie fih an; aber indem fie ſich 
berühren und ihre Elektrizitaͤten vereinigen, hoͤren 
fe völlig auf eleftrifiee zu fepn... Daher nennt 
‚man heutzutage die eine. Art der Elektrizitaͤt, Die 
aofitine, und die andre, die negative; weil 
in der. Rechenkunſt pofitive. und negative Größen, 
wenn man’ fie vereinigt, einander aufheben, und 


auch die beiden Arten der (Elektrizität, bey der 


' Bereinigung, einandes ‚vernichten, als wenn bey 
Der einen ein Ueberfluß, bey der andern. aber ein 


Mangel wäre. Diejenige Elektrigttaͤt, meldye eine 


glatte Glasroͤhre durch das Reiben mit der Hand 
erhält, ſieht man als die pofitine, und. die Elek 
trigituͤt der Stange vom Siegellack als die negation 
an. Ein paar etwas große Boldplättchen, melde 
an feidnen, etwa einen Fuß langen Baden haͤngen, 
werden beide .elektzifiet, und ziehen andre Fleinere 
Goldblätthen at, wenn Sie das eine mit der 
geviebnen glatten. Glasröhre, das andre mit der 
geriebnen "Stange Siegellad, berühren. Bringen 
Sie aber hierauf an jenes das Siegellack, und an 
dieſes Das Glas, 40 verlieren beide fogleich alle 

- Ahee 
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ihre Elektrizität gaͤnzlich. Und eben fo wenig wird 
überhaupt ein iſolirtes Goldblaͤttchen elektriſirt, 
wenn Sie es zugleich mit der Glasroͤhre und dem 
Sicegellacke beruͤhren, obgleich beide elektriſirt find, 

Die beiden Arten der Elektrizitaͤt unterſcheiden 
ſich auch durch ihr Licht ſehr deutlich. Wenn Sie 
im Dunkeln eine etwas ſtumpfe Stecknadel einem 
poſitiv elektriſirten Koͤrper mit der Spitze hinlaͤnglich 
nähern, ſo zeigt ſich an dieſer ein leuchtendes 
kugelfoͤrmiges Sternchen; naͤhern Sie fie aber einem 
negativ elekttiſi rten Koͤrper, ſo erſcheint an ihrer 
Spitze ein Strahlenpinſel, deſſen Faͤden, gegen 
den Koͤrper zu, auseinander fahren. Haben die 
elektriſirten Körper ſelbſt Spitzen, denen Sie einen 
platten oder fiumpfen Leiter nähern, fo iſt alles 
umgekehrt; der pofitive zeigt einen Strahlenpinfel 
und der negative. ein Sternchen. Naͤhern Sie aber 
jenen Spigen andre fpigige Leiter, fo erfcheinen 
zwar an beiden einander gegenüber fichenden 
Spigen Steablenpinfel, deren Faͤden fich gegen eins 
ander ausbreiten; jedoch iſt der yofitive Pinſel 
allezeit merklich größer, als Der negative. _ 

Ein Menfh, der auf einen Pechfuchen, oder 
anf einen ‚Stuhl mit gläfernen Füßen tritt, iſt 
iſplirt. Wenn er unter dieſen Umſtaͤnden eine glatte 
Glasroͤhre durch Reiben elektriſirt, fo wird eine 

durch geriebnes Siegellack elektriſiete Korkkugel, 
ſogpald man fie ihm nähert, von ihm zuruͤckgeſtoßen, 
die hingegen die geriebne Röhre anzieht, Alfo if 
der Menfch, mit der Nöhre zugleich, aber auf Die 
entgegengefeßte Art, er felbft nämlich negativ, und 
die Nöhre zugleich pofitio, elektriſirt worden. 
Eben fo kann man das Reibezeug einer Eleftrifirs 
mafchine ifoliren, Thut man aber Diefed, und 
berührt man Hierauf mit einem ifolirten Korffügel 
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en den‘ erſten Leiter, / mit dem andern aber das 
Reibezeug bis beide zuruͤckgeſtoßen werden, ſo 
ziehn ſich dieſe Kuͤgelchen an, wenn man ſie ein⸗ 
ander naͤhert, und verlieren durch die Berührung 
alle Eleftrigieät gänzlich.  Alfo wird auch hier, 
Durch das Reiben, der Körper von Glas, nebfl 
Dem erften Leiter, auf die eine, und zugleich Das 
iſolirte Reibzeng auf die entgegengefegte Art, elek 
teifiet. 

Diefe Erfahrungen ſcheinen augenfcheinlich zu 
bemweifen,, daß es eine gewiſſe Materie giebt, wels 
che, bey der Reibung zweyer Körper an einander, 
aus einem Körper in den andern übergeht, und 
durch deren Mangel oder Ueberfluß beide auf eine 
entgegengefegte Art elefteifirt werden. Man fann 
ſich davon auch durch andre Erfcheinungen bey 
ſolchen Elektrifiemafchinen übergeugen, deren Reibe⸗ 
zeug Ifolire iſt. Denn die Elektrizitaͤt des erfien 
Leiters bleibt immer ungemein ſchwach, fo lange 
diefe Iſolirung Dauert, und wird nicht eher ſtark, 
als bis man. Das Neibezeug Dur eine metallne 
Kette mit dem feuchten Boden verbindet, fo daß 
es nicht weiter ifoliee if. In dem eriten alle 
nämlich, mo es negativ eleftrifire wird, giebt es 
bloß ſeine eigne elektriſche Materie her, um den Lei⸗ 
ter durch Ueberfluß zu elektriſiren; im zweyten Falle 
geht dieſe Materie, ſelbſt aus der Erde, durch 
die Kette in das Reibezeug, und von da in den 
erſten Leiter. Daber ſpuͤrt man an. dem Reibe⸗ 
zeuge gar keine Elektrizitaͤt, weil der Mangel defs 
ſelben gleich aus der Erde erſetzt wird, und der 
erſte Leiter Bat einen viel. größern Ueberfluß dieſer 
: Materie, ale vorber, Ä 

Zwey Körper, Durch deren Reiben an einander 
eine beträchtliche Elektrizitaͤt erregt wird, zeigen 
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alffemal, wenn fie beide nicht: leiten, oder beide 
ifolire find, der eine die pofltive, Der andre die 
negative Elektrizität. Wenn fie aber dur Reiben 
nur fehr ſchwach und faum merklich eleftrifict wer⸗ 
den, fo fcheinen fie zumeilen einerley Art vom 
Elektrizität zu haben. Man. bat indeflen. feine - 
algemeine Regel, nad) welcher ſich bey allen Arten 
der Körper überhaupt im voraus beftinnmen ließe, 
welche Art von: Eleftrisitat der eine durch die Reis 
bung an einem andern erhalten werde, Ya oft. 
wird derfelbe, Körper, mit eben demfelben andern 
Körper getieben ,. das einemal pefitiv, das andres 
mal negativ elefteifirt, und diefer Unterfchied hänge 
oft von ganz geringen Umftänden ab. Mehrentheils 
wird der am.meiften.eleftrifche, oder glättefle, oder 
ältere, pofitiv; Der. weniger eleftrifche aber, oder 
rauhere, pder märmere, negativ. Indeſſen leidet 
auch dieſe Kegel häufige Ausnahmen. Kin größter 
oder geringrer Grad der. Trockenheit der Oberfläs 


den, ein größrer oder kleinerer Druck bey dem . 


Keiben,- und andre ähnliche Kleinigkeiten, koͤnnen 
machen, Daß derfelbe geriebne Körper bald Die pofis 
tive bald Die, negative Elektrizitaͤt erhält. 

Unter die Materien, welche in einem vorzuͤg⸗ 
lich hohen Grade eleftrifch find, und-fich alfo durd . 
Das Reiben auch leicht und ſtark eleftrifiren laſſen, 
gehören die. haarigen Zelle lebendiger Sagen Wenn 
man eine Kage im Dunkel: mit der Hand nur 
etwas freichelt, fo fieht man Funken. Vexſchiedne 
Menſchen find hierin den Rasen ähnlich. Kaͤmmet 
man. fie, fo werden. ihre Haare eleftrifirt, fioßen 
ſich zuruͤck, firäuben fi, und fprühen im Dunfeln 

Funken. Auch die Felle andrer Thiere find - oft 
ſehr elektriſch. Katzenhaar wird durch Keiben mit 
jeder andern Materie poſitiv elektriſrt, und die 


+ 
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gell vieler andern Tpiere - verhalten ſich auch fo; 
:e8 fen denn daß man ein Zell mit dem andern 


seibt. Denn da wird gewöhnlich dasjenige negativ 
eleftrifirt, das am menigften elefteifch if. Auch 
glattes Glas iſt mehrentheils ſehr ſtark elektriſch, 
und wird ebenfalls durch das Reiben mit andern 
Materien, das Haar der Katzen und einiger andern 
Thiere ausgenommen, Die ed negativ machen, poſi⸗ 
tiv eleftrifiet. Aber mattgefchliffnes Glas ift (don 
vielmehr zu dee negativen Eleftrizirät geneigt, Die 


Res von der Hand, von Wolle, Papier / Holz, weißen 


Wachs u. f. m. erhält, wenn es damit gerieben 


"wird; jedoch nimmt eg, bey dem Reiben mic Seide, 
.. Schwefel und Metallen, die pofltive Elektrizität an. 


Siegellack wird durch das Reiben faſt immer nega⸗ 
riv elektriſirt, man muͤßte es denn mit mattge⸗ 
ſchliffnem Glafe, Schwefel oder Metallen- reiben. 
Gedoͤrrtes Holz wird durch Slanell und Wolle nes 
gativ, durch Seide aber poſitiv eleftrifirt. Weiße 
Eeide wird durch ſchwarze, durch Metalle, und 


—— Tuch poſitiv, durch Papier, die Hand, 


Haare. und Felle negativ; ſchwarze Seide 
r durch Siegellack pofitiv, Durch Selle, vers 
—8* Metalle und Erze, wie auch durch die 


Hand, negativ. Seidne Bänder, zwiſchen zwey 


leitenden Koͤrpern gerieben, erhalten faſt allezeit 


reine negative Elektrizitaͤt, außer wenn man ſie mit 


Gold oder Glodpapier reibt, “ohne fie mit den 
Fingern zu beruͤhren. Ein ſeidnes Band, welches 
über ein andres voͤllig Ähnliches Band fo meggezos 
gen wird, daß es immer, feiner ganzen Länge nach, 
Diefelbe Stelle des andern Bandes reibt, erhält die poſi⸗ 


tive, und Die geriebne Stelle Des andern Bandes zugleich 


Die negative Eleltrizitaͤt; vielleicht weil dieſe Stelle 


durch die Reibung waͤrmer wird, als das poſitive Band. 


NE 











— 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß Schwefel und alle har⸗ 
zige Körper die Elektrizitaͤt, wenn fie einmal in 
ihnen erregt worden iſt, zumellen Monathe lang, 
und mebrentheils viel länger, alg das Glas und 
“andre eleftrifche. Körper, behalten. Indeſſen verlies 
sen fie fie dennoch zuletzt gänzlich, 

Das Reiben iſt das allgemeinfle und gewöhns 
lichſte Mittel, durch weiches wir Körper elektrifiven, 
Indeſſen wird auch durch Die Verdampfung, Dusch 
Die Ausdünftung, und Die Auflöfung mit Aufbrau⸗ 
fen, eine ſchwache Elektrizitaͤt erzeugt. Auch durch 
Erwärmung und Erkältung laflen fich der Zurmalin 


und einige andre Steine eleftrificen. Wenn man ' 


Schwefel oder einige andre eleftrifche Körper ſchmelzt, 
. oder fie gefchmolen in eine andre Materie fchäts 
tet, fo zeigen fie, befonders indem fie abfühlen, 
Spuren von Elektrizität, Die aber, nach Den genaues 
fien linterfuchungen, bloß von Dem Reiben der 
Theilchen an einander herzurühren ſcheint. | 
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Wenn Sie eine Glasroͤhre oder eine Stange Siegel; 
lack nur ſchwach elektriſiren, fo müflen Sie fie 
ſehr nahe an ein Stückchen Papier oder einen andern 
leichten Körper halten, Damit dDiefer angesogen werde, 
Elektrificen Sie fie aber flärker, fo zieht fie dieſelben 
Koͤrper in einer größern Entfernung an. .Ueberhaupt - 
aͤußert ein jeder elektrifirter Körper, er mag num - 
durch Das. Reiben, oder Durch die Mittheilung, oder 
auf andre Art elektrifire worden ſeyn, feine elektriſche 

Wirkungen des Anziehens, des Zuruͤckſtoßens u. ſ. w. 
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immer bis auf eine gewiſſe Weite, die um deſto 
groͤßer iſt, je eine ſtaͤrkre Elektrizitaͤt der Koͤrper 
beſitzt. Daher ſagt man, daß ein jeder elektriſirter 
Koͤrper eine elektriſche Atmoſphaͤre oder einen 
gewiſſen Wirkungskreis habe. Sie muͤſſen ſich aber 


dieſe Atmoſphaͤre keinesweges, als ein beſondres aus 


unſichtbaren elektriſchen Ausfluͤſſen beſtehendes Weſen 
denken. Ein ſolcher Begriff wäre wider die Er⸗ 
fahrung, welche ung nicht berechtigt dergleichen Aus⸗ 
fluͤſſe um die elektriſirten Köcper herum anzunehmen. 
Man muß vielmehr unter der elektriſchen Atmoſphaͤre 


nichts weiter verſtehn, als denjenigen Raum um 


einen eleftrifirten Körper herum, in welchem er 
wirft, und vorzüglich, in welchem er anzieht oder 
zuruͤckſtoͤßt. Beides gefchieht allemal ſchon in einer 
gewiſſen Entfernung, nad Beſchaffenheit der 
eleftrifhen Kraft des eleftrifirten Körpers, und 


der Natür- oder Figur der Körper die ſich ihm 


nähern. 
Denn die Erfahrung lehrt, daß fehr viel darauf 
anfommt, ob dieſe Körper zugefpige. oder Rumpf 


find. Wenn Sie die Spige einer Stecknadel gegen 


einen eleftrifieren Körper halten, fo werden Sie, 
fhon in einer fehr beteächtlichen Entfernung von dem 
legtern, im Dunkeln ein Licht an der Spige bemerken, 
Ein ſtumpfer und leitender Körper dagegen, dem 
Bie gegen einen eleftrifirten balten, wird Ahnen 
nie ein folches Licht zeigen; fondern eg entfteht, wenn 
Sie ihn zu ſtark nähern, ein Funken, welcher von 


. ‚dem eleftrifieten gegen den unelefteifirten‘ Körper 


zu fahren ſcheint, und mit einem fniflernden oder 
plagenden Schalle begleitet if. Ben dem Lichte 
Der Spigen hörst man nie einen folhen Schall, 
fondern entweder gar nichts, oder bey einer fehe 
Beftigen Elektriziaͤt, ein ſummendes Geraͤuſch. 
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Das icht ‚der. Spitzen entſteht aus einem 
wirklichen Uebergange, aus einer Ableitung oder 
einem Zuſtroͤmen der elektriſchen Materie; und 
dieſer Uebergang iſt viel groͤßer, als man glauben 
ſollte. Bemerken Sie z. B. die Weite, in welcher 
die Funken aus dem erſten Leiter Ihrer Maſchine 
auf die Knoͤchel' Ihrer geſchloßnen Hand ſthlagen. 
Nun laſſen Sie jemanden ungefähr doppelt fo. 


weit eine fharfgefpigte Nadel gegen den erften Leiter 


fchren,. fo werden feine Zunfen mehr auf Ihre 
Hand in der vorigen Weite fchlagen; Laflen Sie 
die Nadel wegnehmen, fo werden die Funken wider . 
erfcheinen ; laffen Sie fie wieder nähern, fo werden 
die Funken verfchwinden., Der erite Leiter. verliert 
durch eine folche Nadel feine Elektrizität ganz, oder 
doc größtentheils eben fo, ald wenn ein leitender 
Körper ihn unmittelbar beruͤhrte. Würden Sie es 
“wohl glauben, -daß eine Nadel im Stande ſey, 
in einer fo anfebnlichen Entfernung, eine fo große 
Menge elektrifcher Materie ſtillſchweigend einzufaugen 
oder ausjufrömen, wenn es Ihnen nicht die Ers 
fahrung augenfcheinlid zeigte? Das fonderbarfte 


ift, daß mehrere Spitzen zugleich fo Fräftig nicht 


wirken, als eine einzige. Wenn dee erfle Leiten. 
aufhoͤrt, Zunfen auf Ihre Hand zu fhlagen, ins 
dem Ste ihm in der doppelten Weite eine Ste; 
nadel zukehren laflen, fo fügen Sie zu Diefer nur 
die zweyte Stecknadel hinzu, und die Buufen 
fangen von neuem an, ald wenn gar feine Spige 
Da wäre. Bemerken Eie ferner die Entfernung, 
in welcher auf” einer gegen den Leiter gekehrten 
'Nadelfpige zuerſt das eleftrifche Licht erfcheint, und 
Sie werden fehen, wenn Sie zwey Nadeln neben eins _ 
ander gegen den. eleftrificten Leiter kehren, daß 

Sie Ihm noch einmal fo nahe kommen muͤſſen, als 
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vorher, wenn jest Heide. Nadelſpitzen Teuchten 
ſollen. 


Selbſt die Luft verhaͤlt ſich, in Anſehung der 
Spitzen, wie ein Leiter, und laͤßt ſich von. ihnen 
ohne Schwierigkeit duch. Mittheilung elektriſiren. 
Befefligen Sm eine Nadel mit aufwärts gekehrter 

Spitze anf. dem erſten Leiter Ihrer Maſchine, und 
elektriſiren Sie ihn hierauf; ſo werden Sie aus ihm, 
wenn Sie Ihre Hand gegen ihn bewegen, entweder 
gar keine oder nur hoͤchſt ſchwache Funken erhalten. 

r Dagegen wird nach einiger Zeit, wenn Sie mit dem 
Eleftrifiren immer fortfahren, die Luft Ihres Zimmers 
ſehr merklich poſitiv elektriſirt ſeyn, und auch fo 
“sine Weile bleiben, wenn glei Sie die Elektriſir⸗ 

maſchine aus dem-Zimmer fortbringen faffen. Ein 
Korkkugelelektrometer mit leinenen Zäden wird Ihnen, 
Durch Das Auseinanderfahren feines Kuͤgelchen in 
Der ‚Luft des Zimmers, Die Eiektrigitaͤt derfelben 
jeigen, Denn indem beide Kügelchen von der Luft 

auuf gleihe Are und gleich ſtark elektriſfirt werden, 
„ſtoßen ſie einander zurüd. Befeſtigen Sie aber auf 
dem: iſolirten Reibezeuge der Elektriſirmaſchine eine 
Nadel mit aufwaͤrts gefehrter Spige, und verbinden 

Sie, um die negative Eleftrigität des Neibegeuges 
zu verſtaͤrken, den -erften Leiter durch eine Kette 
mit dem Boden, fo wird Die Luft Ihres Zimmers, 
Durch ein anhaltendes Eleftrifiren, nach einer Weile 
negativ eleftrifirt, fo wie fie vorher poſitiv eleftrifiet 
worden war. Sie'ſehen hieraus, wie fchädlich alle 
Spigen, Eden und Schärfen dem erften Leiter find: 
mie: fehr man fie vermeiden und wie man Dagegen 
alle Theile des Leiters abrunden müffe, wenn man 
haben will, daß feine Elektrizität ſtark ſeyn und " 
nit in ber t Luft zerſtreuen ſoll. 
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Nähern Sie einen ſtumpfen oder abgerundeten 
Koͤrper dem eleftrifieten erften Leiter. binlänglich, fo 
brechen kniſternde oder praflelnde Sunfen aus. Die 
. elefteifhe Materie fähre nämlich alsdann nicht 
allmaͤhlich, fondern in. beträchklicher Menge auf 
einmal, durch die Luft, zerreißt-fie, und erzeugt 
dadurch den Scholl, welcher den Funken begleitet. 
Auf eine ähnliche Art durchbohrt und zerbricht der 
elektriſche Funken oft fogar Glas und andre Nichts 
feiter, die ihm im Wege fieben, wenn er flarf 
genug if. Die Funken find unter gleichen Umfänden 
am Ende des Leiters, welches am meitflen von dem 
geriebnen Slafe entfernt iſt, am ſtaͤrkſten, und übers 
haupt, unter übrigens gleichen Umfländen, um 
deko ſtaͤrker, je länger der Leiter ift, und je mehrere - 
Oberflaͤchen er hat. Jedoch ſcheint auf die Länge 
mehr anzufonmen, als auf Die Oberfläche. Längre 
Funken bilden ein Zickzack, kuͤrzere fcheinen gerade 
gu ſeyn. Unter gewiffen Umfänden erhält man oft 
in einer groͤßern Entfernuug von 10 bis 16 Zoll 
z. B. und in einer Fleinen, bis auf 2 300, Funken, 
in der mittleren Entfernung aber, oder 2 big 10 
300 vom erfien Leiter, feine. Ben einer fehr 
großen : Elektrigisät fahren auch wohl auf Spigen 
unten, nichts aber iſt der Mittbeilung der Eich 
trizitaͤt Binderlicher, als eine große fehr ebne Ober⸗ 
fläche, befonders wenn der Körper noch dazu dünn. 
iſt. Solche: fehr platte und glatte Körper kann man 
oft, wenn fie eleftrifiee find, Dicht auf einander 
legen, ohne daß der eine Dem andern feine Eleltrizitaͤt 
mittheilt 

Ein elefteifirter Leiten giebt einem andern mit 
der Erde verbundnen Leiter, Durch einen einzigen 
unten, der aber auch um deſto anfehnlicher if, 
feine ganze Elektrizitaͤt auf einmal, Aus einem 


f 
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Nichtleiter Hingegen laffen fi nur kleine und ſchwache 
Funken ziehn. Denn er verliert Die Elektrizität nur 
theilmeife, und muß nach und nach faſt in allen 
Punkten berührt werden, wenn fie ihm gänzlich 
geraubt werden fol. Ein Nichtleiter nämlich. laͤßt 
Die Elektrizitaͤt nur langfam und fchwer in ſich 
eindsingen, aber auch nur fehr fchwer wieder fahren; 
Dahingegen die Elektrizität felbft Die längfien ifolirten 
Leiter mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit Durchs 
frömt, wenn fie ihnen mitgetheile wird; fie aber 
auch wieder eben fo ſchnell und auf einmal verläßt, 
wenn ein andrer mit der Erde verbundner Leiter in 
ihren Wirfungsfreis fommt. Daher verficht man 
jede Elektriſirmaſchine mit einem ifolirten erſten 
£eitee, weil man fonft durch ſie keine ftarfe Funken 
erhalten wuͤrde. 

Es geht aber in jedem Körper ‚, den man einem 


. eleftrifirten nähert, vor dem Ausbruche des Funkens— 


eine gewiffe Veränderung vor, Die ungemein merfs 
wuͤrdig iſt, und Ihre ganze Aufmerkſamkeit verdient. 
Sie koͤnnen ſich von ihr Durch den folgenden Ders 
ſuch am leichteften einen deutlichen Begriff machen. 
Iſoliren Sie eine duͤnne metallne Stange (Fig. 41. 
der vierten Tafel), etwa einer Elle lang, deren 
Enden Sie; um fie recht Rumpf zu machen, mit 
. metallnen Kugeln verfeben. An Das eine Ende 
der Stange hängen Sie einen leinenen. Faden mit 
2 leichten SKorffügelhen. Halten Sie nun gegen. 
Bas andre Ende der Stange, In einer Entfernung ' 
von etwa 3 bis 4 Zoll, eine durch Meiben eleks 
trifirte Glasröhre, fo gehen die Korffügeldhen aus 
einander, und ein Körper, der pofitio elektrifiee iſt, 
flößt fie alsdann zurüc, zum Beweiſe, daß fie auch 
pofitio elektriſirt find. . Halten Sie aber anftatt der 
Glasroͤhre, geriebnes Siegelaf an die metallne 
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Stange, fo werden die Korffügelhen negativ elefs 
triſirt. "Sobald Sie aber die Glasröbre oder das 
Siegellad entfernen, fo fallen Die Kugeln wieder zus 
fammen, und weder fie, nod) die metallne Stange, 
Baben weiter die geringfte Elektrizität. Hängen Gie 
Ihren Faden mit den Kügelden an daſſelbe Ende der 
Stange, dem Sie die Glasroͤhre oder das Sigeliad 
nähern, fo werden die Kügelchen von der erfiern 


negativ, und vom leßtern poſitiv, elektrifirt. Näpern. 


Sie aber den eleftrifirten Körper der Stange zu 


fehr, oder iſt er zu ſtark eleftrifiek, fo entfleht ein - 


Zunfen, Durch den die ganze Stange Durchaug, eben 


fo mie der eleftrifiete Körper, eleftrifiet wird, und. | 


auc) in Diefem Zuftande bleibt, wenn Sie gleich. jenen 
Körper entfernen. 


Sie -fehen alſo ganz augenſcheinlich daß hier 
ein elektriſirter Körper auf einen andern Koͤrper, der 
in ſeinen Wirkungskreis gebracht wird, wirkt, und 


ihn elektriſirt, ohne ihm das geringſte von ſeiner 
Elektrizitaͤt mitzutheilen. Denn theilte er ihm davon 
etwas mit, ſo muͤßte es durch einen Funken auf den 
Kuspf des iſolirten Leiters geſchehen, und dieſer 
wuͤrde hernach, auch nach der Entfernung des elek⸗ 
triſirten Koͤrpers, elektriſirt bleiben. Uberdieß 
koͤnnte der Leiter alsdann unmoͤglich an einem Ende 
poſitiv, am andern aber zugleich negativ, elektrifirt 
feyn. Allein eben dieſe DVerfchiedenheit in der Elek⸗ 
‚ seisität beweiſet, daß der Leiter bloß Dusch die 
ungleiche Bertheilung feiner eignen elefteifchen 
Materie eleftrifiee wird... Die Glasroͤhre nämlich 
ſtoͤßt die elcktrifche Materie, welche der Leiter, fo 


wie jeder andre Körper, von Natur in fih hat, bis 
- an fein Hintres Ende zurüd, und daher bleibe vorn 


in ihm zu menig, Hinten aber bäuft fich zu viel 


. an; oder der Leiter wird vorm negativ. und hinten 


\ 


— 
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pofitio elektriſirt. Sobald Sie aber Die Glasroͤhre 
‚entfernen, ſo hört jenes Zuruͤckſtoßen der eleftrifchen 

Materie auf, welche fich daher wieder fagleich Durch 
den ganzen Leiter. gleichförmig ‚verbreitet, fo daß 
diefer in ſeinen natuͤrlichen Zuſtaud zuruͤcklehrt, und 
aufhört elektriſirt zu ſeyn. 

Um ſich von der Richtigkeit dieſer Erklaͤrung noch 
mehr zu uͤberzeugen, wiederholen Sie den vorigen 
Verſuch. Elektriſiren Sie durch die Glasroͤhre, 
welche Sie nahe an das eine Ende der iſolirten 

Stange halten, die Korkkuͤgelchen an ihrem andern 
-. Ende, und berühren Sie hierauf das letztre mit dem 
‚Singer, fo werden die Korkkuͤgelchen fogleich zus 
fammenfallen,. und ohne Zeichen der Elektrizität 
bleiben, bis Sie die Nöhre entfernen. Alsdann 
werden Sie aus eiriander ‚geben, und eine negative 
Elektrizität zeigen. Denn durch die Berührung 








geht die an das hintre Ende der Stange getriebne  . 


eleferifche Materie derfelben in Ihren Finger über. 
Dieſes Ende verliert alfo alle Eleftrizität, fo lange 

die Ölagröhre wirft; aber die Stange leidet zugleich 
einen wirklichen Verluſt, und daher iſt fie negativ 
elektrifirt, fobald Sie die Glasroͤhre von ihr ent⸗ 
fernen. 

Iſoliren Sie ferner ten, etwa einen Fuß 
lange, duͤnne, metallne, mit Knoͤpfen an den Enden 
verſehne Stangen, fo daß fie horizontal und gerade 
hinter einander fiehen, und ihre Knöpfe nur etwa 
um 3300 von einander entfernt find. Haͤngen Sie 
mitten um jede einen feinen Zwirnsfaden mit Korks 

kuͤgelchen, ſo werden beide Stangen, wenn Gie 
dem Knopfe der einen eine elektriſirte Glasröhre 
nähern, fich eleftrifiven, aber auch -elektrifirt bleiben, 
wenn Sie gleich die Glasroͤhre entfernen, und zwar 
bie vordere negativ, die hintre pofitiv. Denn 
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diefe hat von jener einen Sunfen erhalten, alfo ges 

wonnen, und jene verloren. , Etwas ähnliches erfolgt, 
wenn Sie, anftatt der Glasroͤhre, eleftrifirted Sigels 
lat gebrauchen. Nur if alsdann die vordere 
Stange pofitis, und die hintre negativ. 

Es können alfo leitende Körper nicht nur durch 
die Mittheilung, fondern auch durch Die ungleiche 
Vertheilung ihrer eignen eleftrifchen Materie, elek; 
teifiet werden. Beide Arten der Elektriſirung find 
ſehr verfchieden. Bey der duch Mittheilung if 


ein fichtbarer Webergang der eleftrifhen Materie,. : 


bey der durch Vertheilung nicht. jene verbreitet 
fi gleichförmig Durch die ganzen Leiter, dieſe aber 
nicht. : Endlich dauert-jene, wenn die Leiter ifolire 
find, auch nach der Mittheilung fort; dieſe aber 
verſchwindet völlig in demfelben Augenblicke, da 
fih der eleftrifirte Körper entfernt, der ne durch 
feinen Wirkungskreis hervorbrachte. 


— — — — — — — — 
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Es iſt vorzüglich die Elektriſierung Durch die un⸗ 


gleiche Vertheilung, welche uns von dem erſten allge⸗ 


meinen Grundgeſetze der Elektrizitaͤt uͤberzeugt: daß 
naͤmlich gleichnamige Elektrizitäten ein⸗— 
ander zu ruͤckſtoßen, ungleichnamige aber” 


fich anziehen. Freylich kann man aus unzaͤh⸗ 
ligen ſehr leichten Verſuchen ſehen, daß poſitiv und 
negativ elektriſirte Körper einander anziehen, und 
daß pofitive die pofitiven, negative die negativen 
zuruͤckſtoßen. Allein daß überhaupt gar Fein elektri⸗ 
fhes Anziehen, als zwiſchen pofitiver und negativer; 





\ 
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und gar fein Zaruͤckſtohen als zwiſchen poſtiver und 
poſitiver oder zwiſchen negativer und negativer Elek⸗ 
trizitaͤt Statt finder, davon kann man ſich nur als⸗ 
dann überzeugen, wenn. man die Wirfungsfeeife 
elektrifirter Körper, und die ungleiche Bertheilung, 
: welche in diefen Birfungsfeeifen hervorgebracht wird, 
gehörig kennt. 

Wenn ein leichter Körper in den Wirfungsfreig 
eines großen z. B. pofitiv elektrifieten Körpers fommt, 
fo treibt die ſtarke pofitive Elektrizitaͤt des leptern 
die natürliche elektriſche Materie des erſtern nad 
Binten. Der leichte Körper wird von vorn negativ, 
und von hinten pofitiv eleftrifire. Nun wird er 
fogleich von dem großen Körper, dem er feine nega—⸗ 
tive Seite zukehrt, angezogen, und meil er leicht 
ift, bewegt er fich gegen ihn. Aber indem er fih 
ihm nähert, erhält er einen Funken und wird durch⸗ 
aus pofitiv eleftrifirt. Daher flößt ihn der große 
Körper, der auch pofitiv If, nunmehr zuruͤck. Selbſt 
die Abfonderung Des Sunfens iſt eine Wirfung der 
Anziehung zwifchen der pofitiven und negativen Elch 
trizitaͤt, welche durch Die Annäherung ungemein vers 
ftärft worden ift. 

. Ein Körper aber, der durch Die ungleiche Ders 
eheilung merflich elektriſirt werden fol, muß eine 
gewifle Länge, oder wenn er platt ift, eine gemifle 
Dicke haben, oder mit Leitern in Berührung fepn, 
denen er feine fortgetriebene eleftrifche Materie leicht 
abgeben fann, wenn es wegen feiner Kürze oder 
Dünne nicht angeht, daß fie in ihm ſelbſt fich an 
einem Ende merklich flärfer anhäufen ſollte, als an 
dem andern. Legen Eie kleine Goldblättchen, Stuͤck⸗ 
hen Papier, oder andre dünne und platte Körper 
auf eine Metaliplatse, und nähern Sie fie fo dem 
eleftrifisten erfien Seiter Ihrer Mafchine, ſo werden 
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- jene Meine Körper in einem Augenblicke von dem: 
Leiter angezogen und wieder. zurückgeftoßen werden. 
Legen Sie fie aber auf eine Glasplafte, die Sie an 
ihrem Rande mit den Fingern halten, und fo dens 
erften Seiter nähern, fo wird fein Anziehen Statt 
finden; weil die platten Körwerchen nichts von ihrer 
eleftrifchen Materie an die Glasplatte abgeben, alfe 
auch durch die ungleiche Vertheilung nicht eleftrifirt, 
folglich auch nicht angezogen werden koͤnnen. Hab 
ten Sie aber den Finger unter ein ſolches Goldblätts 
chen oder auch nur an der untern Seite der Glass 
tafel unter ihm, fo wird es. gleich angezogen. Am 
letztern Falle wirft die Eleftrigität durchg Glas. Sie 
‚treibt von unten Materie in Ihren Finger, indem 
fi zugleich in der obern Eeite Des Glaſes die aus 
Dem Goldblaͤttchen getriebene Materie anhaͤuft. So 
wird ‘die untre Seite des Glaſes negativ und die 
obere zugleich pofitiv elektriſirt. Beide Eleftrizitäten 
koͤnnen fich nicht vereinigen, weil das Glas ein Nicht⸗ 
leiter iſt, und fie werden nach und nach immer. 
ſtaͤrker, wenn Sie den Verſuch mit dem Goldblätts 
hen oft wiederholen, und den Singer unten jmmer 
an einerley Stelle des Glafes halten. Wenn auf 
Diefe Art die Glastafel irgendwo an einer Seite 
merklich pofitiv, an Der andern aber merflich negativ 
eleftrifier ift, fagt man, fie fey Dafelbfi geladen. 
Halten Sie eine Fleine an einem langen feidnen 
Faden hängende Korffugel etwas entfernt von dem 
elekteifirten erften Leiter Ihrer Mafchine, fo wird 
Diejer die Kugel nicht anziehen, es fen denn, DaB 
Sie fie von Hinten mit dem Finger oder einem 


geiter berühren, dem fie ihre efeftrifche Materie 


abgeben kann, da die Seide, als ein Nichtleiter, 
fie nur fehe ſchwer aufnimmt. Kine Korffugel 
aber, die an einem Zwirnsfaden hängt, wird in 
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derfelben Entfernung, ohne daß man fie beruͤhrt, ans 
gezogen, weil der Zwirn viel färfer leitet als die 
Seide, befonderg wenn er feucht ift, und alfo die- 
elcktriſche Materie der Kugel leicht in ſich eindrin⸗ 
gen laͤßt. 

Indeſſen wird auch jene an einem ſeidnen Faden 
haͤngende Kugel angezogen, wenn Sie ſie dem erſten 
Leiter gu ſehr nähern und dieſer ſtark elektriſirt if. 
Denn in dieſem Falle hat die Elektrizitaͤt des Lei⸗ 
ters Staͤrke genug, um die elektriſche Materie der 
Lugel in die Seide zu treiben, und dieſe ihres 
Widerſtandes ungeachtet zu noͤthigen, fie aufzuneh⸗ 
men. Ja ein ſtark elektriſirter Körper zieht fogar 
ein Korkkuͤgelchen an, welches eine gleichnamige, aber 
ſchwache Elektrizitaͤt hat, anſtatt es zuruͤckzuſtoßen. 
Er treibt nämlich die elektriſche Materie des Kuͤgel⸗ 
chens, ihrer Menge ungeachtet, in den Faden an wel⸗ 
chem’ ed hängt, eleftrifice alfo daſſelbe auf die ents 
gegengefegte Art und zieht es hierauf an. Daher 
muß man bey der Unterfuchung und Beſtimmung 
den Elektrizitaͤt ſtark elektriſirter Körper vorfichtig 
feyn. Um befien ift es, vorher ein an einem Zwirns⸗ 
faden hängendes Korkkuͤgelchen an ſolchen Körpern zu 
eleftrifiren, und es, nachdem ed von ihnen zuruͤck⸗ 
geftoßen worden iſt, einem andern z. B. poſitiv 
elektrifirten Kuͤgelchen zu naͤhern. Wird es von die⸗ 
ſem zuruͤckgeſtoßen, fo iſt die Elektrizitaͤt, welche 
man unterſucht, poſitiv; wird es angejogen, ſo 

iſt ſi ie negativ. 
Elektriſiren Sie ferner einen ifolieten metalinen 
Becher von irgend einer Geſtalt und Groͤße, und 
Hängen Sie in dieſen ein paar mit Korkkuͤgelchen 
verſehene, an einen langen ſeidnen Faden gebuns 
dene, leinene. Zäden, fo daß Diele fi gang im 
Becher befinden, und bloß der feidene Faden über 
den 








x \ 


| Das Anziehn und Zuruͤckſtoßen. 417. 


den Becher hervorragt; ſo werden die Kagelchen 


nicht die geringſte Elektrizitaͤt zeigen, auch wenn 


Sie die Waͤnde des Bechers beruͤhren. Erheben 
Sie aber die leinenen Faͤden bis uͤber den elektri⸗ 


ſirten Becher, oder beruͤhren Sie ſie mit einem 


Leiter, der über den Becher herausgeht, fo werden 


die Kuͤgelchen ſogleich ſtark vom Becher angezogen 
und gehen aus einander. Denn ſo lange die lei⸗ 
‚nenen Fäden gang im Becher find, und feine Ge⸗ 


meinſchaft mit einem Lelter außer dem Becher haben, 


ſo können meder fie noch auch die Korkfugeln durch 


die ungleiche Vertheilung merklich eleftrifire werden. 


Bon allen Seiten wird ihre eleftrifche Materie gleich 
ftärf fortgefioßen, und wohin fol fje ausweichen, 
da Die Seide fie nicht. aufnimmt? Biere man ihr 


aber einen Leiter an, der nicht im der elektriſchen 


Armofphäre des Bechers ift, fo geht fie gleich in 
Diefen über, und die Kugeln erhalten die entges 
"gengefegte Elektrizität des Becherd. Eben das ges 
fhieht, wenn die leinenen Fäden bis über den 
Becher erhoben werden, weil fit alsdann Die elek 


teifhe Materie in ihrem obern Theile anbäufen - 


fann, ohne Durch die Wirfung des Berhers zurächs 
getrieben zu werden. 

Wenn ein Leiter eine anſehnliche kaͤnge hat, 
oder um deutlicher gu reden, wenn fein. vordrer 
gegen den eleftrifirten Körper gefehrter Theil von 
dem hintern Theile weit genug abfteht, fo läßt er 
fih, auch menn man ihn ifolire, Dennoch ſehr 
leicht. Durch die "ungleiche Vertheilung eleftrifiren, 
weil feine eleftrifche Materie Plag genug bar auss 
zuibeichen, und den vorderen Theil Des Leiters in 
. einem negativen Zuftande zuruͤckzulaſſen. Vorzuͤg⸗ 
lich muß dieſes Statt finden, wenn ein ſolcher 
Leiter nach vorn zugeſpitzt u weil. alsdann nur 
Hube Natel. 1. Th. od 
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eine fehr geringe Menge von Materie von vorn 
verfrieben werden’ darf.” Diefes iſt der Haupt⸗ 
grund von der großen Kraft der Spitzen, die 
durch andre Leiter mit der Erde verbunden 
find. Sie werden von vorn, wenn man fie gegen 
. einen pofitiv eleftrifirgen Leiter ehrt, ungemein 
leicht negativ elefteifire, ziehen. alfo deſſen eleftris 
ſche Materie vorzüglich ſtark an, und faugen fie 
um defto leichter ein, da die Luft einem fo düns 
nen Strome eleftrifher Materie nur ſchwach wider; 
fichn Und dieſer Strom Dauert "fort, meil Die 
mit der Erde verbundenen Spigen die ihnen mit 
getheilte Elektrizirät gleich mieder verlieren. Daß 
aber mehrere, Spitzen Dicht neben einander fich 
ſelbſt gleichfam hindern, rührt wohl vorzüglich da; 
her, Daß fie auf einander wirken, fobald fie durch 
die ungleiche Bertheilung elekerifire zu feyn anfans 
‚gen, und daß fie nach ganz andern Nichtungen 
auf einander mirfen, als diejenige iſt, nad) wel⸗ 
cher der erſte elektrifirte Leiter auf fie alle wirft. 
Je leichter und flärfer ein iſolirter Leiter fih 
Anfangs durch die ungleiche Vertheilung eleftrifiren 
läßt, um deſto ſtaͤrker zieht er die elektrifche Mas 
tevie des elektriſirten Hauptförperd an, um defto 
feichter und ftärfer wird er alfo auch nachher von 
Diefem durch die wirkliche Mittheilung eleftrifirt. 
Daher muß der erfie Seiter einer Eleftrifirmafchine 
allemal eine beträchtliche Länge haben, wenn er 
anders durch die Mittheilung ſtark eleftrifirt werden 
fol. Daher iſt die ihm mitgetheilte Elektrizitaͤt 
allegeit- an feinem hinteren Theile am ftärkften, weil 
der urfprünglich eleftrifirte Glaskoͤrper die eleftrifche 
Materie, des Leiters nach hinten zufammentreibt, und 
ſich diefe Materie Überhaupt. dort anhäuft, da fie 
von der vorn einfirömenden Materie immer fortges 
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fioßen -wird. Deßhalb muß vorzüglich der hintre 
Theil des Leiters recht glatt und. gut abgerunder 
ſeyn, weil fonft Die hier zufammengedrängte elek 


triſche Materie, durch die Een und Spitzen dies 
fes Theilg, vorzuͤglich ſtark in die Luft uͤberſtroͤmen 


wuͤrde. | 
: Wenn Gie eine etwas fange Glasroͤhre mit 
einem Ende gegen einen pofitiv eleftrifieten Körper 


fehren, To wird fie Anfangs an diefem Ende nega; 


tiv, und weiterhin nahe dabey pofitiv, wiewohl 


nur ſchwach, elektrifirt, weil die Elektrizitaͤt im 


v 


Nichtleiter nur ſchwer und langſam eindringt. 
Erhaͤlt aber nachher das vordete Ende der Nöhre 


‚einen Funken, der indeffen auch nur ſchwach feyn 
wird, fo. werden fie es pofitiv eleftrifire finden, 
- jedoch fo, daB fi) auch diefe pofitive Elektrizitaͤt 


nur bis auf eine geringe Weite auf der Ober; 
fläche zeigt. Weiterhin ift ein. fchmächrer negatis 
ver Streifen, Dann mieder ein. pofitiver a. f. mw. 
mit einem Worte: eine durch Mittheilung ſtark 
eleftrifirte Slasröhre theilt fih, von ihrem vordern 
Ende an, gleihfam in abmwechfelnde pofitive und 


negative Streifen, deren Elektrizität aber allmaͤhlich, 


nach hinten zu, immer ſchwaͤcher wird. Denn da 
Die mitgerheilte Elektrizität in das Glas, als einen 
Nichtleiter, nicht tief eindringt, fo befinden fi ſich 
die zunaͤchſt am poſitiven Ende der Roͤhre liegen⸗ 
den Theile im Wirkungskreiſe dieſes Endes und 
ſind daher negativ. Die naͤchſten Theile ſind im 


Wirkungskreiſe der negativen, alſo poſitiv u, f. w. 


mit einem Worte: jede Elektrizitaͤt erzeugt in ihrem 
Wirkungskreiſe die ihr entgegengeſetzte Elektrizitaͤt. 
Wenn ein iſolirter Leiter dem andern ſeine 
Elektrizitaͤt mittheilt, ſo verbreitet ſich dieſelbe nur 
in dem Falle gleichfoͤrmig durch beide, wenn beide 
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. "ähnlihe und gleiche Oberflächen. haben, die Maffen 
mögen übrigens fo ungleich feyn, als man will, 
weil die gemeine Elektrizität uͤberhanpt bloß in dem 
‚Dberflähen haftet, und nie die Maffen der Koͤrper 
durchdringt. An allen. andern. Sälten erhält derjes 
nige Leiter die meifte Elektrizitaͤt, deſſen Ober⸗ 
flaͤche die größte, oder auch die laͤngſte iſt. 

Odgleich aber die gemeine Elektrizitaͤt bloß im 
den Oberflächen der Körper haftet, fo bildet ſie den⸗ 
noch an diefen, mie ich Ihnen fehon fonft gefagt 
habe, nicht: die geringfte aus feinen Ausfläffen 
befiehende Atmoſphaͤre. Denn die dicht an den 
Körpern liegende Luft wird, menn man fie auch 
noch fo flarf eleftrifiet, nicht im geringfien dadurch 
bewegt oder fortgeftoßen, fo wie auch felbft der 
ſtaͤrkſte Wind nicht den geringſten / Einfluß auf Die 
Wirkungskrelſe elektrifivter Körper hat. Ueberhaupt 
haftet die Elektrizitaͤt nicht auf der: Oberfläche 
der Körper, fondern in ihr, indem fie ſelbſt die 
Subſtanz der Oberfläche durchdringt. 
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Menn Sie eine leitende Spige eleftrifiren, fo 
werden Sie finden, Daß aus ihr allezeit ein Wind 
fährt, der die Flamme eines Lichts weit forttreibt, 
fie mag uͤbrigens poſitiv oder negativ eleftrifirt 
feyn. Am dentlichfien empfinden Sie diefen Wind, 
wenn Sie fich ſelbſt iſoliren und elektriſtren laſſen. 
Alsdann fahren allenthalben Funken aug Ahnen, 
wenn ein mit der Erde verbundner Leiter fih Ih⸗ 
nen naͤhert; Sie koͤnnen mit Ihren Fingern leichte 
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Körper: anziehn, und mit ihnen erwärnten Wein 
geiſt anzünden, den Ihnen ein nicht iſolirter Menſch 
in einem metalinen Löffel vorhaͤlt; mit einem Worte: 
hr Körper zeige alle Erfcheinungen eines elektri⸗ 
ſirten Leiters. Laſſen Sie alſo alsdann jemanden, 
der auf der Erde ſteht, eine metallne Spitze gegen. 
Ihre Hand kehren, ſo fuͤhlen Sie allezeit einen, 
fühlen Wind, der aus der Spitze fährt, und Sie, 
‚ empfinden den phofphorartigen Geruch, wenn Sie, 
. Diefen Wind gegen die Naſe, und einen ‚fauerlis. 
hen Geſchmack, wenn fie ihn gegen Die Zunge. 
firömen laffen. Sie fönnen ſich feinen Urſprung 
leicht erklären, wenn Sie fi nur erinnern, daß. 
die Luft fih durch Spigen leicht eleftrifiren Laßt, 
and daß ſich die Elektrizität in Ihe, als in einen. 
Nichtleiter, befonders anfangs fehr ungleihförmig ' 
vertheilt. So begreifen Sie leicht, Daß Die Lufts 
theilchen an der Spige viel flärker, als die übris 
gen entferntern, durch Mittheilung eleftrifiee, und 
von der Spige zurückgefioßen werden muͤſſen. In⸗ 
dem fich diefe aber entfernen, dringen: andre Luft⸗ 
theile an ihre Stelle, und werden ebenfalls elek 
trifirt und fortgekoßen. So entficht jener, fort 
dauernde Strom in der Luft, den Sie bey dem 
Ausſtroͤmen oder Einftrömen der Elektrizitaͤt durch 
die Spige fühlen, und deffen Kälte unfehlbar chens 
falls durch die Elektrizität, erzeugt wird, 

Iſt aber der fpigige Körper ſehr leicht beweg⸗ 
lich, fo wird er ſelbſt, von der elektriſirten Luft, 
surädgetrieben. Sie fehen dieſes am deutlichiien 
an dem fogenannten eleftrifhen Slugrade. 
(Sig. 38 der vierten Tafel), Es befichee aus 
zweyen dünnen meflingnen Dräßten, die ſich vechts 
winklicht durchkreuzen, auf einer unter ihrem. Mits 
telpunkte befindlichen Spige fich fehr leicht horizontal 


422° Bier und funfzigfter Brief. 


drehen faffen, und an ihren Enden; allenthalben 
nach einerlen Seite zu, rechtwinklig umgebogen 


md zugefpigt find. Wenn Gie dieſes Flugrad 


auf den erftien Leiter Ihrer Mafchine fegen, und 
diefen elektriſiren, fo fängt es gleich an, fich fehe 
ſchnell ruͤckwaͤrts zu drehen, der Seiter mag pofitio 
oder negativ eleftrifirt fen. Im Iuftleeren Raume 
dreht es fih nicht, ja gar unter einer mit Rufe 
angefuͤllten Glocke von Glas Hört es bald auf fich 
zu drehen, weil die wenige eingefchloßne Luft bald 
allenthalben gleich ſtark eleferifire wird, und alfo die 
Arme des Rades von vorn und von hinten gleich 
ſtark zuruͤckſtoͤkt. Wenn Sie aber, der einen Spitze 


des Flugrades gegenuͤber, von außen an die 


Glocke Ihre Hand oder Ihren Finger legen, es 
mag die Luft unter ihr verduͤnnt worden ſeyn 
oder nicht, ſo fängt das Rad wieder an ſich zu 
drehen, weil nunmehr das Glas von außen elek⸗ 
triſche Materie abgiebt, alſo auch von inwendig 
. ans der Luft annimmt, die dadurch in Stand ges 
ſetzt wird, von der Spike des Klugrades wiederum 
Elektrizität anzunehmen, und fie zurüd gu fioßen. 
- Auf diefe Art wird ein Theil der Glasglocke, fo 
wie in dem Derfuche, deſſen id in meinem vors 
hergebenden Schreiben erwähnt habe, Die Glastas 
fel / auf melcher Die Goldblaͤttchen liegen, geladen. 
Es nimmt aber eine Slasfcheibe viel gefchwins 
der eine flarfe Ladung an, wenn fie von beiden 
Seiten mit einem guten Leiter bededt if. Denn 
die Eiektrizitaͤt laͤßt fi einem Nichtleitee durch 
einzelne Punkte nur. fehe ſchwer und ſchwach mits 
theilen. Iſt ee aber son beiden Seiten belegt, 
oder. mit leitenden Flächen bededt, fo kann er, 
da er in allen feinen Punkten zugleich Elektrizität 
empfängt, nach und nach flarf elektriſirt werden, 
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wenn man jenen Flaͤchen Elektrizitaͤt mittheilt. 
Ueberdieſes hat die Erfahrung gelehrt, daß ſich 
die beiden entgegengeſetzten Elektrizitaͤten eines duͤn⸗ 
nen und belegten Glaſes mit einer großen Heftig⸗ 
keit vereinigen, wenn man die Belegungen von 
beiden Seiten durch Leiter verbindet. Man fand 
in Deutſchland und Holland, faſt zu gleicher Zeit, 
daß derjenige, welcher einen im Waſſer ſtehenden 
Draht elektriſirte, wenn er das Glas mit dem 
.Waſſer und Drahte in der einen Hand hielt, und 
mit der .andern Hand den eleftrifirten Draht be 
rührte, einen heftigen und erfchütternden Stoß 
foft durch. den ganzen Körper erhielt. Dielen Vers 
füch nannte Nollet, der damals in Sranfreich wer 
gen feiner elefteifhen Erfahrungen ſehr berühmt 
war, den Leidner Verſuch, weil er die erfte 
Nachricht von ihm, im Anfange des Jahres 1746, 
ang Leiden erhalten hatte. Das Waſſer vertrat 
bey dieſem Derfuhe, als ein. Leiter, die Stelle 
der innern, und die umfaflende Hand des Elefteis 
firess die Stelle der äußern Belegung des Glaſes. 
Sobald der Fleftrifiree mit der andern Hand. den 
bereits eleftrifirten. Draht berührte,. war die Ver; 
bindung zwiſchen beiden DBelegungen Durch feinen 
Körper da. Durch denfelben vereinigte fi, Indem 
der Schlag geſchah, die pofitive Elektrizitaͤt der 
einen Seite des Glafes mit der negativen Elektri⸗ 
zität der andern Geite, u 

Um dieſen Verſuch gu machen, bedient man 
ſich gewoͤhnlich glaͤſerner Flaſchen oder. Gefäße A 
(Sig. 42. der fünften Tafel), welche inwendig 
und auswendig, an den Seiten und auf: dem 
Boden, durch Gummiwaſſer oder Haufenblafe mit 
Zinnfolie oder Blattgold beklebt ſind. Es muß 
aber die Belegung,. um die Zlafche recht flarf 
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laden zu koͤnnen, nirgend durchloͤchert, recht glatt 
aufgeklebt und ohne alle hervorragende Raͤnder ſeyn; 


der obre Rand des Glaſes aber auf beiden Seiten 


frey und unbelegt bleiben, und dieſer unbelegte 


. Raum, bey etwas großen Flaſchen, wenigſtens einige. 


Zoll, inwendig und auswendig, betragen. Man 
muß recht gutes Glas zum Belegen waͤhlen, weil 
einiges ſo farf auf’ feiner Oberfläche leiter, daß es 

adurch zum Laden ganz untauglich wird. / Grünes 


Slas pflegt beſſer zu fenn, als weißes; auf die Ges 
Malt aber der Zlafche kommt gar nichts an. us 


wendig in dag belegte Gefäß fegt man vertikal einen 


Draht, der unten in verfchiednen Punkten die 
innere Delegung berüßrt, in der Flaſche feſt ſteht, 
und oben mit feiner Spipe, auf welde man eine 
meffigne Kugel auffchraubet, einige Zoll über den 
oberften Rand des Glaſes hervorragt. Hält man 
nun dieſe Slafche, welche man eine Leidner Slafche 


nennt, in der Hand, oder fegt man fie auf eine 


% 


‚mit der Erde verbundne leitende Unferlage, fo daß 
ihr Knopf. dem eleftrifirten erfien Leiter der Mafchine 
nahe ift, fo ſchlagen befländig Funken in jenen 


“Knopf, und die Slafche wird geladen, und zwar 
‚ Inwendig pofitiv von außen aber negativ. Wan 


kaͤnn auch die Slafche bey ihrem Knopfe halten, und 


ihre Außre Belegung dem erften Leiter nähern, melche 
von ihm Sunfen erhalten wird, So wird die Flafche 


ebenfalls geladen, aber von außen pofitip und von 


Innen negativ, ‚Berühren Sie nun nachher Die 


aͤußre Belegung der geladnen Flaſche oder einen mit 
Ihr verbundnen Leite mit der einen Hand, und mit 
Der andern zugleich den »KKnopf. des Drapts, fo 
erhalten Sie den erfhätternden Schlag, und | 


. Die Flaſche wird entladen. Auf eine ähnliche 


Art laſſen ſich auch Glasplatten oder andre dünne 
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elektriſche Körper, die von beiden Seiten gehörig 
belege find, laden und ausladen (Fig. 53. der 


‚ fünften Tafel). 


Diefe, plögliche Entladung iſt allemal mit einem 
farfen Knalle und mit einem Zunfen begleitet, der 
zwar Dichter und lebhafter, aber nicht fo lang zu 


ſeyn pflegt, als der Zunfen aus dem erften Leiten _ 


der Maſchine. Der Menfh, welcher die Seidner 


Slafche durch feinen Körper entladet, fühle plöglich 


Inder Hand, im Arme, und oft felbft in der Bruſt, 


eine ganz beſondre Erfchätterung, die ſich gar nicht 


beichreiben, fondern nur empfinden läßt. Er wird 
duch Die Entladung, toelche durch feinen Körper. 
geht, nicht elektriſirt, wenn gleich er iſolirt iſt. Faffen 
ſich viele Perfonen bey der Hand, fie mögen ifolirs 
feyn oder nicht, und berührt die erfte von ihnen 
die äußere Belegung ‚einer geladnen Flaſche, fo fühlen 
alle zufammen die Erfchütterang in demſelben Augens 


blicke, da Die. Iehte Perfon den Draht angreift oder 


berührt, der mit der inneren Belegung der Flafche 
eine Gemeinfchaft hat, und wenn der Kreis auch 
aus mehreren hundert Perfonen befteben follte. Ueber⸗ 
haupt hat man gefunden, daß die Elektrizität mit, 


‘einer: unbegreiflichen Schnelligfeit auch Durch Meilen 


lange Leiter geht. Indeſſen entftebt In einem folchen 


Sale allemal ein doppelter eleftrifcher Strom, weil - 


in demfelden Augenblicke, da die legte Perfon die 
eleftrifche Materie aus dem Innern der Flafche Durch 
den Knopf erhält, Die erfte der äußern Belegung 
etwas von Ihrer eignen elefteifchen Materie abgeben 
muß, melche fie fogleich von der ziventen, fo mie 
diefe von der dritten u. f. w. erfeßt befommt. Daher 
fommt ed, Daß bey einer fchwachen Ladung der 
Slafche, oder bey einer großen Menge von Perfonen, 
welche den Erſchuͤtterungskreis bilden, oft nur einiger 
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die an den ‚beiden Enden eben, die Erfchätterung 
zecht lebhaft fühlen, die uͤbrigen aber In der Mitte 


fie nur ſchwach, oder wohl gar nicht, bemerken. 


Steben diefe Perfonen vollends auf feuchter Erde, 
fo nimmt die eleftrifche Materie oft durch diefe den 
kürzen Weg, und gehe, nicht Durch den viel weiten 
Umfreis. Ueberhaupt wird die Stärfe der Ev; 
fhütterung und Des Knalles Durch die Länge des 
leitenden Weges merklich . vermindert, den die 
Elektrizitaͤt, bey dev Entladung der Zlafche, nehmen 
muß. Daher pflegt auch dee Schlag immer ſchwaͤcher 
zu fen, den man fühlt, wenn, die Entladung 
durch eine aus vielen Perſonen beſtehende Kette geht, 
als derjenige ift, Durch melden man erfchüttert wird, 
wenn man die Flafche felbft allein entladet. 

Sie. können aber auch eine geladne Flaſche als 
mählich. und ‚ganz. in der Stille entladen, wenn Sie 
ihre. Außere Belegung mit: der einen Hand berühren, 
und mit der andern. die Spiße einer Nadel dem 


Knopfe der Flaſche langſam nähern, big fie ihn zus 


legt berüßet; oder auch wenn Sie den Knopf mit 
dem Finger berühren, und der äußern Belegung 
eine Radelfpige nähern. Sie werden auf Diefe 
Art gar keine, oder Doch nur ungemein ſchwache 
Erfchätterungen fühlen, und dennoch die ‚Slafche, 
fo ſtark fie auch geladen ſeyn mag, ohne Knall und 
Funken völlig entladen. Zugleih werden Sie im 
Dunfeln an der Spige einen Stern oder Strablens 
pinfel fehen, nachdem Sie gegen ‚den poſitiven 
oder den negativen Theil der Flaſche gekehrt if, 
Aber gewöhnlich bediente man fi, um eine - 
Flaſche ohne alle Erfchütterung zu entladen, eines 
eignen Werfjeuges B- (Fig. 42. der fünften Tafel), 
welhes man den Auslader nennt. Es bat einen 
Handgriff von Glas, und an diefem zwey Drähte, 
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die durch ein Scharnier verbunden und um daſſelbe 
‚beweglich find: Dieſe Drähte find zugeſpitzt, man 
“ ann aber aud) auf die Spige eines jeden eine Feine 
meflingne: hohle Kagel fchrauben. Bon diefen Kugeln 
fegt man, wenn man die Flaſche ausiaden will, 
die eine auf die Äußre Belegung der Flaſche, und 
die andre nähere man ihrem Knopfe; oder man 
verfähre auch umgekehrt. So geſchieht die Augs 
ladung mit Knall und Funken, ohne: daß man Das 
geringite empfindet, indem man bloß den gläfernen 
Handgriff des Ausladers in der Hand hält. Schraube 
man aber die Kugeln ab, fo kann man mit den 
Spigen des Ausladers eine Flafche ganz unmerflich 
entladen. Anſtatt dieſes großen Ausladers kann, 
bey etwas ſchwachen Ladungen, man den Fleinen 
Auslader (Fig. 43. der fünften Tafel) gebrauchen, 
der bloß aus einem gefrämmeen Drahte, mit Spisen - 
und Kugeln, wie Der große, verfehn, beſteht. Man 
faße ihn, beym Ausladen, in der Mitte an, und 
Die Elektrizität geht blob Durch das Metall, als 
einen beflern ‚Leiter, ohne im die Hand zu wirken. 
Bey ſtarken Ladungen aber würde demungeadhtet 
auch die Hand erfchüttert werden, und Daher 
muß man fih alsdann des großen Ausladers 
bedienen. 

Wenn Sie das eine Ende einer metalinen Kette 
mit der äußern Belegung einer geladnen Flafche 
verbinden, und das andre um den einen Arm Ihres 
Ausladers fhlingen oder daran hängen, fo werden 
Sie im Dunkeln zwifchen allen Gliedern der Kette 
Funken fehen,: fobald Sie mit dem Auslader den 
Knopf der Slafche berühren, und alfo den Schlag 
durch die Kette gehen laſſen. Diefe Funken werden 
fogar, wenn die Kette auf weißem Papiere liegt, 

das Papier ſchwaͤrzen und verfengen, oder wohl 


\ ” " ⸗ 


428 Zünf- und funfzigfter Brief. 


gar durchbrennen. Denn zwiſchen jeden zwey 
Gliedern der Kette befindet. fi etwas Luft, auch 
wenn die Kette geſpannt iſt, die ſich dem Durch⸗ 
gange der Elektrizitaͤt, als ein Nichtleiter, wider⸗ 

ſetzt. In einem ſolchen Falle aber, wenn die 
leitenden Koͤrper nicht zuſammenhaͤngen, ſondern 
durch Nichtleiter oder auch nur durch ſchlechte 
Leiter unterbrochen find, bemerkt man allezeit an 
den Stellen, .wo fi Diefe befinden, bey Dem 
Durchgange der Elektrizität, Funfen, Die von dem 
Widerfiande der Zwifchenmaterien herruͤhren. Daher. 
leitet. auch eine Kette nie fo gut, als ein eben fo 
dicker Draht von demfelben Metalle, 
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- Obgleich .der Leidner Verſuch Anfangs allenthalben, 
ein ſehr großes Aufſehen machte, ſo fand ſich denn och 
damals in Europa niemand, der ihn auf eine einiger⸗ 
maßen befriedigende Art zu erklären im Stande ges 
weien wäre. Nun trat Sranflin in Amerika auf, ein 
Mann, den Sie durch den fegten amerikaniſchen 
Krieg auch von einer ganz andern Seite kennen ges 
lernt haben. Er zeigte, daß Die beiden Seiten einer 
geladen Flaſche auf: eine entgegengefegre Art elefs 
trifirt find, und gründete auf diefe Erfahrung eine 
fo leichte, einfache und einleuchtende Erklärung der 
Erfheinungen derfelben, daß er vorzüglich dadurch 
feinen nachherigen Ruhm gründete; wobey er bloß 
vorausſetzte, Daß das Glas, als ein Nichtleiter, der 
elektriſchen Materie undurchdringlich ift, und fich 
allemal, wenn gleich es noch fo dünn iſt, in Schichten 
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mit entgegengeſetzten Elektrizitaͤten theilt. Wenn 
Sie daher Die belegte Flaſche z. B. an ihrer äußern 
"Belegung, mit dem Knopfe unteg dem erften Leiter 
Ihrer Mafhine, Halten, und diefer wird eleftrifire, 
fo ſtoͤßt Anfangs der Leiter Durch den Kopf, deſſen 
. Draht und die innere Belegung aus allen Punkten 
des Glaſes zugleich die elektrifche Materie zurüd. 
Diefe aber kann bloß aus der Außern Seite deg 
Glaſes Durch die Äußere Belegung und durch ihren 
Körper in die Erde entweichen. Sie entweicht alfo 
wirklich, die aͤußre Seite des Glafes wird negatid 
und die innere nimmt jegt einen Zunfen an, wodurch 
fie poſitiv elektrifire wird. Da aber das Glas ein 
Nichtleiter if, fo bat es nur einen Kleinen Theif 
feiner eleferifchen Materie auf einmal fahren laffen. 
Es wird alfo wieder Durch die ungleiche Vertheilung 
eleftrifier, da feine beiden Seiten, meil es dann if, 
zugleich im Wirkungsfreife der Elektrizität find. So 
erhält es einen zweyten, hernach eben fo einen Dritten, 
vierten Funfen u. f. w. von dem immerfort eleftris 
. firten Leiter, fo lange bis «hinlänglich geladen ift. 
Je mehr aber inmwendig die pofitive Elektrizität waͤchſt, 
um defto flärker wird von außen die negative, weil die 
eleftrifhe Materie der äußern Seite, bey jedem 
neuen Zunfen, durd Ihren Körper immer mehr abs 
geführt wird. 0 
Wenn Sie nun beide Belegungen der Flaſche 
durch einen Leiter verbinden, fo lehrt die Erfahrung, 
daß Das Glas auf einmal auf beiden Seiten faft 
feine ganze Eleftrizität verliert, und daß die elek 
triſche Materie in einem Augenblide von der einen 
Seite des Glafes auf die andre übergeht, Daher 
wird der Leiter, welcher die Belegungen verbindet, 
wenn er auch ifolire ift, gewöhnlich nicht eleftrifirt. 
Indeſſen bleibt dennoch immer noch in dem nicht: 
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Ieitenden Safe, auch. nach der Entladung, einige 
Elektrizität zurück. Daher, müßen Sie fi. huͤten, 
eine Flaſche, Die ſtark geladen geweſen ift, bald 
nach ihrer Entladung, unvorfihtig anzufaflen, 
Denn fie giebt oft viele Tage nachher noch Zeichen 
Der Elektrizität, und zuweilen ſehr empfindliche 
Stoͤße. 

Sie koͤnnen die Flaſche auch ohne Funken laden, 
wenn Sie den Knopf derſelben entweder den erſten 
elektriſirten Leiter der Mafchine ‚berühren laſſen, 
oder beide durch einen Draht verbinden. Iſt aber 


die Flaſche ifolirt, fo fann fie gar nicht. geladen- 


werden, und der Knopf nimmt auch feine Funken 
an, wenn er in eine geringe Entfernung vom elefs 
teifirten Leiter hingeftellt wird, Halten Sie aber 
in diefem Falle die Knoͤchel Ihrer gefchloßnen Hand, 
‚oder einen andern Leiter nahe an die äußere Bele⸗ 
gung der Flafche, fo fahren fogleih Funken aug 


> dem erften Leiter auf den Knopf der Slafche, bey 


jedem folchen Funken aber fährt zugleich ein zwey⸗ 
ter. anf ihre Hand, age den ftumpfen Leiter, wel⸗ 
hen Sie halten, aus der äußern Belegung, und 
die Flaſche wird geladen. Eben das gefchieht, 
wenn Sie die äußere Belegung der Flafche durch 


. eine Kette mit‘ dem iſolirten Reibezeuge der Mas 


fine verbinden. Vorher nämlich fönnte die elek 
trifche Materie der Außern Seite des Glafes niche 
entweichen, und Daher mar. feine Ladung möglich; 
jest wird fie durch Die Zunfen aus der äußern 
Belegung . abgeführt, und daher die Flaſche gelas 
den. Auf diefe.Art laſſen fih mehrere Siafchen 
zugleich laden.- Denn wenn Sie den Knopf einer 
belegten Slafche an. die äußere Belegung einer ifos 
lirten belegten Zlafhe halten, fo empfängt jene 
von dieſer einen Zunfen, fo oft aus dem elektri⸗ 
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firten erften Leiter ein Funke auf den Knopf der 
ifolirten Flaſche fährt, und beide Slafcher werden 
geladen, aber auf eine enfgegengefegte Art; die 
ifolirte inwendig pofitiv, die Andre inwendig negas 


tiv. Sfoliren Sie auch die zweyte Slafhe, und. 


halten an ihre Außere Belegung den Knopf. der 


dritten, fo laffen ſich alle drey, und auf eine aͤhn⸗ 
lie Art auch viere, fünfe u. ſ. m. zugleich laden. 


Indeſſen lehrt die Erfahrung , daß fie fih auf 


diefe Art fo leichte und fo ſtark nicht laden laffen, 
als wenn man fie einzeln ladet, und zwar um 


defto weniger , je größer die Anzahl der verbund⸗ 


nen Flaſchen iſt. 

Je mehrere Funken Sie nach und nach auf 
den Knopf der belegten Flaſche aus dem erſten 
Leiter Ihrer Maſchine ſchlagen laſſen, um deſto 
ſtaͤrker wird ſie geladen. Laden Sie ſie aber zu 
ſtark, ſo entladet ſie ſich ſelbſt, indem die elektri⸗ 
ſche Materie entweder uͤber den unbelegten Rand 
von einer Belegung zur andern ſpringt, oder ein 
Loch im Glaſe macht, worin fie das Glas zu Pul⸗ 
ver zerſchmettert, die Belegungen an beiden Seiten 


aufreißt , oft eine Menge Riſſe, die von dem 


Loche ausgehn, im Glafe zurücdläßt, und das Glas 
zu fernern Ladungen untüchtig macht. Iſt die 
Flaſche zu Hoch belegt, fo entladet fie ſich durch 
Das Ueberſpringen der eleftrifchen Materie zu zeitig, 
und fie würde eine ftärfere Ladung vertragen, wenn 
fie niedriger belegt wäre. Iſt die Belegung aber 
zu niedrig, fo fann eine Klafche wieder. nicht flarf 
genug geladen werden, weil die Stärfe der Ladung 


nicht von der Größe der Slafche, nicht von der 


Dicke der Belegung, fondern, unter übrigeng: glei; 
den Umftänden, bloß- von der Größe der Ober 
flaͤche, die wirklich belegt iſt, abhängt. Im Som 
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mer ertragen die Slafchen eine viel flärfere Ladung 
als im Winter; und eine viel größere Slafche 


wird überhaupt durch dieſelbe Mafchine nicht viel 
ſpaͤter geladen, als eine viel kleinere. Auch hat 


man gefunden, dab. die Wirfung der geladnen 
Flaſchen ganz außerordentlich verftärft wird, wenn 


man ihren unbelegten Rand mit etwas Feuchtigkeit 


befchlagen laßt. Selbſt die feinften Glasblaͤttchen 
laffen fih laden. Dean hat geblafene Glasfugeln, 
die faum den fechshundertfien Theil eines Zolles 
dick waren, halb mir Wafler angefält, von außen 
vergoldet, und fie Hierauf geladen. ie gaben 
bey der Entladung einen fehr flarfen Stoß, und 
ed ſcheint überhaupt, Daß man unter übrigens glei; 


. hen Umftänden, nach Berhältniß dünnes Glas ſtaͤr⸗ 
‚fee laden kann als dickes, weil die beiden Seiten 


eines dännen Glafes einander viel näher find, und 


daher beide die Wirkung der mitgetheilten Elektri⸗ 


sieät gleichförmiger empfinden, als die Seiten eines 


dicken Glaſes. Indeſſen halten allerdings Dicke 


Glaͤſer viel flärfre Ladungen aus ale dünne, aber 
fie können nur durch, ſehr gute Mafchinen geladen 
werden. Denn überhaupt fann man jede belegte 
Flaſche durch eine ftarfe Mafchine ftärkfer laden als 


durch eine ſchwache, ja Durch eine fchmache ift man 


ganz außer Stande ein dickes Glas zu laden, und 
Daher follte man die Dicke der belegten Slafchen 
allemal nach der Stärfe der Maſchinen einrichten. 

Um fich zu überzeugen, daß die Ladung einer 


Zlaſche ſelbſt in den Oberflaͤchen des Glafes und 


nicht in den Belegungen hafte, Fleben Sie auf 
ein gemeines Trinfglas von außen ganz leicht ein 
Blatt Stanniol mit Wachſe, und füllen, es inwen⸗ 


Dig .mit Schrot, Queckſilber oder. Wafler über die 
Hälfte an. Alsdann ſtecen Sie mitten in das 


Glas 
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Glas einen Draht mit einem Kuopfe, und laden 
Sie es, indem Sie es mit der Hand umfaſſen, 
und den Knopf an den erften vleftrifirten Leiter 
Ihrer Maſchine bringen. Hierauf kehren Sie dag 
Glas um, und ſchuͤtten oder gießen die inwendige 
leitende Materie aus. Nehmen Sie ferner auch die 
äußere Belegung ab, und kleben eine andre an 
Ihre Stelle an. Gießen Sie nun hierauf andres 
Waffer oder eine andre leitende Materie Ins Glag, 
und faffen Die neue Äußere Belegung an, fo wird 
der Schlag, den Sie empfinden, fo bald Sie die 
Inwendige Materie mit Dem Finger berühren, Sie 
Überzeugen, daß das Glas noch immer geladen iſt. 
Man fank, anſtatt der innen Belegung, nicht 
nur die Flaſche mit irgend einer leitenden Materie 
anfüllen, fondern auch, wenn fie fi luftdicht vers 
ſchließen läßt, bloß die Luft darin verdünnen, meil 
auch verdünnte Luft leitet. Man bat eine Heine | 
Flaſche, (Fig. 44, der fünften Tafel) die man die 
Leidner Leere nennt, oben mit einer meffingnen 
Koppe, in welcher ein Ventil, und nad) unten zu 
ein ſtumpfer Draht befefligt iſt. Unten ift die las 
ſche von außen belegt, von innen sieht man die 
Luft durch das Ventil aus, und fehranbt über dafs 
felbe eine Kugel auf die Koppe. Go läßt fie ſich 
Inden. - Selb das bloße Glas nimmt, wenn es nur 
von außen belegt und mit der Erde Durch leitende 
Körper verbunden ift, eine ſchwache Ladung an, 
befonders wenn man: die Elektrizität durch eine 
Spige ausſtroͤmen läßt. Berbinden Sie einen fpigis 
gen Draht mit dem eriten fFeiter Ihrer Maſchine, 
umfaſſen Sie ein gemeines Trinkglas mit beiden 
Händen, und halten‘ Sie es fo, Daß die Spige 
bes Drahts tief im Safe iſt, wenn der erfte Leiter 
elektriſirt wird. Alsdann fegen Sie das Glas 
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umgefehrt. auf einen Tifch über etliche leichte Kuͤgel⸗ 
hen von KHollundermarf (Fig. 46. der, fünften 
Tafel), fo werden dieſe gleich. anfangen, an den 
Seiten des Glaſes herumzuhuͤpfen. Und wenn ihre 
Bewegungen ſchon anfangen nachzulaſſen, ſo koͤnnen 
Sie ſie wieder verſtaͤrken, wenn Sie das Glas von 
außen umfaſſen. Denn da die Luft, befonders 
wenn fie feucht iſt, immer etmas leitet, fo vermins 
dert fie auch allegeit etwas die Elektrizitaͤt der äußern 
Seite des Glaſes. Dadurch wird etwas von dee 
' Elektrizität der inuern Seite gleichfam frey, die vor⸗ 
‚ ber von der Eleftrisität der äußern, als fie noch 
völlig ungeſchwaͤcht war, fehr flarf angesogen und 
sleihfam gebunden - wurde... Mit diefem Kleinen 
Theile freyer Elektrizirät zieht Die innere Fläche des 
Glaſes die Kügelhen an und ftößt ſie ab. Dadurch 
wird die ohnehin ſchwache Elektrizität des Glaſes 
„immer mehr vermindert... Iſt alfo zuletzt ihr durch 
die Luft befrehyter Theil nicht mehr im Stande die - 
Kügelchen zu bewegen, ſo dürfen Sie nur die Äußere 
Seite des Glaſes berühren. Auf Diefe Are wird 
durch Ihren Körper, Der viel beffer leitet als die 
Luft, Die Elektrizität der äußern Seite auf einmal 
viel: Rärker vermindert, und alfo viel mehrere Elefs 
grisität von innen befreyt als vorher, und dag Spiel 
der. Kügelchen ‚fängt wieder lebhaft an. Daß aber 
die Luft die Eleftrisitäg geladner Körper nach und 
nad) vermindert, fieht man am. deutlichfien daraus, 
daß eine jede belegte Tlafche, wenn gleich fie iſolirt 
und recht ſtark geladen.ift, fi allmählich von felbft 
entladet) wenn man fie rubig fliehen laͤßt, und nach 
einer kurzen Zelt feine Spur von Seltuat wei⸗ 
ter zeigt. 
Wenn man ein Glas uͤber die ‚Hälfte vol Wein 
gießt, mit der Hand umfaßt und etwas ladet, ſo 
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bekommt derjenige, der nachher Das Glas umfaßt, 
um daraus su trinfen, fobald er den Wein mit 
feinen Lippen berührt, einen Heinen Stoß, wenn 
fonft der obre Rand eines folden Blafes, welches 
man den eleftrifhen Pokal nennt, nur. troden 
ik. Auch Diefes Beyſpiel beweiſet, daß die elek⸗ 
triſche Sadung fi) nicht in der Belegung, fondern 
im Glaſe ſelbſt, befindet. Am leichteften und beiten 
aber laſſen ſich über dieſe Sache mit..einer Glass 
tafel Berfuhe machen, die mit beweglichen Mes 
tallblaͤttern an feidenen Schnüren belegt Ift (Fig. 53 
der fünften Tafel). Denn man kann, nachdein man die 
Tafel geladen hat, die Belegungen fehr leicht wes⸗ 
nehmen und mit andern vertauſchen. J 
Wenn man zwey glatte, ebne und duͤnne Glastaſeln 
auf einander legt, die obre oben, die untre unten 
belegt; und fie hierauf ladet, fo laſſen ſich mit einer 
ſolchen doppelten Glastafel viele ſehr intereſſante Ver⸗ 
ſuche machen. Wenn man fie ladet, hängen beide 
Tafeln zufammen, und die eine, 5. B. die obere, 
ift gemeiniglih gang pofitiv, und Die untre gan 
negativ. Nach der. Entladung hängen fie mehrentheils 
noc) immer zuſammen, aber die obre ift num negativ 
und Die untre pofitiv.. Denn Indem mas der obern 
Flaͤche der oberen Tafel eleftrifche Materie mittheilt, 
wird Die eigne Materie derſelben Durch ihre untre 
Flaͤche fortgeftoßen. Weil aber dieſe ifoliee iſt, fo 
häuft fih die Materie, die nicht abgeführt werden 
fann, auf ihr an, und Daber find beide Flächen 
der obern Tafel pofitiv. Auf sine ähnliche Are bes 
greifen Sie, daß beide Slächen der untern Tafel, 
während der Ladung, negatis ſeyn muͤſſen. Daher 
ziehn beide Tafeln einander an, und die obre ver⸗ 
liert durch ihre untre Flaͤche, wegen dieſes Anziehens, 
mehrentheils einen Theil ihrer elektriſchen Materie an 
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die untee Tafel. "Wenn fie alfo, bey der Ent 
fadung, ale Materie, die fie duch Mittheilung 
von oben empfangen hat, der untern Tafel abgiebt, 
. Die: chen fo viel von ihrer Materie bey der Ladung 
verloren hat, fo behält fie weniger Materie, als 
fie in ihrem natürlichen Zuflande hatte, weil. fie 


such von unten einen. Theil derfelben der obern 


Flaͤche der unteren Tafel mitgerheile hat. Sie IE 
alfo nach der Entladung negativ, und die untre 
Safel poſitiv. Daher hängen beide twieder zus 
ſammen. 

Es iR ſehr merkwuͤrdig, daß man, wenn man 
eine ſolche doppelte Glastafel ladet, und fie her⸗ 
nach in der Entfernung von einigen Fuß ſeitwaͤrts 
anfieht, oft verfchiedne Farbenſtreifen neben einander 
In ihr unterfohelden kann. Dieſe verfhwinden hernach 
sehn nach der Entladung. 


n . 
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Eine geladne Flaſche Können Sie in allen Faͤllen 
gang ſicher bey ihrer Außern Belegung, oder bey 
ihrem Knopfe, aufaſſen und forttragen; nur müffen 
Sie dahin feben, daß Fein Theil Ihres Körpers 
oder: Ihrer Kleider im erften Sale den Knopf, 
oder im zweyten die Aufere Belegung - berührt. 
Bey: dieſer Vorſicht können. Sie hoͤchſtens aus dem 
Knopfe/ wenn Sie Biefen angreifen, einen ſchwachen 
unbedeutenden Zunfen erhalten. Denn diefer iſt 
allemal, ſo wie die ganze Belegung zu beiden 
Seiten der Flaſche, durch die ungleiche Verteilung 
elektriſirt. Iſt Die Slafche inwendig 5. DB. pofltip, 
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fo ſtoͤkt das elektriſtrte Glas die eleftrifhe Materie 
aus, der innern Belegung in den Knopf, fo daß er 
einem ſchwach negativ (aber nicht einem ſchwach 
pofltio) elektriſirten Körper einen Kleinen Funken 
giebt. Ein leichtes Korkkügelchen, welches an einem 
felduen Faden hängt, wird vom Knopfe, fo wie _ 
auch. von der äußern Belegung einer geladnen Blafaper 
angesogen, wenn ed ihr nahe genug tft. Dieſes 
Kügelhen kann man von gebranntem Korke machen 
und ihm Füße von leinenen Faͤden geben, alddann 
aber diefe. eleftrifhe Spinne zwiſchen dem 


‚ Knöpfen zweyer geladner Flaſchen aufhängen, deren 


der eine poſitiv der andre negativ if; oder Man 
umringt die aͤußre Belegung einer Zlafche mit einem 
Drahte, deffen aufwaͤrts gebognes Ende: man mit 
einem Knopfe verficht, und hungt die Spinne an 
einem. feidnen Baden zwiſchen beiden Knöpfen einer 
ſolchen Flaſche auf. (Fig. 45. der fünften Zafel) 
So geht fie ohne Aufhöcen wechfelsweife von einem 
Knopfe zum andern, bis die ganze Flaſche entladen 


ifl. Denn indem Anfangs Der eine Knopf die Spinne 


anzieht, teilt er ihr feine Eleltrizitaͤt mit, und 
ſtoͤßt ſie fort. Zugleich zieht jetzt die Belegung, welche 
ihre elektriſche Materie an die Spinne abgegeben bat,: 


etwas von diefer Materie aus der einen Seite des: 
Slafes an fih, wodurch don der andern Seite 
defielben. etwas Elektrizitaͤt frey wird,. Die vorher 


gebunden war. Indeſſen bewegt fich. Die Spinne 
gegen den andern Knopf, mind von Ihr angegogen: 
. und. duch zurücigefioßen. Durch jeden "@ang der 
Spinne wird etwas Elektrizitaͤt von der einen te: 
des Glaſes auf die andre übergetragen, und daher 

nothwendig die Flafche zuletzt entladen. 
| Wenn man den Knopf einer belegten. und ifölitten 


Flaſche mit: dem. Knopfe einer andern inwendip - 


\ 
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pofitiv geladen beruͤhrt, fo entſteht zwiſchen beides 
Knöpfen ein Fleiner Funken, und man findet hierauf 
beide Seiten der ifolirten Flaſche ſchwach poſitiv 
eleftrifirt: Denn da der Knopf der geladnen Flaſche 
durch Die ungleiche Vertheilung eleftrifiet,. alfo feine 
Eilekteisität nicht gebunden ik, fo kann er fie an einen 
‚andern. Körper abgeben, Die ifolirte Flaſche aber 
kann von inwendig feine elektriſche Materie aunch⸗ 
men, ohne dergleihen von ‚außen: fortzufioßen. 
Da nun die Slafche iſolirt iſt, folglich Die fort⸗ 


geſtoßne Materie niche abgeführt werden kann, fo 


bleibt fie in der äußern Seite, welche deßhalb, fo. 
wie die innere, ſchwach pofitiv ſeyn muß, 

Sie koͤnnen, bey der Entladung einer belegten 
glafge, jwifchen. die. eine Kugel Ihres Ausladerg 
und die Belegung der Flaſche einen dünnen Körs 


= ger halten, und dadurd die elektriſche Materie 


nöthigen , durch dieſen Bindurch- su gehn. So 
koͤnnen Sie Pappe, Karten: und Papier durchbo⸗ 
zen, dünne Scheiben von Glas, Hayz.; und andern 
elektriſchen Materien zerbrechen, und fleine Thiere 
toͤdten. Karten und. Papier zeigen’ alddann ein 
Loch, oder auch mehrere, $öcher neben einander, 
Deren ‚jedes einen erhabnen Rand auf beiden Geis 
sen: hat... Legt man aber Blattgold, ‚Stanntol- 
oder Rauſchgold zwiſchen Papier, Karten oder 
Wachstaffet, und leitet alsdann dadurch: den elek⸗ 
seifchen Schlag, fo läßt ein jeder folcher Schlag 
in dem Metalle mehrere Söcher oder Eindräde 
zurück, welche augenfcheinlich zeigen, daß Die elek⸗ 
triſche Materie von verſchiednen Gegenden her, 
und nach: entgegengefegten Richtungen, bey der 
Entladung der Flaſche, Durchgegangen if. 

Dieſe Erfahenngen und die Eigenfchaften dere 
geladnen Slafhen überhaupt machen es hoͤchſt 





— Die Leidner Flaſche. 439 


wahrſcheinlich, daß es wirklich zwey verſchiedne 
elektriſche Materien giebt, die einander, auch in 
Der Entfernung, ſtark anziehn, eine poſitive und 
eine negative; daß eine gewiffe Menge der einen, 
Durch die Bereinigung mit einer gewiffen Menge 
der andern,. alle. Wirkfamkeit auf die eleftrifche 
Materie andrer Körper verliert, und gleichfam 
geiaͤttigt, oder gebunden mird; daß aber ehte jede 
WMenge der. einen Materie, fobald fie nicht mie 
einer zur Sättigung binlänglichen Menge der. ans 
dern vereinigt iſt, auf alle andre Körper ſchon in 
Der Entfernung wirkt, indem fie die in ihnen ent⸗ 
valtne gleichnamige eleftrifche Materie zuruͤckſtoͤßt, 
die ungleihnamige aber anzieht, und fi auch 
zuletzt, fobald fie kann, mit der legtern vereinigt. 
Diefe beiden Materien, melde bey der Ladung 
belegter Flaſchen durch die Undurchdringlichkeit Des 
Glaſes abgefondert erhalten werden, wählen allemal, 
wenn fie ſich nieder bey der Entladung vereinigen, 
und verſchiedne Wege za dieſer Bereinigung ihnen 


. offen ſtehen, denjenigen, in welchem fie den wenig⸗ 


ſten Widerfland finden. Auch Der befte Leiter. iR 
nicht vollkommen, fondern widerſteht mehr oder 
weniger, und: da der Widerfiand mit der Länge 
Dei’ Weges: waͤchſt, ſo kann zumellen die elektrifche 


Materie einen kurzen Weg durch fchlechte Seiten 


‚einem viel längern Wege durch gute vorziehn. 
Nimmt Jemand eine Kette in beide Hände, und 
berührt mit der einen Hand und der Kette: die 
"äußere Belegung, ‚bernach aber mit der andern 
Hand und der Kette zu gleicher Zeit den Knopf 


der Stafche; fo geht die Entladung durch den Koͤr⸗ 
per des Menſchen, wenn .die Kette fchlaff hängt; 
aiſo ihre Glieder einander nicht innig berühren; 
Dagegen fühlt der. Menfch wenig oder gar nichts, 


, 


_ 
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wenn er die Kette ſcharf angezogen hat. Hit er, 


. außer der Kette, noch einen Draht in beiden Hans 


Den, fo entladet ſich die Eleftrisieät bloß durch dieſen; 


der Menfch fühlt feine Erſchuͤtterung und. die Kette 


leuchtet im Dunkeln nicht. Wenn man aber einen 
4 bis 5 Fuß langen Draht fo In einen Kreit sufanıs 
menbeugt, daß bie Enden defielben nur 3 Zoll von 
einander ſtehen (Fig, 54 der fünften Tafel), deren 
eines man mit der Außern Belegung einer geladnen 
Flaſche, das. andre mit dem einem Arme des Auslas 
ders verbindet; ſo erfcheint, Andem man Dei andern 
Arm auf den Knopf der Slafche fegt, zwiſchen dem 
beiden. Enden des Drahts ein Funken, gum Beweiſe 
daß die eleftrifche Materie bier wenigſtens zum Theil 


‚ übergefprungen iſt, und einen viel kuͤrzern Weg durch 
die Luft ‚einem viel längern durch Metall vorgezo⸗ 


gen hat. 

Außerdem iſt die Entladung um deſto unvoll⸗ 
kommner, und der in der Flaſche zuruͤckbleibende 
Ueberreft der Ladung um deſto größer, je ſchlech⸗ 
ter: die Leiter waren, durch melde die Entladung 
bewirkt worden iſt. Verbindet man nämlich die beis 
den Belegungen einer geladnen Ylafche durch bloße 
Nichtleiter, fa wird fie gar nicht entladen ;. verbindet 


"man die Belegungen durch fchlechte Leiter, fo wird‘ 


fie nur zum Theil entladen, bedient man fich aber 
voſlkommner $eiter, fo wird fie gang entladen. Da 
nun fein Leiter ale vollkommen angefehen werden 
fann, fo folgt hieraus fehr deutlich, Daß der obwohl 
mebrentheils geringe Uebexreſt, den mon in entladnen 
Flaſchen allemal findet, nicht bloß von der Elektrizi⸗ 
tät herrühre, ‘welche ſich bey dem Laden Aber bie 
anbelegte Fläche des Slaſes verbreitet, und, da fie 
durch Die Entladımg nicht abgeführt werden kann, 
ſich hernach alimälich auch in Die belegten Theile zieht, 











Die feidner. FSlaſche. 144. 


—— daß man ibn auch als einen Ueberreſt der 
wirklichen Ladung der belegten Theile anſehen muß, 
- da, wegen des Widerſtandes, den die elektriſche 
Materie auch in den beſten Leitern finder, Feine Fla⸗ 


fibe auf einmal ganz volllommen entladen werden 


fann. 
Man kann fich daher der belegten Slafchen bedie⸗ 
nen, um die leitende Kraft verſchiedner Körper zu prüs 


- fon; Man legt nämlich einen Körper fo, daß er mit 


feinem einen Ende die aͤußre Belegung der geladnen 


Flaſche berührt, und iſolirt ihn. Aa das andre vom. 
dem erfien hinlänglich entfernte Ende fept man den . 


einen Knopf des Ausladers, und läßt, indem man 
mit dem andern Knopfe deffelben den Knopf der Fla⸗ 
fehe berührt, die Entladung durch jenen Körper gehn. 
Nachher mißt man den Ueberreft der Ladung der Fla⸗ 


ſche durch ein befondres Elektrometer, welches aus 


einem mit einem Kuopfe und Schraubengängen vers 


fehnen runden metallnen Stabe befteht, der dur 
ein feftes ifolirendes Geflelle. geht, und: fih darin . 


durch Umdrehen längs einem von hinten angebrachten 
Maßſtabe vorwärts und ruͤckwaͤrts bewegen läßt. 
Dieſes Eleftrometer bringt man neben die entladue 
Flaſche, verbindet feinen Knopf durch einen Draht 
mis. der äußern Belegung derfelben, und nähert ihn 
durch die Schraube dem Knopfe der Flafche Immer 
mehr, bis er von ihm einen Funken empfängt, Als⸗ 


dann mißt man Die Entfernung deflelben von Diefem _ | 


Knopfe Durch die Schraube. Je größer dieſe war, 
Da er den Funken empfing, um deſto geößer war der 
Ueberreft der Ladung Der Flaſche. Wenn man auf. 
Diefe Art nach und nad verſchiedne Körper völlig auf 


gleiche Art, bey gleichen Ladungen prüft, Die ver⸗ 
fchiednen Dperagionen immer in gleichen Zeiten vers. 


richtet, und jeden Verfuch perfchledne male wieder⸗ 


N 
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hobhlt, fo Fan man die Leitungsfaͤhigkeit verſchiedurr 

Körper ziemlich genau beffimmen. Uebrigens iſt dag 
von mir befchriebne Eleftrometer unter dem Numen: 
Des Ausladeeleftromerters des Lane befannt. 

- Sie können fi auch bey der Entladung Der belegs 
ten Flaſche zweyer Draͤhte bedienen, davon der eine 
mit ihrer äußern, der andre aber mit ihrer innern 
Belegung Gemeinſchaft hat, und zwiſchen die beiden 
Enden diefer Drähte die Körper bringen, deren Leis 

tungsfaͤhigkelt Sie unterfuhen wollen. Sind bie 
Enden diefer Drähte einander nabe genug, fo ſpringt 
bey der Entladung der eleftrifhe Sunfen von. dem 
Ende des einen Drahts zu dem ‚Ende des andern, 
und fährt über die zmifchen beiden Enden liegende 
Materie, menn gleich fie nicht leitet. Iſt dieſe Mas 
terte Papier, fo wird es zerriſſen; ift fie eine recht 
trockne Karte, fo fieht man auf ihe ziemlich lange 
einen leuchtenden Streifen; if fie Glas, fo wird eg 
mit einem unauslöfchlichen Striche bezeichnet, oder 
zerbrochen, wenn es zwiſchen andern Körpern einge⸗ 
\fiemne if. Ueberhaupt fprengt der eleftrifche Funken 
eingefchloßne Materien, die ihn nicht leiten, fo mie 
felbſt die Luft, nach allen Seiten auseinander. Das 
ber fchmellet ee naflen Ton an, durch welchen er 
geleitet wird. Selbſt das Wafler leitet die Elektrizis 
taͤt nur in feiner Oberfläche, nicht In feinem Innern. 
Wenn ˖man Daher die Enden jener Dräßte, von denen 
ich geredet babe, mit Knöpfen ‚verficht, fie in ein: 
volles Glas unter das Waſſer ſteckt, daß fie nahe 
neben einander fiehn, und alsdann eine ſtarke Ladung 
durchgehn laͤßt, fo wird das Wafler zerſtreut und 
das Slas mit einer ungemeinen Gewalt, und mit 
Gefahr der Zufchauer, zerträmmert: Källt man einen: 
Federkiel oder eine kleine Patrone von Papier mit 
Schießpulver, und ftecht von beiden Seiten die Enden 
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der· Draͤhte hineln, fo daß ſie nur etwa um J Zoll 
von einander entfernt find, fo entzänder Ach dag 
Pulver boey Entladung der Flaſche, befonders wenn 
es mir Zeilfpänen von Stahl vermifcht IR. Verbin⸗ 
det: man dagegen die Enden beider Drähte mis einer 
inwendig gut angefendpteten Glasröhre, mit. einem 
feuchten iſolirten Bindfaden, oder mie einem andern: 
fehe unvollkommnen Leiter , fo entfliehen ſchneidende 
unten oder Geuerbüfchel an den Enden der Drähte, ' 
die nicht erfchüttern, aber an den Fingern, ober: 
andern Theilen des Leibes, auf welche man fie ſtroͤ⸗ 
men läßt, eine hoͤchſt widerliche Empfindung machen, 
und Pulver und brennbare Sachen fehr: leicht entzäns - 
den. Leitet man aber den Schlag der Zlafche durch 
ein: fchmaled Metallblätihen, oder einen feinen 
Draht, deſſen mittlerer Theil zwiſchen zwey Glass: 
fcheiben zufammengepeeßt iR, fo wird dag Metall fo 
ins Glas getrieben, daß es fih hernach auf keinerley 
Art wieder davon abfondern läßt. Oft wird auch 
das. Glas zerbrochen. 
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| Die: Heftige Seitenwirtung: des leltriſchen Fankens 
auf Koͤrper, die ihm ſtark widerſtehn, ruͤhrt wohl 
vorzüglich davon her, daß er Die elektriſche Materie die⸗ 
fer Körper mit der größten Heftigkeit anzieht, oder forte: 
ſtoͤßt. Inder Nähe eines Blitzes, der, wie Sie bald fer; 
hen werden, nichts weiter, als ein großer elehtrifcher. 
Funken ift, werden oft Menfchen fo heftig erſchuͤttert, 
als wenn eine flarfe eleftrifche Ladung durch ihren 
Körper gegangen wäre, Leichte Körper, Die man 


— 
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nabe an eine finrf geladne Flafche bringt, werden 


bey der Entladung nach “un Seen bin merflich 
fortgeftoßen. - Eine Kette, die fehr nahe neben 
“einer geladen Flaſche liegt, ehe im Dunfeln 


bey ‚Entladung der Flaſche, und es zeigt ſich ein 
Funken zmifchen ‚der Flaſche umd dem nächfien Ende 
der Kette: Wenn. ein ifolirter. eiſerner Stab die änfere 
Belegung einer geladnen Slafche berührt, (Fig. 47. 
der fünften Tafel) und in eier geraden Linie mie 


u ihm ein andrer ifskister Stab.von Eiſen fo fteht, daß 


Die Enden beider Stäbe nur etwa um 4 300 entfernt 
find, fo zeigen. ſich bey der Entladung der Flaſche 
zwiſchen beiden Staͤben deutliche Funken, die aber 
den leuten Stab gar nicht elektriſiren, weil auch die 
feinften an ihn gehangnen Fäden gar nicht aus eins 
ander geben. jedoch muß man die Slafche fo ents 
laden, daß an bem einen. Arme Des Ausladers eine 


Kette hängt, die auf Dem Tiſche dicht neben der 


Flaſche liegt, ohne ihte Belesuns zu beruͤhren, von 
welcher ihr Ende gegen 15 Zoll entfernt ſeyn muß. 
Je ftärker die Unterbrechung der Entladung durch die 


Luft if, um deſto lebhaftere Funken zeigen fich 


zwifchen beiden Stäben. Denn indem die Entladung 
anfängt, wird Die 5.3. negative Materie der 
äußern Belegung der Flaſche auf einmal frey. Sie 
wirkt alfo gleich auf die Stäbe, und elekteifire fie 


durch einen Funken. Da fich aber gleich darauf die. 


pofitive Materie der inwern Belegung von außen vers 
breitet, fo nimmt Be den Funken vom Stabe wieder 
zuruͤck, fo, Daß dieſer alle Elektrizitaͤt verliert. Alles 
dieſes geſchieht fo ſchnell hinter einander, daß die 
Faͤden nicht Zeit haben aus einander zu gehen. Je 


mehrere Schwierigkeit die elektriſchen Materien finden, - 


ſich bey der Entladung zu vereinigen, um deſto 
merklicher muß natuͤrlich dieſer Seitenſchlag ſeyn. 


⸗ 
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ade. ‚begreifen Ste jetzt ſehr wohl, warum man 
bey der Entladung ſtark geladner Flafchen ſich eines 
Ausladers ‚mit einem tfehfkeriden Handgriffe bedienen 
muß, wenn man anders die. Erfätterung jenes 
Seitenfhlages vermeiden will, 

Auch andre" nichtleitende Körper laſſen fich 
eben fo gut laden, wie Slas. Unter andern nimmt 
Das fogenannte ruflifche Glas; weiches fich in Die 
feinften Blaͤttchen ſpalten laͤßt, noch flärfere Bas ’ 
Dungen ar, als das eigentliche Slas. Sogar die 
Luft fann man laden. Zu dem Ende übersicht 


- man zwey glatte 3 bis 4 Faß breite runde Breter 


- 


von einer Seite mif Stanniol oder mit vergoldetem 
Leder. Es muß aber diefe Belegung allenthalben - 
fehr glatt und Aber die Ränder der Breiter ges 
fchlagen ſeyn. Man fielt fie, mis den belegten 
Seiten gegen einander gefehrt, auf tfolirenden 
Fuͤßen vertikal ‚neben einander In der Entfernung 


‚etwa eines Zolles. Verbindet man nun das eine 
durch eine Kette mit der Erde, Das andre mit dem 


erfien Leiter der Eieftrifiemafchine, fo wird die 


Luftſcheibe zwifchen beiden geladen, und man erhält, 


indem man beide Delegungen zugleich anfaßt, den 
erfchärternden Schlag, der aber frenlich ſchwaͤcher 
ift, als der aus einer großen flarf geladnen Slafche, 


weil die Luft fi fo ſtark nicht Inden läßt, und 


der eleftrifchen Materie nicht fo undurchdringlich 


Ak, als Glas. Indeffen fann man mit Der 90 
ladnen Luftfcheibe dieſelben Verſuche machen, deren 


eine geladne Flaſche fähig if. Ja fie Täße fich 
noch zu andern. Berfuchen gebrauchen, die ung 


‚eimige Aufflärung über gewiſſe _Lufterfcheinungen, 

wie unter andern Die Waflerhofen und Wirbels 
winde find, geben koͤnnen, da es gewiß iſt, daß 
felbſt die untre Atmoſphaͤre zuweilen durch die 


ur 
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‚natürliche Eieftrigisäe. ‚geladen wird. Wenn : mon 
‚aber diefe Verſuche machen till, muß man. beide 


Breter horizontal über emander ſtellen, dag: obre 
on feidnen. Schnären auffangen, und Das untre 
auf ein ifolirendes Geſtelle ſtuͤtzen, auf welchem eg 
erhöht. und erniedrigt merden kann. Befeſtigt man 
nan an die Belegung bes . obam: Bretes einen 
Kuopf, und läßt man gerade unter ihm auf bie 
Belegung Des unteren Bretes einen, Waſſertropfen 
fallen, ſo daß. der Knopf etwa Z Zoll von dem 
Tropfen abſteht, wenn beide. -Breter um 2 Zoll 
entfernt find, fo wird ben Der Ladung der Luft; 
ſcheibe ſich das Mafler gegen den Knopf kegel⸗ 
fürmig erheben, fo wie es bey. Waflerhofen zu 
gefchehen pflegt. -- Strent mau aber Kleien auf die 
untre Platte, und nähert fie auf 4 bis 5 Zoll der 
obern, fu werden diefe Feichte Körperchen zuweilen, 
wie von einem Wirbelwinde, herumgedreht. Ubrigens 
erhebt: ſich dag Waſſer in einer Schuͤſſel auf eine 
ähnlihde Art gegen den Knopf einer geladnen 


Slafger wenn man ihn nahe genug darüber 


hält, 

. Meun mehrere befegte Flaſchen oder belegte ˖ Glasta⸗ 
feln auf eine ſolche Art vereiniget ſind, daß man ſie zu⸗ 
ſammen auf einen Schlag entladen kann, ſo heißet dieſe 
Zuruͤſtung eine elektriſche Batterie (Fig. 50. 
der fuͤnften Tafel). Gemeiniglich ſtehen die belegten 
Flaſchen in verſchiedden Reihen, in einem auf 


dem Boden mit Bley oder Stanniol gefuͤtterten 
hoͤlzernen Kaſten. Ueber jede Reibe geht eine, mit 


Kugeln an ihren Enden verſehne, gerade, metallne 
Stange, an welcher alle innere Draͤhte der Flaſchen 
dieſer Reihe befeſtigt ſind. Quer uͤber dieſe laͤngeren 
Stangen, kann man andre kuͤrzere auch mit Knoͤpfen 
verſehne Stangen von Metall legen, und dadurch 


äwen oder ‚mehrere Reihen verbinden. Anten bat 
Dee hölzerne Kaſten zur Seite ein. Loch, aus welchem 
ein eiferner Halten A. herausgeht, Der mit Der Boden 


Belegung des Kattens, folglich auch mit der aͤußern 


Belegung aller Flaſchen, genau. verbunden if. Au 


Diefen hängt man einen Draht, pen man an Dem 


einen Arme B des Ausjaderd befeſtigt. Hierauf 
nähert man den Knopf. ded andern Arms dem 
Knopfe einer metalinen Stange, die mit .der ganzen 


Batterie oder einem Theile von ihr Gemeinſchaft 


hat, und fo ladet. man fie auf einmal, oder theil⸗ 
weiſe aus. 

Iſt der an ‚dem: Hafen A hängende Draht dick 
genug, hat er z. B. die Dicke eines Federkiels, 
ſo haͤlt er, ohne die geringſte Beſchaͤdigung, die 


heftigfien Schläge, ſelbſt mehrerer vereinigten Bat⸗ 
terien, aus. Iſt er aber zu dünn, fo macht ihn 


Der elektriſche Funken der Batterie, Indem er Durch 
ihn gebt, glühend, oder er fchmelzt, oder zerreißt 
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und zerſtreut ihn, oder er verwandelt ihn, fo wie 


das gemeine Feuer der Schmelsdfen,. in eine Art 


son Erde, melde man metallifchen Kalk nennt. 
Sogar unter dem Wafler verkallet er einige Metalle, 
Es laſſen ſich auch Durch Ihn, fo mie. durch. dag 


‚gemeine Schweljfeuer, unter gewiſſen Umfländen. 


# 


die Metalle aus ihren Kalken wieder herſtellen odfe 
reduziren. | Aber oft verwandelt auch der-eisktriiche 


Funken die Metalle in einen unfühlberen gefärbten 
Staub, deffen Natur nod ganz unbekannt il. So 


werden Platina, Gold und Silber allegeit, Die Abrigen 


Metalle aber im. luftfeeren Raume, in verfchiednen 
kuͤnſtlichen Luftarten, und oft felbk. in gemeiner 


Luft, verwandelt, : 
Je beſſer ein Metal leitet, um deſto weniger 


wird es von dem durchfahrenden elektriſchen Funken, 
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unter übrigens gleichen Umftänden, beſchaͤdigt oder 
verändert: Der Herr von Marum ließ von ver⸗ 
ſchiednen Metallen fi) völlig gleiche Drähte, von 
zz 00 Digfe, verfertigen, und den Funken einer 
ungehenren Batterie nad und, nach, auf eine voͤllig 
gleiche Art durch fie geben. Er ſchmolz den bleyernen 
und zinnernen 120, den eifernen 5, den goldnen 34 
Den filbernen, Eupfernen und mefjingnen faum 4 30H 
weit. Da die Gchmelsung durch Die Elekerizitaͤt 
bioß von dem Miderflande der Metalle, und gar 
nicht von ißrer Schmelzbarkeit im gemeinen Feuer, 
abhaͤngt, ſo ſcheint es, daß man, vermoͤge dieſer 
Verſuche, Silber, Kupfer und Meſfing als die beſten, 
Bley aber und Zinn als die ſchlechteſten Leiter der 
Elektrizitaͤt anſehen muͤſſe; daß das Gold beſſer, als 
Eiſen, und dieſes viel beſſer, als Bley und Zinn, 
leite. 

Zu den Verſuchen mit den geladnen Flaſchen 
überhaupt iſt ein gewiſſes Werkzeug ſehr bequem, 
welches man den allgemeinen Auslader ninnt 
(Zuſ. Sig: XV Taf. B). Es beſteht aus zweyen 
Draͤhten AB, A B, die an einem Ende mit Hafen 
oder Defen, an Dem andern aber mit Kpigen, anf 
welche man Kugeln ſchrauben fann, verfehn find. 
Sie find auf ihren Glasfüßen C, C, nad) allen Seis 
ten und auch "gegen einander und von einander ber 
weglich. Mitten smifchen ihnen it ein Tiſchchen D, 
welches man erhöhen und ernicdrigen fann. Man 
verbindet die Enden B, B, mit den beiden Belegun⸗ 
gen der Flaſchen und legt auf Das Tifchchen den Koͤr⸗ 
per, Durch oder über welchen der Schlag gehen fol. 

Die Wirkungen einer fiarfen Batserie find 
außerordentlih heftig.“ Dur ihren Schlag, Der 
allemal mit einem lauten Knalle begleitet if, werden 
nicht nur Metalle in einem Augendlicke geſchmolzen 

oder 
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oder serftäubet, fondern auch ziemlich große Thiere 
getoͤdtet. Er toͤdtet ſie aber, ſo wie der Blitz, da⸗ 
durch, daß er in den Muskelfaſern alle Reishatkrie 
vernichtet, wie man es jegt, Durch Die Verſuche des 
Herrn von Marum, zuverlaͤſſig weiß. Daher muß 
man ſehr behutſam ſeyn, wenn man die Batterien 
ladet, ſich ſelbſt in Acht nehmen, und verhindern, 
daß auch ſonſt niemand ihre Draͤhte und Theile be⸗ 
ruͤhre oder ihnen nur zu nahe komme. Auch muß 
man ſich, wegen des Ueberreſts der Ladung, der in 
den belegten Flaſchen zuruͤck bleibt, huͤten, die Draͤhte 
und Theile derſelben, gleich nach der erſten Ynsias 
dung, unvorfichtig zu berüßren.. 

. Beym Laden der Batterien thut ein kleiner erſter 
Leiter viel beſſere Dienfte, ale cin großer, Denn. die 

mitgetheilte Elektrizität vertheilt ſich nach Verhaͤltniß 
der Oberflähen und ‘der Längen der Koͤrper. Ze 
größer und länger alfo der erſte Leiter iſt, um 
deſto mehrere Elektrizität behält er für ſich zuruͤck zu 
gefchtweigen, daß er auch um deflo mehrere in dee 
Luft zerſtreut. Man fann auch mehrere Heine Batter 
rien ſehr leicht durch Drähte oder Ketten vereinigen, 
und es if oft befier dieſes zu thun, wenn man eine 
recht große Wirkung hervorbringen mil, als fich einer 
einzigen ſehr großen Batterie .zu bedienen, Wenn 
unter den belegten Slafchen einer Batterie fid, eine 
einzige pon felbit ausladet, fs laden fich auch die 
"übrigen alle aus; zerbricht aber eine, fo faun man 
. die Batterie gar nicht laden, es fen denn, Daß man 
die Stelle der zerbrochnen Flaſche mit einer ganzen 
erſetzt. Gewoͤhnlich zerbrechen die Slafchen beym 
Entladen der Batterie, mahrfcheinlich Durch die Ges 
walt, mit welchen die eleftrifchen Materien alsdann 
auf einmal in Die Seiten des Glaſes eindringen. Ran 
bat bemerkt, Daß dieſer Vorfall am erften Statt t ſindet, 

Sf 


du⸗ Naturl. 1. zb. 


— 
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wenn man die Batterie Durch einen guten und kurzen 


Leiter entladet. Nimmt man ihn aber, nicht kuͤrzer, 
als fuͤnf Fuß, ſo zerbricht ſoleicht keine Flaſche beym 
Entladen , aber der Schlag Hat auch alsdann die 


Staͤrke wicht, die eu bey einem kuͤrzern guten Leiter 
Haben würde. 


Wenn man aus einer großen Batterie einen mäßl; 


gen Schlag zwifchen zweyen nahe neben einander ger 


ſtellten platten Stuͤcken von Metall durchgehn läßt, 
fo merden fie mit einigen fonzentrifchen Kreifen bes 
zeichnet; läßt man aber den Schlag einer Batterie 
Durch eine Nadel auf eine glatte Fläche von Metall 
gu mwiederhohlten Malen gehn, fo glänzet nachher das 
Metall, ſo wie die Spige, mit Regenbogenfarben. 
Einer. der fhönften Berfuche ift der, wenn Sie den 
Schlag einer flarken Batterie über die Oberfläche des 


Waſſers oder des rohen Fleifches leiten, indem Sie 
Den einen mit der Batterie verbundnen Draht nahe 


an jener Oberfläche aufhören, den andern des Auss 
laders aber an ihr, in der Entfernung bon 8 bie 9 
Zollen vom erften Drabte, anfangen laffen. Denn 
Der eleftrifche Funke gebt als eine feurige Kugel über 
Die Oberfläche des Waſſers oder des Fleiſches fort, 
ohne in Diefe Körper einzudringen, und der Knall iſt 
viel lauter, als gewoͤhnlich. Zugleich werden die 
Körper durch und durch erſchuͤttert. Man fühlt dies 
ſes deutlich, menn man die Hand unter dem Waſſer 
haͤlt über deffen Dberfläche der Schlag. geht. 

Bey der Ladung der Slafchen und Batterien bes 
Dient man fich übrigens des Duadranteneleftros 
meters G (Fig 40 der vierten Tafel), Man 
ſteckt den glatten hölzernen Stiel deſſelben der ober 


uin eine Kugel aufhört, vertikal in ein befondres dazu 


gemachtes Koch des erften Leiters. Es hat oben einen 
Heinen Halbzirkel von Elfſenbein oder Holz, der in 
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feine Grade gerheile iſt. Im Mittelpunfte deſſelben 
iſt ein feines Staͤbchen von Holz oder Fiſchbein mit 
einer Korikugel fo befeſtigt, Daß es fich um dieſen 
Punkt ſehr leicht drehen laͤßt. Sobald nun der erfle 


‚Reiter eleftrifiee wird, erhebt ſich das Stäbchen, und 


fleigt bald big auf 90 Grade oder big zu der horizon⸗ 


talen Lage. Go hoch hebt fihs auch. bey der Ladung 


einer einzelnen leidner Flaſche, wenn fie völlig gelas 


"pen if. Laden: Sie aber eine Batterie, fo ſteigt das 
Stäbchen mie fo hoch, fondern gemöhnlih nur auf 


60 big 70 Grade. 
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Die elefteifchen Verſuche laſſen ſich aberhaupt bey 
heiterm und trocknem Wetter mit dem beffen Erfolge 


. machen, es müßte denn die Luft fehr warn ſeyn. Iſt 


aber das Wetter feucht, fo müflen Sie alle Gläfer 
fehr ſtark trocknen, und oft felbf Durch die Hitze Die 
Seuchtigfeit zu vertreiben fuchen, wenn Sie in Ihren 
Berfuchen glücklich fenn wollen. Denn es ift unglaußs 
lich, wie hartnaͤckig das Glas die Feuchtigkeit zuruͤck 
hält, und wie leitend es dadurch oft an feiner Ober⸗ 
fläche wird, wenn es auch ganz trocken zu ſeyn ſcheint. 


Ueberhaupt muͤſſen Sie alle Ihre elektrifche Werkzeuge 
..an einem trschnen Drte aufbewahren, vor Staub und 
Shmug, fo viel möglich, in Acht nehmen, und 


vor dem Gebrauche jedesmal: forgfältig und wieder⸗ 
helentlic mit trocknen urd reinen Tuͤchern abwiſchen 
und reinigen. 

Aber die groͤßte Sorgfalt erfordert ſelbſt die Elek⸗ 
triſirmaſchine (Big, 40 der vierten Tafel), Js 
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Haupttheil it der Körper A, durch deffen Reibung 
die Elektrizität erregt wild. Je ſeichter und ftärfer 
ſich derfelbe Durch Reiben elektriſiren läßt, um defto 
‚ beffere Dienfte thut er. Man bat Mafchinen, wo 
dieſer elektrifche Haupttheil aus wollnem Zeuge, ges 
Diertent Holze, gefienißtem Tafte u. f. w. beſteht; 
allein es ift wohl durch die Erfahrung ausgemacht, 
daß die gewöhnlichen Mafchinen, in ‚welchen jener 
Theil von Glas if, wegen ihrer Wirffamtelt und Ge; 
quemlichkeit, vor allen andern den Vorzug verdienen. 
Nur muß man recht gutes, hartes, ‚und langſam 
abgefühltes Glas wählen. Diefer, Körper ift bald eine 
Hoble Kugel oder Walze, bald eine volle Scheibe. 
Der Glaskugeln bedient man fich heutzutage nicht 
mehr, weil es unmöglich if, dem Neibezeuge dazu 
- ‚Die nöthige Krümmung ‘gehörig zu geben. Die Mas 
ſchinen mit Walzen von Glas ſcheinen vor den Schei⸗ 
benmaſchinen den Vorzug zu verdienen, weil fi an 
ihnen ein gutes und vollkommnes Reibezeug viel Teichs 
tex anbringen läßt, teil fie. mohlfeiler und, nad 
Verhaͤltniß der geriebnen Fläche, auch wirffamer find, 
als die Scheibenmafchinen, Davon die größte fich heut⸗ 
zutage zu Haarlem unter der Aufſicht des Heren von 
Marum befindet. Die Glaswalze wird an ihren beis 
den Enden in Büchfen oder Kappen von Holz einges 
füttet, in welchen man $öcher zum freyen Durchzuge 
der Luft anbringt. Die elferne Are muB nicht durch 
Die. Walze Hindurchgehn, weil: dadurch ihre Wirfung 
ſehr gefhmächt wird. Uebrigens kam man fle inwen⸗ 
Wig mie Pech oder einer andern harzigen Materie aus⸗ 
gießen, weil ein folcher Weberzug den guten Glaswal⸗ 
sen wenigſtens nicht ſchadet, und die fchlechten zus 
weilen verbeſſert. 

Wenn die Mafchine eine ſtarke Wirlung thun 
ſoll, ſo ‚bite ndepig, daß na die. Glaswalze5 bis 6 


—“. 








— 
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mal in einer Sekunde umdrehe. Um dieſe Geſchwin⸗ 


digkeit zu bewirken, hat die Maſchine gewoͤhnlich 
‚eine Scheibe E mit einer Kurbel und einer Schnur 


ohne Ende, welche die Walze bewegt. Und diefe 
hölzerne Scheibe muß allenfalls von: der Wale eıwag 
weiter entfernt werden fönnen, ‚um bie Sanur ie | 


"fpannen, wenn fie fchlaff iſt. 


Das Reibezeug B ift Der zweyte Haupttheil der 
Elektriſirmaſchine. Es befteht aus einem ſeidnen mit 
Haaren ausgeſtopften Kuͤſſen, welches an eine nach 
der Kruͤmmung der Glaswalze eingerichtete hoͤlzerne 
oder metallne Platte befeſtigt iſt, an der man alle 
fcharfe Erfen und Winfel vermeiden und fie mit Seide 
bedecfen muß, außer an der vorfichenden Seite 
oder an der, an melde die Glaswalze zuerft kommt, 
wenn fie durch Das Drehen unter dem Küflen weg 
geht. Hinten iſt eine Feder welche das Küffen am 
an die Walze andruͤckt. Ueber ihm liegt ein Städ 
£eder, auf welches ein Anialgama, oder eine Mifchung 
von Queckſilber und andern Metallen, eingerieben 
iſt. Die wirkſamſte und befie Mifchung iſt die Kien⸗ 
maieriſche. Sie enthält einen Theil gut gereinigten 
Zink, einen Theil reines Zinn, die man beide zuſam⸗ 
menfchmelst, und 2 Theile Queckſilber, dag man in die 
gefhmolzne Maſſe gießt, ehe fie voͤllig erfalter, gut 
durch einander mifcht, und Das Ganze hernad) zu 
einem feinen Pulver ftößt, welches man mit Schweings 
fett ganz dünn auf das Reibezeug aufträgt. An das 
Leder des Kuͤſſens wird an der nachſtehenden 
Seite deflelben, der ganzen Länge des Kuͤſſens nach 


ein Stuͤck Wachstaft D, der glatt, ſehr biegſam und 


etwas dünn ſeyn muß, angeleimt, und beym Elek⸗ 
triſiren über die Glaswalze geſchlagen, an die er ſich 


dicht, und ohne die geringſten Falten, anlegen, und 
fe bie zum vordern Ende, des erſten Leiters bedecken 


/ 
0) 


| 454 Acht und Funfzigfter Brief. 


muß. Diefer Taft iſt ein fehr wichtiger Theil des 
Reibezeugs. Er wird, während des Umdrehens der 
Glaswalze, ſtark negativ elektrifirt; er’ binder alfe 
Die pofitive Eleftrisitär der unter ihm durchgehenden 
Sloswalze und macht deßhalb, Daß diefe um defto 
mebr von dieſer "Elektrizität halten kann, ohne fie 
ausſtroͤmen zu laffen, die ſie hernach dem erften Leiter 
abgiebt, ſobald fie den Taft verläßt. Zugleich vers 
mehrt der Taft die geriebne Oberfläche; je größer 
aber diefe ift, um defto größer ift die Wirfung der 
Maſchine. Man fett das Reibezeug auf einen Fuß 
von Glas, um es iſoliren zu können, da man dann 
den erſten Hauptleiter der Mafchine Durch eine Kette 
mit der Erde verbindet, und fo negative Elektrizitaͤt 
in einem zweyten Selter, den man an das ifolirte 
Meibezeug fest, erhalten kann. BIN man aber pofls 
tive Elektrizitaͤt haben, fo nimmt man jene Kette 
von dem Hauptleiter ab und hängt fie and Reibezeug 
oder an den zweyten Leiter der Mafchine, 
| Der erſte Leiter der Mafchine C ift gewöhnlich 
ein hohler langer twalgenförmiger Körper von Blech 
oder von Pappe mit Stanniol überzogen, der vorn 
einen befondern mit Spisen verfehnen Theil L bat, 
um die Elektrizität einzufaugen, den man den Kols 
leftoe oder den Zuleiter nennt Man kann 
fi aber auch ohne ihn behelfen, wenn der erfte Leiter 
nur nahe genug an der Slaswalze fieht, Der Leiter 
ſelbſt muß aufs befte ifolirt feyn und auf etwag hoben 
SGlasfuͤßen feſt ſtehen; nicht, mie vordem gebräuchlich 
mar, in feldnen Schnüren hängen. Eben das iſt 
von Dem zweyten oder negativen Leiter zu fagen, wenn 
Die Mafchine einen folchen hat. Un feiner Mafle iſt 
nichts, aber an feinem Umfange und an feiner Länge 
ſehr viel gelegen. Diefes zeigt befonders ein Verſuch 
des Seren Volta ſehr Deutlich. Er nahm 12 runde 
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hölzerne verfilberte Stäbe von 6 Linien im Durch⸗ 
mefler, fügte fie an einander, und erhielt dadurch 
an feiner Machine einen erfien Leiter von 96 Fuß 
Länge..." Diefer gab am feinem abgerundeten Ende 
erſchuͤtternde Funken von ungemeiner Stärke. Nach 
Berhältniß der Glaswalze, muß der Leiter fo lang 
und dick ale möglich feyn. Giebt man ihm aber. su 
viele Länge und einen gu großen Umfang, nach Vers 
böltniß der Walze, fo iſt unter gleichen Uniftänden 
feine Elektrizitaͤt ſchwaͤcher, als die. eines kleinern 
Leiters. Er muß allenthalben glatt, aufs beſte ab⸗ 
gerundet, und, außer von vorn, ohne alle Spitzen 
und fcharfe Ecken, binten aber fugelförmig ſeyn. 
" Seine Füße und Überhaupt alle Theile der elektriſchen 
Zuräftung ven Glas, melche ifoliren follen, übers 
giebt man mit Siegellack, weil dag Glas fon aus 
Der Luft viele Feuchtigkeit anzuziehen und fchlecht zu 
iſoliren pflegt. 

Die Elektrometer oder Elektrigitaͤtsmeſſer, deren 
man ſich bedient, wenn man wiſſen will, ob der 
erſte Leiter der Maſchine ſtark oder ſchwach elektriſirt 
iſt, find gewöhnlich das Korkkugelelektrometer (Fig. 
48. der fünften Tafeh, und das Quadrantenelek⸗ 
trometer G (Fig. 40. der vierten Tafel.), die Sie 
ſchon beide fennen. Mean hängt einen feinen Zwirn⸗ 
faden, mit 2 Kügelchen von Korf oder Holunders 


marf an den Enden, an den erften Leiter felbf, menu. 


er dazu eingerichtet ift, oder an ein gläfernes. Stäbs 
‚chen, weldyes man nahe an den Leiter bringt. Außer⸗ 
dem hat man noch Eleftrometer, welche die angiehende 
‚oder. zurückfloßende Kraft: der. Elektrigität auf eine 


beflimmte und allgemein verftändliche Art durch - . 


Wagen oder Pendel meſſen ſollen. Unter diefen iſt 
das Broskiſche das befanntefte. Eine Außer em⸗ 
pfindliche Schnellwage hat an ihrem Ende eine Kugely 


‚ . 


- an, oder 
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welche auf einer "andern gleichen mit dein exften Leiter 
verbundnen Kugel liegt. Mird nun dieſer elektriſirt, 
ſo ſtoßen die Kugeln einander zuruͤck, und man kann 
aus dem Gewichte, mit welchem man die obre Kugel 


der Schnellwage zuruͤckdruͤcken muß, ſich von der 


Groͤße der zuruͤckſtoßenden eleltriſchen Kraft einen 
Begriff machen. 

Zu der Eleftrifirmafchine gehört auch ein Bret 
mit gläfernen überzognen Fuͤßen, auf welchem ein 


J Menſch ſtehn, oder in einen Stuhle ſitzen kann, 


um fich zu ſelicen Er faßt alsdann den erſten Leiter 
egt einen mit Goldpapier uͤberzognen mit 
Kugeln verſehnen Stab darauf (Fig. 61. Taf. V.), 


den er in der Hand Hält. So wird er elekerifirt, 


wenn man die Mafchine in Bewegung feht, und 


zeigt, wie ich Ihnen fchon fonft geſagt Babe, ale 


Erſcheinungen elektriſirter Leiter, Uber: die Fuͤße 


jenes Tritts von Hole muͤſſen, bey einer etwas 


Karten Elektriſirung, Hoch genug fenn, weil fonfl 


‚bie Elektrizität gu Mark in’ die Erde übergeht. 


Um das eleftrifche Anziehn und Zuruͤckſtoßen auf 
eine recht lebhafte und zugleich beiuftigende Art zeigen 
zu koͤnnen, hat man mehrentheils bey jeder elektriſchen 
Mafchine zwey etwas große meflingne Gcheiben 

(Fig. 40. Taf. IV.), deren die eine H mit einem 


Haken oder einer Kette an den erſten Leiter gehängt, 


— 


Die andre I aber unter jene auf einem leitenden Fuße 
geftellt wird, Beide“ find horisontal, und fünnen 
einander mehr oder weniger genähert werden. Wirft 
man in ein Teinfglas Saamen, Sand, Feilſtaub 
u. ſ. w. und ſetzt diefes Glas auf Die untre und unter 
Die obre Scheibe, fo werden jene feichte Körper, beym 
Eleftrifiren Des. erfien Leiters, mit unbegreiflicher 
Geſchwindigkeit angezogen und zuruͤckgeſtoßen. Sie 
fielen einen Plagregen vor, der im Finſtern leuchtet. 
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Estzt man klaͤne aus Papier gefehnittne Figuren nom 
Wenſchen auf die untve:Scheibe, fo tanzen fie und 
Yinten hinauf und hinab, teil die obre Scheiße fie 
‘immer anzieht uͤnd hierauf fortlößt, die untre aber 
ihnen:ihre Elektrizitͤt raubt. Wenn man den Kopf 
‚ Diefer Siguren breit: und rund macht, fo kann ex 
die Elektrizitaͤt niche:fo leicht annehmen, als der 
Scharfe und fpigige Fuß fie abyieht. Daher macht 
Die geringfie Beränderung in der Goſtalt des Kopfes 
und Fußes, daß die. Figuren entiveder tangen, ober 
feft an einer von den Scheiben hängen bleiben. . 
Ferner findet man bey jeder. Eleftrificmafchine 
gewöhnih ein elektriſches Glodenfpiel 
(Big: 52. der fünften Tafel). An einem Bleche 
nämlich, welches mit feinem Hafen an Den. erfien 
Leiten gehängt werden kann, hängen drey Glocken 
‚sone Kiäppel, die beiden Äußerfien an meflingnen . 
Ketten, die mittlere an Seide, Zwiſchen ihnen find 
zwey meflingne Kügelchen auch an Seide aufgehangen, 
‚mitten aber aus der mittleren Glocke geht eine Kette 
hervor. Liegt dieſe nun anf einem Tifche, oder ift 
fie font mit der Erde verbunden, fo verliert fie die 
Elektrizitaͤt fogleich, welche ihr Die beiden Kuͤgelchen 


mitthellen, wenn fie an fie fchlagen. Sie fhlagen 


aber an fie, weil fie, nachdem der erſte Leiter elek⸗ 
teifirt morden if, von den Außerfien Glocken ans 
‚gezogen und hernach zurüdgefioßen werden. Nach 
‚dem Verluſt ihrer Eleftrizieht gehn die Kügelchen an 


ihre Oerter zurück; werden von den aͤußerſten Glocken 


wieder angezogen, und, indem fie an fie fchlagen, 
fortgeſtoßen. So fhlagen fie befländig hin und 
bee an die Glocken, fo lange man eleftrifixe, 
Iſoliren Sie aber die mittlere Glocke, oder vers 
binden Sie ihre Kette Mt dem exften Leiter, fo wird 
auch fie elektrifirt, und das Glockenſpiel hört aufy‘ 
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"weil nunmehr jedes Kuͤgelchen von :beiden Seiten 
Zleich ſtark zuruͤckgeſtoßen wird, 

Wenn die Elektriſirmaſchine in gutem Stande 
iſt, fo fiehe man im Dunkeln, fobald Die Glass 
walze gedreht wird allenthalben euer -über - ihre 
‚Dberfläche fahren. Das Elektrometer auf dem erſten 
Reiter fallt jedesmal, fo voft Diefer gegen einen 
Leiter einen Funken fchlägt, den man ibm nähert, 
oder fo oft man den erften Leiter mit einem andern 
Leiter berührt, der mit der Erde Gemeinſchaft 
bat. Indeffen beivegen Die Funken ſich fo ſchnell, 
daß man gar nicht unterfcheiden kann, ob fie aug 
dem erſten Leiter, oder gegen ibn, fahren. Hält 
man einen Nidjtleiter an den erfien Leiter, fo 
bleibt Das Eleftenmeter unbewegt. 

Oft zeige dDie-Mafchine, wenn fie gedreht wird, 
auch bey gutem Wetter, nur ſchwache Wirkungen, 
Sn dieſem Falle unterfuhen Sie zuerſt Das 
Meibezeug, reinigen ed, trodinen es am Feuer, 
oder reiben in fein Leder etwas frifches Amalgama, 
‚oder fehaben, wenn es davon zu viel hat, etwas ab. 


u: Oft ift auch die Glaswalze ſchmutzig; alsdann muͤſſen 


Sie ſie gut abwiſchen, und uͤberhaupt immer recht 
rein halten. Zuweilen iſt der Boden zu trocken und 
nicht leitend genug; alsdann muͤſſen Sie ihn an⸗ 
feuchten, oder die Maſchine an einen andern Ort 
bringen laſſen, wo der Boden feucht genug iſt, oder 
die Kette des Reibezeuges mit einem Waſſerbehaͤlter 
verbinden. Brennende Lichter muͤſſen Sie weit vom 
. ‚erften Leiter entfernen, weil die Flamme ſehr leitend 
iſt. Bey feuchtem Wetter muͤſſen Sie alle Theile 
der Maſchine aufs ſorgfaͤltigſte trocknen, ehe 
Sie ſie gebrauchen; bey ſehr heiſſem Wetter aber 
wird ſie Ihnen auf alle nd nur ſchwache Dienfte 
leiſten. 


8 














f 


EEE '459 


4 
2 


Neun und funfzigſter Brief. 


Außer den bereit? angeführten laſſen fi mit der 
Elektriſirmaſchine noch viele andere Berfuche machen, 
die theils unterhaltend, theils lehrreich find, Ich 


will nur einige der vorzuͤglichſten ausheben. 


Wenn Sie eine blecherne Schale, die unten mit 
‚einem Stiele von Metall verſehen iſt, anſtatt De 


Quadrantenelektrometers auf den erſten Leiter ſiecken, 
in ſie etwas Kamfer legen, den Kamfer anzuͤnden 
und hierauf den erſten Leiter elektriſtren, ſo wird 
der brennende Kamfer gleichſam Zweige treiben, und 


eine baumartige Geſtalt annehmen. - Brennender 


Siegellak ‚aber anftatt des Kamfers in die Schale 
gelegt, -treibt eine ungemeine Menge der. feinften 
Säden wie Baummolle von ſich. 


Wenn Sie ferner einen Flocken Baummolle | 


aus einander ziehen, und mit einem aus ihr ges 
Drebten Faden von etwa 6 300 an den erften Leiter 
hängen, fo werden Gie fehen, mie er fi beym 
Eleftrifiren des Leiters aufblaͤht. Er naht fi Ihrem 
Singer und jedem ftumpfen Lelter, den Sie. gegen 


Ihn halten, aber von einer fpigigen Nadel tritt er 


zuruͤck, ſchrumpft zufammen, und hebt ſich gegen 
den erften Leiter, weil er duch die Nadel feine 
Elektrizitaͤt ſtillſchweigend verliert. 

.Das elektriſche Licht ſcheint zuweilen undurch⸗ 
ſichtige Körper durchfichtig zu machen. Setzen 


Sie eige Kugel von Elfenbein auf den erſten Leiter 


und: ziehen im Dunfeln einen Funken aus ihr, fo 
wird fie ganz - erleuchtet erſcheinen. Hoͤlzerne Körs 


per verhalten fih eben fo, wenn man Funken aus 


\ | 
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> Ahnen gieht, oder den Schlag eines belegten Flaſche 

durch fie gehen läßt; fie zeigen alsdann oft allers 
ley Sarben, wie gefärbte Gläfr. Wenn man 
eine Glaswalze inwendig halb mie Siegellak übers 
zieht, und hernach im Dunkeln ſtark mit der Hand 
reibt, fo wird oft der Lad, wenn er gleich dick 
anfgetragen iſt, fo. durchfichtig, daß man die hohle 
zeibende Seite der Hand durch ihn hindurch fo 


: Deutlich fieht, als. wenn das Glas ganz bloß wäre. 


Wenn Sie kleine Stuͤckchen Stanniol auf Slas 
Dicht neben einander Heben, fo, daß eins von dem 
andern nur etiva um + 301 entfernt iſt, und dieſe 
Reihe von Stanniolſtuͤckchen an bem einen Rande 
des Glaſes anfängt, und bid zum andern Rande 
-fortgeht, fo können Sie, indem Sie das Glas an 
Diefem Rande Halten, und jenen Rand einem elek 
trifirten Körper nähern, einen Funken durch die 
ganze Neihe gehen laſſen. So wird fie im Dun⸗ 
fein völlig erleuchtet. ſeyn, weil der. Zunfen von 
einem. Stücken Stanniol zum andern fpringt, 
Man pflege auf die Art Namen oder andre Züge 
in ‚elefteifhem euer vorzuftellen. | 

Aber wichtiger iſt der. Derfuch- mit den fehr 
engen gläfernen Röhren, welche man Haarroͤhrchen 
nennt. Hängen Sie ein: blechernes Gefäß voll 
Waſſer an den erften Leiter, und fegen Sie in 
daſſelbe ein heberförmig gebognes Haarroͤhrchen, fo 
wird das Waſſer durch dieſen Heber nur teäpfeln, 
fo lange er nicht eleftrifire. iR. Eleftrifiven Sie 
aber den erften Leiter, fo fließt es in einem ununs 
terbrochnen Steome heraus, und zertheile fh in 
viele aus einander fahrende Strahlen, die im Dun⸗ 
feln gang erleuchtet fcheinen. Denn das Waſſer 
wird vom Slafe, wie. Sie in der Solge deutlicher 
fehen werden, ſo flarf angezogen, daß es gleich 
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ſam an ihm Eiche, md bloß aus dieſer Urfache 
funn- ed durch fehe enge Glasröhrchen nur tröpfeln, - 
nicht fließen. Elektriſiren Sie aber: das blecherne 
"Gefäß mit dem Wafler darin, fo nimmt auch die 
innere Seite der Glasroͤhre etwas von der Elek 
trizitaͤt des Waſſers an, und flöht dieſes zuruͤck, 
oder zieht es wenigſtens nicht mehr an. Daher 
fließt das Waſſer ununterbrochen fort, und theilt 
ſich in verſchiedene Strahlen, weil feine Theilchen 
ſich unter einander ſelbſt zuruͤckſtoßen. Indeſſen 
folgt daraus nicht, daß durch die Elektrizität me h⸗ 
reres Waller aus dem Heber getrieben wird; vieh 
mehr haben genauere Unterfüchungen gezeigt, daß 
‚Sie: Menge des ausfließenden Waſſers ungefähr 
glei) groß bleibt, es mag nun daſſelbe bloß aus _ 
dem Röhrchen tröpfeln, oder ununterbrochen forts 5 
fließen. u 
Man hatte fonft behaupten, daß auch der Um⸗ 
lauf des Bluts und der Puls in Menfchen und 
Thieren dadurch, daß man fie eleftrifiete, befchlens 
nigt wuͤrde; allein neuere fehr forgfältige Verfuche . 
Haben den Ungrund dieſes Vorgebens deutlich ge; 
zeigt. Eben fo wenig bat das Elektriſiren der 
Pflanzen, auf ihren Wachsthum oder auf das Kels 
men ihrer Saamen, mie man ſonſt glaubte, ben 
allergeringfien Einfluß, | | 
Man Fann eine geladene Flafche entladen, wenn 
man zwiſchen die etwas von einander entfernten 
"Knöpfe zweyer mit den Belegungen der Zlafche 


verbundenen Drähte ein glühendes Eifen bringe, | 





Aber ein glühendes Stuͤck Glas, anftatt des Eifeng, 
dur unter. gleichen Umftänden nicht diefe Wirkung, 
Es muͤſſen alfo die glühenden Körper eine Menge 
unfichtbarer Theilhen um fich ber zerftreuen ‚duch 
welche Die Luft zumeilen leitend gemacht wird, Denn 


& 
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Andpfe etwas über 4 Zoll von einander entfernt find, 
fo erfcheine, wenn der Draht poſitiv ſchwach eleftris 
fire wird, bloß um den obern, und wenn er ſchwach 
negatio elefteifiee wird, bloß über dem untern Knopfe 
eine leuchtende Atmofphäre im Dunkeln. Ueberhaupt 
zeigt fich die pofitive Materie bey allen Gelegenheiten 
twirffamer, ale die negative, und Daher iſt es fein Wun⸗ 
Der, DaB auch nur fie, bey einem ſchwachen Elektriſtren, 
Bier ein nierfliches Licht zeige. 

Die mit verdännter $uft. angefülte Rdohre giebt 
Äbrigeng, wenn Sie fie auch. flarf eleftrifiren, von 
anßen nur ſchwach an. Die Erfahrung lehrt felbft 
ben der gläfernen Walze der Eleftrificmafchine, wenn 
man ihre innere Släche mit einem naffen Tuche oder 
einer andern leitenden Materie bedeckt, daß fie durch 
Das Reiben lange fo ſtark nicht elektriſirt werden kann, 
ald wenn dieſe Fläche bloß von einer nichtleitenden 
Materie berührt wird. Aus einer ähnlichen Urfache 
läßt fich auch die Glasroͤhre, ſelbſt alsdann, wenn 
Sie die Luft in ihr ſtark verdichten, mehrentheils 
son außen nie ſtark elefteificen. Denn die Luft wird 
Durch die Verdichtung, wie Sie in der Solge fehen 
werden, feuchter. Die Glasröhre bedeckt ſich alfo 
inwendig mit Feuchtigkeit, melche leitet, wenn Sie 
Die Luft verdichten; und daß diefe die wahre Urfache 
der verminderten eleftrifhen Kraft der Röhre if, 
ſehen Sie daher, daß fie fi, wenn Sie fie ermärmen, 
alfo auch von inwendig trocknen, und hernach reiben, 
fogleich ſtaͤrker eleftrifiven laͤßt; obgleich ſonſt die 
Waͤrme der Elektrizitaͤt zuwider zu ſeyn, und eine 
ſehr warm gewordne Glaswalze, die man reibt, nur 
ſchwach zu wirken pflegt. 

Es kommt aber dieſer Unterſchied in der Eleftris 
zirhe der äußern Zläche des geriebnen Glafes, nachs 
den feine innere Släghe von leitenden oder nichtleis 

tenden 
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 tenden Deaterien berührt wird, bloß daher, daß das 
Glas im erftern Falle Durch das Neiben geladen, und 
Daher die eleftrifhe Materie feiner äußern Fläche 
. gebunden, und gegen andre Körper unwirkſam ges. 

macht wird ;. dabingegen im zweyten Salle die elek 
srifche Materie der inneren Seite des Glafes nicht ents 
weichen, alſo auch das Glas nicht geladen werben 
fann. Denn fo bleibt, wenn Die Innere Flaͤche des 


Glaſes von feiner leitenden Materie berührt wird, 


Die eteftrifche Materie, die ſich auf der äußern Flaͤ⸗ 
che defielben durch das Reiben anhäuft, ganz frey, 
und wirft mit ihrer vollen Kraft auf alle nahe Körper. 

Die Elefteifirung dev Körper, die man unter 
einer Glocke reibt, wird, mach den: Verfuchen des 
Heren von Marum, durch die Verdünnung der Luft 
nicht gehindert, es fen Diefe fo groß, als man will, 
obgleich die erregte Elektrizitaͤt ſich in einer ſehr düns 
nen Luft nicht anhäufen fann. Auch findet dag elek⸗ 
teifche Anziehn und Zuräcdftoßen in der Leere des 
Doyle noch immer Statt. Schon Boyle bemerkte, 
daß ein Stuͤck Bernftein „ welches er durch Reiben 
gut eleftrifive hatte, in dem Iuftleeren Raume feiner 


Luftpumpe, wenn, er es darin leichten Körprrchen 


näherte, dieſe anzog und fortftieß. Aber am Deuts 
lichſten und volfiändigften foͤnnen Sie fi) von dem, 

was ich fage, Überzeugen, wenn Sie fich, nach dem 
Beyſpiele des Cavallo, eines hoͤchſt empfindlichen Elch 
trometers bedienen, welches aus zweyen, einen Zoll 
langen, ſehr feinen, an den Enden mit ſehr kleinen 
Korkkuͤgelchen verfehnen Silberdrähten beſtehen kann, 
und eine recht gute Luftpumpe zur Hand nehmen, 
welche die Luft bis auf den tauſendſten Theil -ihrer 
Maſſe zu verduͤnnen im Stande If. Auf den Teller 
diefer Pumpe fegen Sie eine Glocke mit einem Durchs 
gehenden Drahte, der oben außer der Glocke einen 
Hnbe Naturl. 1. Th. G 9 
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Knopf bat. An fein untres Ende befeigen Sie das 
Elektrometer, Heben Die Glocke auf den Teller, und: 
reinigen Sie von Luft. Theilen Sie nun hierauf 
Dem Knopfe des Drahts nach und nad. etwas Elek; 
trizitaͤt mit, fo werden Sie deutlich fehen, daß die 
Kuͤgelchen des Elektrometers jederzeit auseinander 
gehen, auch wenn die Luft ſo ſehr verduͤnnt iſt, als 
die beſte Luftpumpe ſie nur immer verduͤnnen kann. 
Das Vorgeben alſo, daß in ſehr verduͤnnter Luft gar 
kein elektriſches Zuruͤckſtoßen weiter zu bemerken ſeyn 
fh: iſt ganz falſch: und ungestandet. 





Sechzigſter Brief. 


Die elekteifchen Verſuche im luftleeren Raume, deren 
ich in meinem letzten Schreiben erwaͤhnt habe, ſind 
vorzuͤglich deßwegen wichtig, weil Sie das Daſeyn 
zweyer elektriſcher Materien augenſcheinlich beweiſen. 
Diejenigen welche mit Franklin nur eine einzige elek⸗ 
teifche Materie annehmen, behaupten, daß jeder 
Körper, in feinem natürlichen Zuftande, eine gewiſſe 
Menge diefer Materie bat, und daß er pofitiv oder 
negativ elefteifirt wird, wenn man dieſe natürliche 
Menge in ibm vermehrt oder vermindert. lm nun, 
unter dieſer Borausfegung, das Zuruͤckſtoßen zweyer 
negativ elektriſirter Kugeln zu erklaͤren, nehmen die 
Anhaͤnger des Franklin ihre Zuflucht zu der Luft, 
welche, als ein Nichtleiter, um die elektriſirten 
. Kugeln her pofitio elekteifiee if, und. daher die 
Kugeln von hinten ftärker anzieht" ald ven vorn, wo 
‚Die Kugeln fich berühren, fo daß diefe aus einander 
gehn, und fish abzuftoßen ſcheinen. Aber ohne zu 


eo 





Die etektriſche Materie. 467 


unterſuchen, in wie weit dieſe Erklaͤrung in dichter 
Luft zulaͤnglich iſt, ſehen Sie leicht, daß ſie auf 
eine aͤußerſt vorduͤnnte Luft platterdings nicht ange⸗ 
wendet werden kann. Eine ſolche Luft iſt hoͤchſt 
leitend, nimmt ſogleich die Elektrizitaͤt des negativ 
elektriſirten Elektrometers an, und kann es daher 
unmöglich anziehen. Hier laſſen ſich gar Feine pofis - 
tive Atmofphären um die Korfkügelchen gedenken, 
und dennoch gehn diefe aus einander. Alſo muß 
man nothiwendig zugeben, Daß in den negativen Körs 
pern, fo gut wie in den pofitinen, eine gewiſſe 
befondre Materie vorhanden ift, welche ſich gleichſam 
ſelbſt zuruͤckſtoͤßt. | 
Auch in der Leere des Torrieelli zeigen ſich die 
elektriſchen Erſcheinungen. Wenn man den obern 
Theil der Roͤhre eines Barometers mit einem war⸗ 
men Tuche gut reinigt und trocknet, und das Baros 
meter aledann hin und ber. neigt, damit fich dag 
Duedfilber auf und nieder bewege, fo erfcheint oft 
im Dunkeln ein Licht in. der Leere des Torriceli, 
Diefes iſt ein elefteifches Licht, und der obre Theil 
Der Röhre wird Durch das Reiben. des Queckfilbers 
eleftrifiet, weil er kleine Goldblättchen und andre 
leichte Körper, die man ihm uähert, anzieht und . 
fortſtoͤßt. Man hielt fonft diefeg Leuchten. der Barıs 
meter. für einen Beweis ihrer vorzüglichen Güte, 
Allein es zeigte ſich nachher, Daß recht gute Baro⸗ 
meter, deren oberer Raum ganz luftleer ift, im 
Dunfeln gar nicht leuchten; Daß ſchlechte Barometer;' 
welche in jenem Raume zu viele Luft haben, auch 
nicht leuchten, und daß bloß Diejenigen leuchtend 
find, deren oberer Raum nur mit einer ſehr vers 
duͤnnten Luft angefuͤllt if. 
"Recht gute Barometer leuchten nicht, weil ein 
song luftleerer Raum ein voutommnet Nichtleiter iſt. 
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Diefe hoͤchſt merkwürdige Eigenfchaft der eleftrifhen 
Materie, daB fie Durch einen völlig luftleeren Raum 
nicht. durchgeht, haben die Herren Walſh und 
- Morgan in England entdeft. Nur nachdem man 
etwas Luft in den völlig leeren Raum des Torri⸗ 
celli gelaffen bat, zeige ſich darin das durchfirds 
. mende eleftrifche Licht. . Laͤßt .man die Luft almähs 
lich Immer flärker herein, fo erfcheint jenes Licht 
anfangs grün, hernach blau, dann violet und hier⸗ 
auf purpurroth. Alsdann hat die Luft den hoͤch⸗ 
ſten Grad ihrer Leitungsfähigfeit erreiht. Wird 
fie noch dichter, ſo fänge fi e wieder an ſchlechter 
zu leiten. 

Man ſagt gemeiniglich, die efekteifche. Materie 
ſey elaſtiſch. Wäre fie wirflich eine fluͤſſige elafkifche 
Materie, fo müßte fie fich vorzüglich in einem völlig 
leeren Raume ausbreiten, Uber die Entdeckung, 
Daß ein folder Kaum für fie ganz undurohdringlich 
iſt, beweiſt ganz augenſcheinlich die Falſchheit der 
gemeinen Meinung. Man haͤlt ſie fuͤr elaſtiſch, weil 
fie. ſich ſelbſt gleichſam zuruͤckſtoͤßt. Aber ſelbſt dieſer 
Schluß iſt ganz unrichtig. Ein fluͤſſiges elaſtiſches 
Weſen verhaͤlt ſich zwar ſo, als wenn ſeine Theilchen 
ſich zuruͤckſtichen; allein nur alsdann verhaͤlt es ſich 
fo, wenn es zuſammengedruͤckt und verdichtet wird. 
Die elektriſche Materie Hingegen äußert das Zurück 
ſtoßen allegeit, auch da, wo es gar nicht möglich iſt, 
Daß fie verdichtet ſeyn könnte, mie 5.3. in einer 
hoͤchſt dünnen leitenden Luft. Und dann, melde 
elaftifhe Materie hat die Eigenfchaft,, Daß vers 
ſchiedne Haufen von ihe fi auch in der Gerne 
zuruͤckſtoßen? Und dieſes Zuruͤckſtoßen In die Serne 


AR 8. eigentlich, welches wie an der eleftrifchen 


Materie bemerken, Wie mill man daraus auf die 
Sederfraft fchließen, mit der ed gar nichts gemein 
. ‘ . \ . 
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gt? Noch weniger läße fich fügen, os die eleftris 
fehe Materie einfach oder ‚sufammengefegt iſt. 

Ueberhaupt gehören die eleftrifchen Materien zu 
den Elementarmaterien, von deren Natur wir keinen 


Begriff haben. Diefe können nie für ſich allein, als 


Materien, einen befondern Raum einnehmen, fons 


dern find in die Subflauz andrer Körper eingewebt. 
Daher ift den eleftrifchen Materien ein völlig leerer 
Raum, unducchdeinglich ; Daher werden fie nicht 
Durch die Zwifchenräume, fondern feldft Durch die 


- Subflang der Körper geleitet; daher wirfen fie 


durch die Subſtanz der Körper anf einander, wie 
z. B. die eleftrifhe Materie in der einen Dbers 


fläche des Glaſes auf die elektrifche Materie in dee 


andern Dberflähe, ungeachtet das Glas für fie. 


undurchdringlich if. 
Die Haupteigenfchaft dee beiden Durch die ganze 


Natur verbreiteten eleftrifchen Materien, wodurch 


fie fih von allen ung befannten Materien unterfcheis 
den, iſt: daB fie fich wechfelsweife anziehn und fich 


ſelbſt zuräckfioßen. Se mehr man über diefe Eigens 


fchaft, und über die Art, wie fie fich äußert, nach 


EN 


denkt, um deſto wunderbarer und unbegrelflicher 


ſcheinet ſie zu ſeyn. Beide Materien erſchuͤttern, 
zerreiſſen, verwandeln, vernichten die feſteſten Koͤr⸗ 
per mit einer ganz unbegreiflichen Schnelligkeit, ſo 
lange ſie getrennt ſind; und verlieren nach ihrer 
Vereinigung alle ihre Wirkſamkeit. Zwar ſcheinen 
ihre Wirkungen, ſo ſonderbar ſie oft auch ſind, bloß 
davon abzuhaͤngen, daß die getrennten Materien 
auf die in den Koͤrpern vereinigten und mit ihrem 
Gewebe aufs innigſte verbundnen elektriſchen Mate⸗ 
rien mit der groͤßten Heftigkeit wirken, indem ſie ſie 
theils, auch in der Ferne, anziehn, theils zuruͤckſtoßen; 


indeſſen iſt es uns dennoch unmoͤglich jene Wirkun⸗ 
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gen deutlich zu erklären‘, da wir das innere Sewebe 
‚der Körper nicht fennen. 

Und was fol ich von dem eleftrifhen Funken 
fagen, deflen Natur für uns ein Geheimniß iſt? Er 
leuchtet, er zündet, und fcheint dem gemeinen Feuer 
ganz Ähnlich zu fern, Und dennoch iſt er von ihm 
unendlich und mwefentlich verfchieden. Er geht wicht 
nur durch eine ſehr verdünnte Luft, in welcher fi) 
Die gemeine Flamme nicht erhalten kann, fondern 
ſelbſt durch Waſſer, durch Die reinfte Koblenfäure und 
durch andre duftarten, In welchen jede gemeine Flamme 
fogleich verlifche, weil fie zu ihrer Unterhaltung ganz 
untauglich find. Er unterhält ſich und bewegt fich 
shne eine fihtbare brennbare Nahrung. Oft rollen 
ben flarfen Gemwittern auf der Oberfläche des Meeres 
feurige Kugeln, die, fo mie felbft die Blige, nichts 
‚weiter als eleftrife Sunfen find. Zumellen bat 
‚may den Blig in Gebäuden, die von ihm getroffen 
wurden, als eine feurige Kugel gefehn, die einen 
Augenblick lang ruhig zu ſeyn ſchien, gleich das 
anf aber ſich mie: der aͤußerſten Schnelligkeit bes 
mwegte, mit einem heftigen Knalle zerplagte, und 
alles, was fie berübrte, zerſchmetterte oder zündete, 
"Und dennoch entficht oft der eleftrifche Funken, 
Defien Natur fo geheimnißvol und von dee Natur 
des gemeinen Feuers fo ſehr verſchieden if, aus 
dieſem. Wolf verfihere (Nuͤtzliche Verſuche II. 
©. 355.), daß aus den Backöfen der Becker, wenn 
fie entweder zu ſtark, oder mit fehr kienigem Holze 
geheigt werden, zuweilen die Flamme unter der 
Geftalt einer Feuerkugel Herausläuft, und alsdann 
in den Backhäufern die fonderbarften und heftigſten 
Mirfungen hervorbringt; daß die Becker eine: ſolche 
laurende Slaıme- den Wolf nennen; und daß fie 
einmal in, Breslau Menfhen verfengt und umge 
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sen, Defen gerfprengt, das ganze Haus mit 
em Knalle erfchättert, das Fenſter des Badhaus 
‚ mit Senfterkopfe, Rahmen und Eifen an 25_ 
hritte weit - fortgeriffen, endlich auf der Gaſſe 
in unzählige Funken zertheilt, und zugleich. die 
ft, fo mie der ſtaͤrkſte Blitz, erleuchtet Habe, 
Dieſes Benfpiel beweiſet, Daß durch Die gemeine 


. ame, wenn fie heftig Ik, unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
sehe Marke eieftrifche Funken erzeugt werden koͤn⸗ 
7, Br welche den DBligen gleichen. Eben dieſes bes 
zz HAfen auch Die Vulkane. Man hat öfters bemerkt, \ 
Daß bey den Feuerausbruͤchen, beſonders des Hekla 


und andrer Islaͤndiſcher Vulkane, große heile Feuer⸗ 
kugeln von den Bergen hoch in die Luft ausgeworfen 
wurden, die hernach In unzählige Stuͤcke zerplatzten. 
Den den Ausbruͤchen des Veſuvs hat man ebenfalls 
verfchtedne ähnliche Erfcheinungen wahrgenommen; 
die offenbar eleftrifchen Urfprunges waren. Diels 
leicht har überhaupt die Elektriziekt an den Ausbruͤ⸗ 
hen der Vulkane einen viel größeren Untheil, als 
man gemeiniglich glaubt. Die unglaubliche Schneb 
ligfeit, womit ſich die Erdbeben fortpflangen, die 
fonderbare Art, mie fie felbſt durchs Waſſer gehn; 
die Zeichen, welche vor ihnen vorherzugehn und die 
gewaltſanten Bewegungen des Meeres, welche auf fie 
zu folgen pflegen, laffen fih, fo wie viele andre 
Umfände, ſchwerlich anders als Durch die Elektrizität 
erflären. \ 
Wir fehen die elektreiſche Materie nie wein, fons 
dern allegeit mit Theilchen derjenigen Materie ders 
miſcht, durch ‚welche fie geht, Dieſes beweiſt nicht 
sur der phosphorartige oder ſchwefelartige Geruch 
ſtarker elektriſcher Funken, fondern auch Ihre Barbes 
Denn obgleich Die Farbe des elektriſchen Funkens zum 
Theil von ſeiner Staͤrke und Diqhtigteit abhängt; 
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ſo lehrt dennoch die Erfahrung, daß ſie auch durch 

‚ die verſchiedne Miſchung uud Beſchaffenheit Der | 
Materien fehr merklich verändert wird, Durch welche 
Der Funken geht. In der gemeinen Luft ſcheint die 
Elekteisität, wenn fie ſtark iſt, ein gewiſſes fehr fei⸗ 
nes Schwefelähnliches Pulver zu erzeugen Man 
findet es zumeilen an Oertern, die der Blig getrof⸗ 
fen hat; es fonders fi nad dem Harmaltan; und 
andern wahrſcheinlich durch eine ſtarke Eleftrifirung 
der untern Luft erzeugten Winden, oft in Menge | 
ad; man finder es aber auch nad flarfen Gewitter⸗ 
zegen oft häufig auf Dem Wafler ſchwimmen. Dies 
fes Pulver iſt gemiß fein Schwefd, auch fein Bluͤthen⸗ 
flaub. Denn ich habe es oft Durch gute Vergrößes 
rungsgläfer betrachtet, aber nie in ihm im geringften 
jenen regelmäßigen Bau gefunden, ‚den jeder Bluͤ⸗ 

thenſtaub zu haben pflegt. ——— 

Die gemeine Elektrizitaͤt, mit welcher wir uns | 
‚bisher befchäftige haben, haftet bloß in der Ober⸗ 
fläche der Körper. Es giebt aber auch Säle, mo 
fie das Innere derfelben Durchdringt, und deßhalb 
einige befondre Erfcheinungen zeigte. Bon Diefer 

„Art iſt die Elefteisitäe des Turmalins, eines halb⸗ 
durchſichtigen, ftumpfecigen, kleinen Steind, den 
man in vielen Gegenden auch von Europa finder, 
des kryſtalliſirten Gallmei, des DBorarfpated und 
fat aller barten Edelſteine. Man kann biefe 
Steine auch durch Reiben eleftrifiren; aber durch 
Die. Erfältung und Erwärmung werden fie auf eine 
ganz befondre Art in Ihrem Innern eleftrifirt, und 
erhalten gewiſſe, vorzüglich ſtark eleftrifirte Punkte, 
sder Pole, davon immer der eine pofitiv, Dex 
anbre gerade entgegengefegte negativ iſt, fo daß 
Der eine anzieht, was der audre zuruͤckſtͤßt. Zwi⸗ 
„ſchen Diefen Punkten zeige fich Diefe Art von Elek 
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trizitaͤt faſt gar nicht auf der Oberfläche der Steine, 
Sie werden felbh in heiffem Wafler, wenn man 
fie darin erhigt, oder im Iuftleecen Raume, went 
man fie darin abkuͤhlt, elektrifiee. ‚Derjenige Pol 
des Turmalind, den die Erwärmung -pofitiv macht, 

. wird Durch Die Erfältung negativ; beide Pole aber 
‚erhalten durch die Exkaͤltung eine- flärfre Elektri⸗ 
zitaͤt, als durch die Erwärmung, Ueberdieß hänge. 
die Befchaffenheit feiner Pole .guh von den Kö 
pern ab, die er ‚berührt, indem er eleftrifieg wird. 
Derfelbe Pol, der durch die Erwärmung in freyer 
Luft pofitin geworden fern würde, wird, mens 
man ihn mit der Hand umfaßt, indem man ihn 
erwärmt, negativ. Die Elektrisität feiner Pole 
zeigt fich. übrigens nicht bloß Durch das Anziehen 
und Zuruͤckſtoßen leichter Körper, ſondern auch 
Durch das eleftrifche Licht. und Kleine kniſternde Fun⸗ 
ten. Dieſe Steine haben. alfo ſchon eine große 
Aehnlichkeit mit dem Magnet, der auch. Pole 
geigt; und fie machen gleichſam Den Uebergang von 
den eleftrifirten gu ‚den magnetifchen Körpern. Sie 
find auch darin dem Magnet ähnlich, daß jedes 
iheer Stuͤcke, wenn man ‚fie gerfihneidet, feine befons 
dern entgegengefegten Pole erhält. 

Da .alfo die elektrifchen Materin. fo befondre 
Eigenfhaften haben, und fih mit den Körpern auf 
fo verſchiedne Arten verbinden, fo fönnen wir, 
wenn wie in gewiffen Körpern Materien antreffen, 
welche ebenfalls dergleichen Eigenfchaften zeigen, mit 
der. höchften Wahrſcheinlichkeit fließen, daß dieſe 
Materien mit den eleftrifchen im Grunde einerley 
find, und daß fie, bloß wegen der befondern Art 


ihrer Verbindung mit den Theilhen der Körper, 


einige Erfcheinungen zeigen, Die man ben den eigens 
lich fo genannten eleftrifchen Materien nicht findet.- - 





[4 


“ 


474 


Ein und ſechzigſter Brief. 


Wollen Sie die, Elektrißitaͤt in ihrer ganzen fuͤrchter⸗ 
lichen Stärke fehn, mie fie in einem Augenblicke mie 
einem betäubenden Knalle Menfchen und Thiere 
tödtet , Baͤume und Häufer anzändet, Metalle 
ſchmelzt und Felſen gerfplittert, fo betrachten Sie 

Die Wirkungen des Blitzes. Faſt alle Völker der 
Erde fahen den Gott des Donners als den böchften 
und mächtigften unter allen Göttern an, weil fie 
feine Kraft in der Natur fannten, welche in ihren 
Wirkungen fchreflicher und heftiger wäre, als die des 
Donnerd und der Gewitter. Diefe Kraft aber iſt 
Feine andre, als die elektriſche. 

Man kann ſich biervon auf vielerley Art. übers 
zeugen. Wenn man eine eiferne oben zugefpigte 
Stange an einem etwas hohen Orte aufrichtet, die 
unten in Pech fteht, oder fonft iſolirt ift, fo zeigt 
fie, bey der Annäherung eines Gemitters, Die Deuts 
lichſten Spuren der Elektrizitaͤt. Sie zieht leichte 
Körper an und ſtoͤßt fie hernach zuruͤck, fie giebt 
Sunfen, und eleftrifire einen jeden iſolirten Leiter, 
Der fie. berührt. Fa oft wird ihre elektrifche Keaft 
fo flarf, daß man ſich Ihr, ohne die größte Gefahr, 
nicht nähern fann. Go murde der Profeffor Rich⸗ 
mann in Petersburg, im Sabre 1753, von dem 
Blitze oder der Feuerkugel, die aus einer ſolchen 
Stange fuhr, erfhlagen, als er, um an ihr die 
Staͤrke der Elektrizität einer Gemwittermolfe zu Beobachs 
ten, fich ihr zu ſehr naͤherte. Man fann ferner an 
einem gemeinen papternen Drachen, dergleichen bie 
find, mit welchen die Kinder fpielen, eine aus 
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Metalifäden und Bindfaden zufammengemundne 
Schnur befefligen, den. Draden, nachdem man 
vorher fein Papier mit Firniß übergögen und getränft 
dat, um es gegen den .Regen zu fhügen, fliegen‘ 
löffen, and an das Ende feiner leitenden Schnur, 
um ihn zu iſoliren, eine ſtarke ſeidne Schnur binden. 
Wenn der Drache hoch yenug fleige, und fi der 
Donner in der Kerne hören läßt, fo haͤuft ſich die 
elektriſche Materie oft fo flart um die Schnur des 
Drachens an, daß dieſe felbft ben Tage mit einer 


Lichtatmoſphaͤre umgeben zu feyn fcheint. Sie ziehe 


leichte Sachen an, die auf der Erde liegen, und 
giebt, ſchon in der Entfernung von einigen Fußen, 
große Funken, die mit einem Knalle, als von einem 
Piſtolenſchuſſe, begleitet find. Ja bey einem naben 
Gemitter ift es gar nicht rathſam, den Drachen ſteigen 
zu laffen, weil man auch bey der größten Vorſicht, 
dennoch. der angenfcheinlichfien Gefahr ausgeſetzt 
feyn würde, | 

Alfo find die Gewitterwolken allemal, und zwar ſehr 
ſtark, elektriſirt, und der Blig iſt ein ungeheurer elektris 


ſcher Funken, der zwiſchen verſchiednen Wolken, oder 


zwiſchen einer Gewitterwolke und einem Gegenſtande 
auf der Erde, welcher der Wolke nahe genug iſt, aus⸗ 
bricht. Daher ziehen oft Gewitterwolken den Staub und 
andre leichte Sachen von der Erde wirbelnd in die Höhe, 
fo daB man ihnen eine Staubfäule folgen fieht, wenn fie 
fortziehen; daher heben fie, wenn fie ung am nächtten 
ind, zumellen das Duecffilber im Barometer, indem 
fie die Röhre deffelben eteftrificen, um eine balbe 
oder ganze Linie; Daher werden die Spigen der 
Thürme, die Schornfieine auf Gebäuden, Bäume, 
Heuhaufen, Korngarben, Menfchen und Thiere im 
freyen Felde, kurz alle hervorragende Gegenflände, 
am erſten vom Dlige getroffen. Selbſt ans dem 
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‚Wege, den der Blitz nimmt, wenn er in ein Gebͤude 


| ſchlaͤgt, und. aus feinen Wirkungen ‚übergeugf ‚man 


fih von feiner eleftrifchen Natur. Er fährt vors 
züglih auf Metalle, auf Rauch, und andre gute 
Leiter, und beſchaͤdigt die erſtern nicht, indem er 
Dusch fie geht, wenn fie genug Ausdehnung haben; 
too fie aber aufhören und mit Holz, Steinen, oder 
andern fchlechten Leitern verbunden find, da zer⸗ 


ſchmettert er und zuͤndet. Duͤnne kleine Körper von 


Metall ſchmelzt er, oder vernichtet fie Auch ganz. 
So fehmelzt er zuweilen einen Degen in der Scheide 
“an, oder Geld in den Tafchen, Schnallen in den 
Schuhen, Nadeln in einer Büchfe u. ſ. w. Er vers 
laͤßt nie einen Körper, als um auf einen andern, der 
befier leitet, zu fpringen. Go fpringt er von Holy 


Steinen und Bäumen auf Menſchen und Thiere, 


"wenn fie nabe genug find; und geht eher Durch einen 
jeden feften Körper, als durch Die freye Luft. Auch 
bleibt er bloß auf der Oberfläche der Körper, es ſey 

‚denn, daß er durch Wafleradern, Metall oder andre 
Leiter in ihre Inneres geleitet wird. Zwar fcheint 
er allegeit von oben ber zu kommen; allein nad 
den beften Beobachtungen ift twaßefegeinlic ein jeder 
Blitz, der von oben herabfährt, mit einem andern vers 
bunden, der jenem von unten eutgegenfommt. 
Alle Wirkungen des Bligeg fann man. Durch 
Die Funken großer .eleftrifcher Batterien ungemein 
natuͤrlich nachahmen, und Sie fehen alfo Hieraus, 
. daß Donnerfeile dabey ganz überflüffig find, Diejes 
nigen Steine,. von welchen der Pöhel glaubt, daß 
fie mit dem Blitze vom Himmel fallen, und Die er 
deßhalb Donnerfeile nennt, gehören zu den unzählis 
gen Arten von Verfleinerungen, die man allenthalben 
auf der Erde fo häufig findet, und haben mit dem 
Blitze und Donner nichts gemein. 
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Gleichwie aber bey den eleftrifchen Verfuchen dag 
eleftrifche Licht bald in dichten Zunfen mit einem 
Knalle dur die Luft briche, bald ganz in dee 
Stile aueftrömt; eben fo hat man auch Blige, 
die ohne alles Geräufch leuchten, und Blige, die mit . 
dem Donner begleitet find. Bey ſchweren Gemwittern 
find mehrentheils beide Arten der DBlige vermifcht, . 
die man leicht mit dem Auge unterſcheiden kann; 
oft aber. zeigen fich auch die von der erſten Art gang 
allein, und alddann fagt man, daß es mwetterleuchte, 
Im heiffen Erdftriche it das Werterleuchten fo haus 
fig, daß es faſt alle Nächte gefehn wird, fo wie das 
Nordlicht in den Polarländern. Sehr felten zünden 
ſolche ſtille Blitze indeſſen geſchieht es dennoch bis⸗ 
weilen. . . 

Daß der Donner, welcher die Blige der zweyten 
Gattung begleitet, oft ſo lange fortrollt iſt wohl 
großentheils dem Echo zuzuſchreiben. "Sn gebirgigen - 
Gegenden wird der einfache Knall eines Fleinen Moͤr⸗ 
fers durch Das Echo zu einem Getöfe vervielfältigt, 
welches dem flärffien und anhaltendfien Donner 
gleicht. Selbft Das Bruͤllen des Donners ift zwifchen 
Bergen viel anhaltender und fürchterlicher, als auf 
Dem platten Lande, Der heftige Knall des Donners 
erfchättert alle umliegende Körper, daß fie ebenfallg 
auf unfer Ohr wirken, und zugleich wird er von Ders 
gen, Bäumen, Haͤuſern, ſelbſt von den Wellen 
auf dem Meere, ja von den Negentropfen, wenn 
es etwa zur Seite heftig regnet, zuruͤckgeworfen. 
Daher hören mir, wenn mir auf dev Spige hoher 
Derge ſtehn, oder wenn es fehr nahe bey ung eins 
fehlägt, den Donner mehrentheils nur einfach, weil 
in diefen Faͤllen das Echo feinen Knall nicht fo vers 
größern fann. Indeſſen fahren auch fehr oft ſchnell 
Hinter einander mehrere Blige aus den fehr ſchlecht 
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leitenden Wolken, die wir, ſo wie den Donner, der 
ſie begleitet, nicht unterſcheiden, ſondern vermiſchen. 
Auch ˖ macht oft der Blitz, indem er von beſſern durch 
ſchlechtre Leiter gehen muß, verſchiedne Exploſionen 
nach einander, die alle ſich in einem einzigen fortdau⸗ 
renden Gebruͤlle vereinigen. | 

Franklin war der erſte, welcher über Die Elektri⸗ 
zitaͤt der Atmoſphaͤre und der Gewitter umſtaͤndliche 
Verſuche machte, und auch andere Naturforſcher auf⸗ 
munterte, ſeinem Beyſpiele zu folgen. Seine großen 
Kenntniſſe in der Elektrizitaͤt brachten ihn auf den 
gluͤcklichen Einfall, dab man Gebaͤude durch metallne 
ſpitzige Stangen auf ihren Daͤchern, die man vermit⸗ 
telſt eines dicken Drahts mit der Erde verbaͤnde, vor 
der Gefahr des Blitzes ſichern koͤnnte Man verſah, 
auf feinen. Vorſchlag, in Nordamerika viele Ges 
bäude mit folhen metalinen Ableitern; nachher 
folgte man in Europa, in auswärtigen tändern 
fowohl, als auch Bier bey und, dieſem Beyſpiele; 
und die Erfahrung hat bereits bey vielen Gelegens 
heiten ihren, großen Nugen außer Zweifel gefegt. 
Wenn man auch einige Benfpiele von Häufern findet, 
Die vom Blitze beſchaͤdigt worden find, obgleich fie 
mit Ubleitern verfehen waren, fo find dennoch diefe 
Beyſpiele nur fehr felten, und man hatte vielleicht 
auch, bey der Anlegung der Ableiter, Fehler bes 
gangen. Ä Ä 
Gewöhnlich befteht ein Ableiter aug einer etwa J 


Zaoll dien, eifernen, ſcharf zugefpigten, an. der 


Spige gegen 2 Fuß weit vergoldeten oder überfirs 
nißten, 5 bis 6 Fuß über den hoͤchſten Theil eines Ges 
bäudes hervorragenden Stange, die am Schornfteine 
oder einem andern hoben Theile des Daches befefligt, 
und mit einem eifernen Draßte, von Z Zoll Dide, 
gendu verbunden iſt. Diefer geht in hölgernen Klam⸗ 
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| mern am Gebäude Berunter, und. wird gewoͤhnlich 


unten. auf-5 bis 6 Fuß tief in die. Erde gefuͤhrt, 
und nom Grunde des Gebäudes entfernt. Hat mam 
Waſſer nahe am Gebäude, ſo pflegt man den Draͤht 
in dieſes zu leiten.. Große Gebäude verficht man mit 
mehreren Ableitern, die man durch Metall mit eins 
ander verbindet. Man bat auch verfhiedne Ver⸗ 
fuhe im Großen. und im Kleinen gemacht, um 

zu feben, ob fpißige oder fiumpfe Auffangungss 
ftangen bey Ableitern beffer find; allein die Erfah⸗ 
sung Bat allegeit zum Vortheile der fpigigen ents 


ſchieden. | 


Indeſſen kann auch eine fpigige Stange fein: 
Gebäude vor dem Einfchlagen fihern, und man hat 


DBenfpiele genug, daß der Blitz felbft dergleichen‘ 
Stangen getroffen bat. Alfo bat man wohl bloß 


Dafür zu forgen, DaB der Blig, wenn er auch ein: 
Gebäude trifft, auf eine unſchaͤdliche Art abgeleitet 
werde, und dieſe Abſicht kann man, ohne ale Auf⸗ 
fangungsitange, ‚erlangen, vbgleich es nie ſchadet, 
dergleichen Stange mit der Ableitung zu verbinden.’ 
um aber jene Abficht ficher zu erreichen, muß man 
die ganze Forſt des Daches, längs dem ganzen Ges 
Bände, mit Metal bedecken, von den oberfien Rändern: ° 
der. Schornfleine und aller übrigen hervorragenden. 
Theile des Daches metallifhe Verbindungen mit der 
Forſt veranftalten, und dann von diefer, an einer 
Wand des Gebäudes, Metall bis nach unten an die 
Erde herunter geben laſſen. Es ift nicht nörhig, ja 


fogar gefährlich, das Ende der Ableitung in Die 


Erde zu verfenfen, und völlig zureichend, wenn fie 


. Dicht Über der Erde aufhört. Aber eine Hauptfache' 


U es, dafuͤr zu forgen, das. alles leitende Metall’ 
aufs innigſte verbunden und vereinigt werde, damit: 


dee Blitz feine Sprünge mache, fondern anf eine gang 


\ - 
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unfhädliche Art zur Erde fortgebe, Uebrigens muß 
Die Ableitung nicht inwendig, fondern von außen 
am Gebäude, fortgeführt werden, und nicht eins 
gefchloffen, fondern ganz frey und offen ſeyn, weil 
jeder eleftrifche Sunfen, indem er fortgeßt, auch 


| ſeitwaͤrts wirft. 


.Die Erfahrung bat gelehrt, daß nicht mur ein 
Kupferdraht, der etwas, dicker.ift, als ein Federkiel, 


oder ein Eifendraht von Z 300 Dicke, ſondern auch 
‚ein dünner Streifen von Bley, 3 Zoll breit, wenn 


es mit der Erde gehörig verbunden ift, vollkommen 
hinreicht, den flärfften Blitz abzuleiten, ohne durch 


ihn gefchmolzen oder zerriffen zu werden. Gogar 


bloße Bergoldungen, wenn fie nur breft genug find, 


werden durch den Blig nicht befhädige. Man bes 


Dient fich der Kupferdeähte auf Schiffen, um durch 
fie eine Ableitung von den höchften Maften ind Meer 
zu machen. In der. Tat leiten auch Kupfer und 
Meffing den. Blig am beten. Daher fann man fidh 
auch, anflatt eiferner Stangen, eines Kupferdrahte 


von der Dicke einer Schreibfeder, oder mehrerer 


— 


zuſammengeflochtner Draͤhte von der Art, oder eines 
Streifen von Kupferblech auf den Gebaͤuden zur 
Ableitung bedienen. Indeſſen ſind auch Streifen 


von Eiſenblech oder von Bley, von 3 Zoll Breite, 


vermoͤge der Erfahrung, voͤllig hinreichend. Dieſe 
kann man auf die Forſt, an die Schornſteine und 


an die Wände nageln, und. fie allenfalls mit Oelfarbe 
uͤberziehn laffen, um fie vor dem Roſt zu bewahren. 
Gelbſt auf Strohdaͤchern fann man in der Forſt eine 
Bohle anbringen, auf welde folhe Streifen von 


Blech oder Bley genagelt find, und mit ihnen andre 
Streifen von Metall verbinden, die an den Wänden 
Der Gebäude bis auf die Erde gehen. 

a 0 N Aus 


Die Ableiter. 481 


Aus dem, was ich Ihnen oben gefagt Habs, 
ſehen Sie leicht, wie gefährlich es iſt, bey ſtarken 
Gewittern nähe an hoben Bäumen oder an Bohew 
Mauern zu fin, und daſelbſt Schutz zu: ſuchen. 
Sehr oft find‘ Menſchen in dieſer Lage evſchlagen 
worden, indem der Blitz von den Baͤumen oder 
Mauern auf ſie herabſprang. Sioe muͤſſen Eich alſo, 
wenn Sie im freyen Felde von einem Gewitter aͤber⸗ 
fallen werden, huͤten, Sich einem Baume, den 
wegen feiner Höhe dem Blige-mehr, als ein niedriger 
Körper; ausgeſetzt iſt, oder deſſen Zweigen, fehe: 
zu nähern, und lieber dem Regen ausgefegt blelben. 
Befinden Ste ſich aber, zur Beit eines Gewitters, 
auf.freyen Straße, fo ſind Sie allemal In: vr Mister 
Derfelben ſichrer, ale ‚nahe: an den Häufern: ode 
unter‘ den - Ausfahrten, Much im einent- Zimmre iſt 
es rathſam, bey fehr nahen und flarfen Donner; 
wettern, fich von den Wänden entfernt zu halten, 
‚und bohe, geräumige und leere Zimmer, ‚niedrigen; 
engen, oder mit Menſchen angefüllten, vorzuziehn. 


‚% 
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Nicht bloß die Gewitterwoiken, ſondern auch die 
gemeinen Regenwolken fird eleltriſirt, ja felbft bey- 
ganz "heiterm Himmel zeige ſich far beſtaͤndig in 
der Atmoſphaͤre eine pofitive Elektrizitaͤt. Diefe 
fann man nicht nur Durch elektriſche Drachen. und: 
hohe ifolirte Stangen, fondern auch noch bequemen - 
und beffer durch Heine empfindliche Slektvometer 
beobachten (Fig. 60. der fünften Tafel). An-einem 
folchen. Werkzeuge lommt es u zweh Städe ans . 
Oube Nami. 1. Th. 2 j 
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auf das. eigentliche Gieftromzter md. Bann auf die 
Einfofiung deffelben / damit es traghar, und auch 
ber Wind und Regen zu brauchen ſey. 
Zu dem eigentlichen Elektrometer ſchlug Bennet 
in England zwey gleiche Streifen Blattgold, jeden 
15 bis 3 parifer. Zofle lang .und.& bie. Z. 308, breit, 
vor. Sie werden. mit etwas‘ Wachs an ein paar 
gleiche Stücfchen Goldpapier befeſtjgt, Diefe aber auf 
einander gelegt und mit Meffingdraht zuſammenge⸗ 
zwwängt,. oder man flebt fie auch auf andre At 
an, daß fie parallel neben einander hängen. Die 


ſes Eleftrometer ift ungemein empfindlich, fehr ein 


fach, und fehr wohlfeil; allein .es kann auf Reifen 
nicht mitgeführt werden, und die Soldftreifen gerar 
then überhaupt leicht in- Unordnung, fo:-daß man 
oft 1 sendepigt iſt, neue an Die Stelle ber alten ju 
| . Daher bedienten man ſich beſonders auf Keifen 
lieber. ſehr kleiner Korkkuͤgelchen, die kegelfoͤrmig 
und ſo klein ſind, als man ſie nur verfertigen 
kann. Kuͤgelchen von Holundermark ſind nicht ſo 
gut. Sie ſind an ſehr feinen Silberdraͤhten von 
13 bis 3 Zoll Laͤnge aufgehangen, an welche unten 
Kügelhen angefchmolzen find, Damit die Korke nicht 
abfallen. Diefe Kügelchen. erhält man leicht, wenn 
man dag Ende der Drähte in eine Lichtflamme 
‚hält. - Oben find diefe Drähte in Ringe gebogen, 
und bewegen fich ſehr los in zwey Löchern eine 
Stuͤckchens Elfenbein oder Metal, von welchem fie 
herabhänyen. Volta braucht anflatt der Dräfte 
mit Korffugeln bloß zwey Steobhalme, jeden 2 Zoll 
lang, ohne alle Kugeln, die auch in Ringen aufı 
gehängt find. 

Das Eleftrometer hänge man, damit ed vor 

Wind und Regen gefhügt if, in einem Glaſe auf, 


ı: 
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welches 2bis 3 Zoll breit, und entweder walzen⸗ 


foͤrmig (Fig. 60. der. fuͤnften Tafel), oder vier⸗ 
eckig, pder glockenfoͤrmig ſeyn kann. Es ſteht am 
beften auf einem Boden von Metall, und iſt oben, 
um vor der Feuchtigkeit der Luft deſto beſſer gedeckt 
zu ſeyn, oft mit Siegellack uͤberzogen. Damit aber, 
Das Elektrometer, wenn es bey einer etwas ſtarken 


Gekbtrizitaͤt bis an die glöfernen Wände aus eins 


ander geht, nicht dem Gtafe. Elektrizität mittheile, 
welche feiner freyen Bewegung hinderlich feyn, und. 
zu Irrthuͤmern Gelegenheit geben fönnte; fo werden 
inwendig im Glafe, da, wo es das Elektrometer beräßs 
zen fann, zwey Streifen Stanniol angeflebt, welche 
mit dem metallnen Boden Semeinfchaft haben. Zum 
Ueberfluſſe fann man auch von außen zwey ſolche 
Streifen auf eine ähnliche Art ankleben, um alle 
mögliche Elektrizität, die ſich etwa im Glaſe anhäus 
fen könnte, um deſto fichrer abzuführen. 
Dben in der Deffnung des Glaſes bringe man 


. einen meffingnen Stift an, deflen unteres Ende in 


Das Glas geht und das Eleftrometer trägt, das .obre 
aber über die Deffnung des. Glaſes hervorragt und 
mit Schraubengängen verfehn ift, damit man allens 
fans einen meffingnen Hut auffchrauben, und das 
Durch Das Glas: vor dem Regen decken kann. Sonſt 


iſt es nicht vortheilhaft, große metallne Dedel auf. ' 
Diefes Werkzeug zu fegen, weil fich eine fehr geringe 


Menge von Eleftrizität In dem vielen Metalle zu ſehr 
verduͤnnet, als daß fie bemerkbar ſeyn koͤnnte. . 
Solche Elektrometer ſind ungemein geſchickt, ſelbſt 
die kleinſten Grade der Elektrizitaͤt anzuzeigen, wenn 


man nur die Koͤrper, deren Zuſtand man unterſucht, 


mit dem obern metallnen Stifte des Werkzeugs in 
Beruͤhrung bringt. Will man aber die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Elektrizitaͤt unterſuchen, ſo iſt es noͤthig, auf 


% — 
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jenen Stift einen ſpitzigen Draht etwa von 2 Fuß 
Laͤnge zu ſchrauben, und allenfalls, wie Herr Volta 
will, auf dieſe Spitze ein brennendes Licht oder einem 
brennenden Schwefelfaden zu feßen, weil die. Flamme 
ungemein gefchickt iſt, ‘auch Die ſchwaͤchſten Grabe 
der atmofphärifchen Slektrizitaͤt bemerkbar zu machen, 
Han hält ein folches Eleftrometer alsdann ben ſei⸗ 
nem Boden, und bebt es hoch in die Höhe, weil 
nahe an der Erde, an Häufern, Mauern und andern 
Leitern, die Luft mehrencheils gar nicht merflich elek 
triſirt iſt. 

So findet man, daß in einer beträchtlichen Ent; 
feenung von allen leitenden Gegenftänden, die Atmo⸗ 
fohäre bey heiterm Himmel, faft allegeit, bey Tage 
and bey Nacht, des Winters und des Sommerd, eine 
poſgttive Elektrizitaͤt hat, die in der Höhe fehr merks 
lieh zunimmt, und bey falten Wetter ſtaͤrker Ift als 
bey warmen. Im Sommer pflegt fie, wenn es heiß 
und frocden if, beym Yufgange der Sonne am 
ſchwaͤchſten und faſt unmerflich zu feyn, nachher bie 
3 oder 4 Uhr Nachmittags zu machen, Hierauf: big 
gegen Abend wieder abzunehmen, um die Zeit des 
Abendthaues fih zu erholen, und bernach. immer 


ſchwaͤchor gu werden. In andern Tagen it fie 


fur; vor dem Aufgange und Untergange der Sonne 
am ſchwaͤchſten, und einige Stunden nachher am 
ſtaͤrkſten. Die Nebel find mehrentheils ungemein 
ſtark und pofitiv elektriſirt. Bey bewoͤlktem Himmel 
iſt die atmoſphaͤriſche Elektrizitaͤt gewoͤhnlich ſehr 
unvregelmaͤßig, und oft ganz unmerklich. Sogar 
durch Winde, die von Gegenden herkommen, wo 
der Himmel bewoͤlkt iſt, wird ſie oft ſehr veraͤndert. 
Bey Gewittern beſonders iſt ſie ungemein veraͤnder⸗ 
lich, bald pofitiv, den Augenblick darnach aber negas 
‚tie, eder gar nicht merklich. 


1 
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Sch Habe Ahnen bißn jetzt von dem vornehm⸗ 


ſten Nutzen der Elektrizitaͤt moch nichts gefagt. E6 


ift Zeit, daß ich Ahnen dieſe fonderbare Kraft vor 
einer Seite zeige, wo ihre Kenneniß den Menſchen 
vorzuͤglich nuͤtzlich und wichtig wird, indem off 
Krankheiten, die allen. andern Mitteln widerſtehen, 


auf eine leichte und gruͤndliche Art durch fie geheilt 


worden find. Zwar richtet man mehrentheils bey 
Krankheiten, pie ſchon lange gedauert haben, menig 
mit ihr aus, indeſſen ſchadet fie dennoch auch bey 
diefen nicht, wenn man 'nue in ihrer Anwendung 
vorfichtig IB, ja zuweilen hilft fie fogar. Das. 
bloße olmähliche Ausſtroͤmen der eleftrifchen Mates 
rie ift gewöhnlich am nuͤtzlichſten und heilſamſten; 
Erſchuͤtternde Schläge, weiche man font fa allein 
gebrauchte, koͤnnen oft den Kranken ſehr ſchaden und 
ihren Zuſtand verfchlimmern, anfatt ibn zu verbeft 
fern. Dan muß bey Den Kranken mit dem ſchwaͤch⸗ 
ften Grade der Elektrizieät, mit dem Ausfirömen aus 
einer metallnen Spige anfangenn dann hölzerne 
Spigen brauchen, ferner ſchwache, und dann flärfere 
Sunfen ziehn, und zuletzt, wenn alles dieſes wicht 
hilfe, ſchwache eleftrifche Schlaͤge verſuchen. Jedoch 
kommt hierbey ſehr vieles auf die Beſchaffenheit 
der Kranken an. Einige versragenineine ſtaͤrkere 


Elektrißrung als andre, und fie keſſarn ſich felten,. 


wenn der gebrauchte Grad der Elektrizitaͤt zu ſtark 


und ihnen ſehr unangenehm iſt. 


Wenn Sie Kranke mit gutem Foeregange ee 
teificen wollen, fo muͤſſen Sie füh Keine. Fleinen, 


‚fondern einer großen und ſtarken Elektriſtemaſchine 


bedienen. Sie müffen. fich ferner verſchledne 3 u⸗ 
führer anſchaffen. Denn der Zufühbree oder - 
Direftor (Fig. 55. der fünften. Tafel)x if ein 
Merkjeug, welches man bloß bey der Elektriſirung 


! 
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kranker Perſonen gebraucht. &: beſteht aus einen 


meſſingnen geraden, ber. atwas gebognen Drahte, 
der ſich oben in eine Spitze endigt, unten aber 
In einen glaͤſernen Handygriff eingekuͤttet und Das 
felöft mit einem Fleinen: Hafen verbunden if, an 
welchem man: eine Kette befeflisen kann. Es laſ—⸗ 
fen ſich auf feine Spitze verfchledne Knöpfe von 
Metal und von Holz; auffhrauben (Fig. 56 der 
fünften Tafel), die mehr oder. weniger zugefpigt 
oder auch) rund find. -Die Ketten oder Drähte, 


weiche bey dem Gebrauche der Zufuͤhrer nothwen⸗ 


Dig find, müflen fo menig die Elektrizität zer⸗ 


fireuen als möglich, und: daher allenfalls mit Seide 


ummwidelt fegn. 
Hängen. Sie nun bie Kette Ihres Zufuͤhrers 


m. den. erfien Leiter Ihrer⸗ Elektriſirmaſchine, und 


halten Sie die metallne oder hölzerne Spige Ihres 
Zuführers auf einen oder: zwey Zoll weit von dem 
leidenden Theile des Kranken, fo wird ein Strom 
elektriſcher Materie auf dDiefen Theil geleitet. Wols 


- ‘ien Sie, daß der Strom durch einen gewiſſen 


/ 


ten Tafehd 


oder a 
zeuge Gerbinden, 'und- Die Spige des. Zufuͤhrers 


Theil des Körpers hindurchgehn foll, fo ſtellen Sie 


Die Spitzen zveyer Zufuͤhrer an: beide Enden dieſes 
Theils, und verbinden die Kette des einen Zufuͤh⸗ 


rers mit demn Reibezeuge, die Kette des andern 


aber mit dem: exiten. Leiter der Elektriſirmaſchine. 
Sie koͤnnen auch eben dieſe Abſichten erreichen, 
wenn Sie den Kranken iſoliren, ibm einen leitens 
den Stasiiusdie Hand geben (Fig. 61 der fünfs 
mit welchem er den erſten Leiter berüßrt, 
alsdann He Kette Ihres Zufuͤhrers ſelbſt anfaflen, 
Bißdie Erde werfen, oder mit dem Reibe⸗ 






dem leidenden Sheile naͤhern. 
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ESite glauben nicht, wie ungemein wirkſam bie faſt 
unmerkliche Ausſtroͤmung aus einer metallnen Spige 
ne if. Zuweilen findet man, beſonders bey offnen 
Schaͤden, hoͤljerne Spitzen ſchon zu ſtark und nach⸗ 
theilig, vorzuͤglich alsdann, wenn ſie nicht lang 
genug oder zerſplittert ſind. Sonſt koͤnnen Sie ſie 
ohne Bedenken, wo es nöthig ft, auch auf Die 
Augen ausftrömen faffen. Sie wirfen auch durch 
dünne Kleider; es if aber Dennoch befler, wenn um 
‚lädende Theil entblößt werden kann. 

Henn Sie auf diefelbe Art, mie vorher, aa— 
triſtren, aber einen runden Knopf auf die Spitze 
des Zufuͤhrers ſetzen, ſo erhalten Sie Funken. Sie 
bnnen auch den Knopf Des Zuführers auf den Yeidens M 
den Theil des elefteifirten Kranken legen, und Zunfen 
aus dem Drahte deffelben ziehen, meil deieſe der 
Kranke, ſelbſt durch die Kleider, empfinde. Oft 
thut das elektriſche Reiben gute Dienſte. Man 
belegt nämlich den bloßen leidenden Theil des iſolir⸗ 
ten und elektriſirten Kranken mit Flanell, und faͤhrt 
auf dieſem mie dem Knopfe Des Zufuͤhrers ſchnell hin 
und her. Oft thun auch unterbrochne Funken vorzuͤg⸗ 
liche Dienſte. Man ſtellt naͤmlich an den erſten Leiter 
der Maſchine noch einen zweiten, der von jenem be⸗ 
ſtaͤndig Funken empfängt; und verbindet mit dieſem 
die Kette des Zufuͤhrers. 

Man hat noch eine andre Art von Auführern 
(Fig. 58 und 59 der fünften Tafel), gläferne enge 
und Heine, an beiden Seiten offene Röhren nämlich, 
mit einem Drabte in der Mitte. Das eine Ende die 
ſes Drahts hört in der Röhre nahe an ihrem Ende 
auf, und ift ſtumpf; Das andre Ende aber ragt aus 
der Nöhre hervor, und bat einen Knopf, - Einen 
ſolchen Zuführer faßt man in der Mitte an, ehrt das 
Ende mit dem Kuopfe gegen ſich, fleckt das. andre 


N 
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: Ende dem efeftrifieten Kranken in den Mund oder 
. Das Ohr, wenn er in dieſen Theilen leidet, und nähert 


feine andre Hand dem Knopfe, fo fährt ein Funken 


‚aug dem leidenden Theile duch den ganzen Draht. 


Wenn Ste für nötbig finden, den eleftrifchen . 


Schlag zu verfuchen, fe mäflen Sie die belegte Fla⸗ 
ſſche nur ganz ſchwach laden, und den Draht des 
einen Zuführers mit der äußern, den Drabt aber Des 


audern.mit der innern Belegung der Flaſche verbin; 
den; hernach mit den Kugeln beider Zuführer die 
beiden Enden des Theils, durch melden der Schlag 

gehn fol, berühren, und diefe Kugeln etwas an die 


"Beiden andrüden laffen. Oft hat man das bloße 
Ausſtroͤmen einer etwas flarf geladenen Flafche, ohne 


Schlag/ vorzüglich heilſam befunden. . Zu dem Ende 
fegt man die geladne Flaſche auf eine leitende mit der 


Erde verhundne Unterlage, verfnäpft einen Zuführer 


mie der Innern Belegung der Flaſche, . und fährt ale; 


- Dann mit Dem Knopfe oder der Spige defielben über 


den leidenden Theil. Uebrigens fehen Sie leicht, daß 
Der Kranfe, bey diefer Kur mit Dex geladnen Slafche, 
nicht iſolirt ſeyn daff. 

Mehrentheils iſt es ein gutes Zeichen, wenn der 
Kranfe, nach dem Elektriſiren, in dem leidenden 
Zheile eine. gewiſſe Wärme empfindet. Bleibt aber 
Diefes Zeichen aus, und ficht man überhaupt, nach 
einem etliche: Tage lang wiederholten Eleftrifiven, 


Hit die geringfie merkliche Befierung, fo darf 


man fi faum fchmeichlen, mit Der Art von Elek⸗ 
SKrifirung, deren man fich bedient Bat ; etwas aus⸗ 
gurichten. Das Ausktömen aus Spigen muß, 


wenn e8 nußen fol, 3 bis hoͤchſtens 10 Minus 


gen dauern. Schwache erfchätternde. Schläge aber 


daxrf man hoͤchſtens nur. 12 bis 14 durch denfels 


ben Theil. des Körpers gehen laſſen. 
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.. Mau bat gefunden, DaB das elektriſche Reiben | 
‚sorjäglich bey Fluͤſſen und gichtifchen Zufällen fehe 


‚nüglich ift, wenn man damit 4! bie 5 Minuten 
‚onpält, und es täglich einmal oder zweimale wie⸗ 


“DBerbeit: Oft heilt die Elektrizitaͤt auch Laͤhmun— 


gen, ſo gar ſolche, die von Schlagfluͤſſen herruͤh⸗ 
zen, wenn fie nur nicht alt find. Den der Taub⸗ 
Seit find oft Funken, Die man aus. den Ohren 
nebt, oder auch ungemein ſchwache Schläge, die 
‚man von .einem Ohre zu dem andern gehn läßt, 
ſehr heilfam, Eben: fo lindert die Elektrizitaͤt oft 
auch das Zahnweh, wenn nur Die Zähne ſelbſt 
gefund find; denn ſonſt vermehrt fie oft den 
Schmerz. Geſchwuͤlſte, Entzündungen, Geſchwuͤre, 
ſo gar dir ſchwarze Staau, der. Krebs, das Fieber, 
das Podagra, und viele andere Krankheiten, find 
eis. durch die Eleucckzta sepeile worden. 
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Der Elektrophor if ein Werkzeug von der Eu 
findung des Herrn Bolta, welches einer belegten 
Flaſche nder vielmehr. einer belegten Glastafel voͤl⸗ 


Ug ähnlich iſt, nur dab feine Belegungen bewege - 


lich find (Sig. 57 der fünften Tafel). Man giebt 


Ibm die BSeflalt einer Scheibe und es beſteht aus. 
der Unterlage, dem Kuchen umd dem Dede, 


Die Unterlage ift eine Scheibe von Metall, oder 


son Holz mit Stanniol oder Goldpapier von aufs - 


fen und innen überzogen. Der Kuchen wird van 
seinem hburgundiſchen Harze oder Siegellack, oder 
10 Theilen Gummileck, 3 Theilen Harz und * 
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Thelle Pech u. f. w. verfertigt, denen man, um 
Ihre Spoödigfeit zu vermindern, 2 Theile veneziani⸗ 
ſchen Terpentin und 2 Theile Wachs zufegt. Man gießt 
Dir geſchmolzne Maſſe ſelbſt in Die Unterlage, die deß⸗ 


halb mit einem Rande verfehn IR. Der Kuchen muß 
3'684 Linien Dick, rein,‘ ohne Blaſen oder Riſſe, 


und glatt polire fen. Der Dieckel befteht aus 
Blech, oder Holz, oder Pappe, mit Stannisl Über; 
zogen. Er muß fehr leicht und glatt fenn, und 


genau in allen Punften an den Kuchen fchließen, 


wenn er auf ihm liege. Er wird an feidnen ober 
zufammengefnüpften Schnüren in die Höhe geho⸗ 


ben, die lang genug und fo befeflige ſeyn muͤſſen, 


Daß der Deckel ganz glatt bleibt, "Dran kann auch, 
anftatt dere Schnüre, mitten auf ihm einen Hand⸗ 
geiff befefligen, der aus. einer überjognen Glasroͤh⸗ 
re beſteht. Aber ſowohl dieſe, als die Schnuͤre, 
muͤſſen ſo lang ſeyn, daß die Hand, welche den 
Deckel hebt, ihm ſich nicht mehr naͤhern darf, als 
auf eine Weite, die ſeinem Durchmeſſer gleich iſt. 


— Ueberdieß iſt es gut, wenn der Durchmeſſer des 


Deckels etwa um 3 oder um J kleiner iſt, als der 
Durchmeffer des Kuchens. Man fann den Kuchen 
auch aus einer Glastafel machen, da aber das 
Hari, vermdge der Erfahrung, die Elektrizitaͤt tie; 
fer in ſich eindringen läßt, und viel- länger zuruͤck⸗ 
behält, als das Glas, fo ziehe man es. diefem 
hier vor. 

Einen ſolchen Harzkuchen peieſcht oder reibt 
man mit einem dickhaarigen Felle oder mit einem 
Flanelle; fo wird er negativ elektriſirt; wiewohl 


nur ſehr ſchwach, wenn feine Unterlage iſolirt iſt, 
u Daher man dieſe mit einer Kette oder auf ande 


Arı mit Der Erde verbinden muß Nunmehr 
ſetzt man den Deckel, vermittelſt' ver Schnüre, oder 


— 
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der Glabedhre, gerade auf den Auchen, ſo wird 


et von dieſem durch die ungleiche Vertheilung 
elektrifirt, oben negativ, unten poſitiv; weil Die 
Elektrizitaͤt des Kuchens zu ſchwach iſt, als daß ſie 
in den Deckel uͤbergehn und ſich ihm mitttheilen 
koͤnnte, wenn ſonſt alles nur gehoͤrig glatt iſt, und 
man den Kuchen nicht ſchief, mit ſeinem Rande 
zuerſt, ſondern horizontal auf den horizontalen 
Kuchen aufgeſetzt hat. Hebt man hierauf den 
unberuͤhrten Deckel an feinen Schnuͤren hoch genug 
auf, fo zeigt er nicht die geringfte Elektrizitaͤt; 
beruͤhrt man ihn aber, indem er auf dem Kuchen 
fiegt, fo erhält man einen Sunfen, und wenn 
man zugleich mit ‚Der andern Hand die Unterlage 
berührt, einen ſchwachen erfchätternden Schlag, 


wie aus der belegten Slafche, weil der. Elektrophor, 
wie Sie leicht feben, wirklich geladen if. Nun⸗ 


mehr giebt weder die Unterlage, noch der Dedel, 
einige Spur von Elektrizität weiter, meil die po⸗ 
fitive Materie des Deckels und Die negative der 
Unterfage, durch den Kuchen gebunden wird. Aber 
jene wird frey, indem Sie den Dedel hoch genug 
an feinen Schnären aufheben. Daher finden Sie 
ihn aledann pofitiv eleftrifire und erhalten einen 
Zunfen, wenn. Sie ihm. den Finger nähern; hin⸗ 


‚gegen iſt⸗die Unterlage, wenn fie ifoliet iſt, zus - 


gleich negativ, weil die pofitive Elektrizitaͤt der 


untern Flaͤche des Kuchens jetzt von der negativen 


der obern Flaͤche gebunden wird, und alſo die 
negative der Unterlage nicht weiter binden kann. 
Segen Sie nunmehr den Dedel wieder auf den 
Kuchen, fo wie das erfiemal, fo giebt er, fobald 
Sie ihn nach der Berührung In die Höhe heben, 


‚wieder Sunfen und dieſes DBerfahren können Sie 


unzähligemale wiederholen.‘ ı Vorzüglich bey trockner 


— 
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Luft zeigt der Kuchen Monate lang noch immer 
eine merkliche Elektrizität, wenn er: einmal gerie⸗ 
ben if, und Sie koͤnnen ſehr bequem: durch. Die 
Funken des Deckels belegte Slafchen laden. Denn 
ungeachtet der Kuchen, wenn man aus ihm einen 
erfhütternden Funken zieht, etwas Yon feiner _ 
Elektrizitaͤt verliert, fo behält en dennoch den groͤ⸗ 
fen Theil derfelben, der tiefer in ihn eingehruns 
gen if, und fich ſo Leicht nicht losreiſſen kann, 
zurüd, und da er den Dedel: bloß durch Mitthei⸗ 
lung. elektriſirt, ſo leidet er dadurch gar feinen 
Verluſt. Der Decdel aber verliert. immer, wenn 
Gie ihn auf dem Kuchen berühren, negative Elek⸗ 
trizitaͤt und erhält Dagegen pofltive aus ihrem 
Singer. Berühren Sie ihn aber hernach, "indem 
er aufgehoben ift, fo nehmen Sie ihm. wieder. die 
pofitive Materie ab, und. geben ihm Die negatine 
zuruͤck. 

Sie koͤnnen den Elektrophor auch durch Mit⸗ 


theilung elektriſiren. Verbinden Sie feinen Deckel 


oder ſeine Unterlage mit dem erſten Leiter einer 
Elektriſirmaſchine, ſo wird er, wie eine belegte 
Flaſche, geladen, wenn die mitgetheilte Elektrizität 
ſtark genug iſt, um aus den Belegungen in den 


Kuchen wirklich uͤberzugehen. Entladen Sie ihn 
hierauf nach der gewoͤhnlichen Art, ſo behaͤlt der 


Kuchen, nach der Entladung, noch immer ſo viele 
Elektrizitaͤt, als wenn er gerieben waͤre, und iſt 


zu allen Verſuchen geſchickt, zu welchen man eis 


gentlich geriebene Elektrophore zu brauchen pflegt. 
Auf eine Ähnliche Ars laͤßt er ſich auch durch 
eine geladne Flaſche, und zwar flärfer, als jemals 
durchs bioße Reiben, eleftrifiven. Wollen Sie den 
Kuchen negastip, eleftrifiven, fo fallen Sie den Knopf 
einer, von innen pofitiv « geladen Slafche mit der 
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‚Hand, und führen die Außre Belegung derfelben 
auf den Kuchen hin und ber; oder faflen Sie die 
äufßre Belegung, wenn der Kuchen pofitiv werden - 
fol, und fahren mit dem Knopfe auf ihm herum. 
So läßt fih der Eleftrophor, wenn feine Unterlage 
nur nicht iſolirt iſt, ungemein ſtark eleftrifiven, wenn 
gleich die Flafche an ihm ſelbſt geladen worden iſt; 
und zugleich giebt dieſes Verfahren zu einer: beſon⸗ 
dern Erſcheinung Gelegenheit. 

Denn wenn man den Kuchen eines Eleltrophors 
entweder mit einem poſitiven oder negativen Knopfe 
gleichſam beſchreibt, und ihn hernach mit Hexenmehl 
oder einem andern Staube beſtreut, ſo bleibt dieſer 
auf den beſchriebnen Stellen oft gleichſam kleben, und 
bildet bey der poſitiven Elektrizitaͤt ſtrahlende und 
blumenartige, bey der negativen mehr abgerundete 
Figuren. Man nennt fie von Ihrem Erfinder Lich⸗ 
tenbergifhe Figuren. Harzſtaub, den man 
von einer Unterlage von Papier, von Glas, von 
Metall, oder durch Leinwand aufgeflreut, erhäft 
eine negative Elektreisität, und bedeckt daher auf dent 
Kuchen des Eleftrophers nur die pofitiv eleftrifirten 
Stellen, die übrigen aber nit. Der Staub von 
reiner Kalkerde verhält fich, unter gleichen Umftänden, 
auf Die entgegengefegte- Art, und klebt nur auf den 
negativ elefteifieten Stellen Des Kuchens. Man kann 
auf jedem vollkommnen oder unvollfommnen Nicheleis 
tee ähnliche Siguren bervorbringen. Man nimmt 
3. B. ein Stuͤck gewoͤhnliches Schreibpapier, läßt es 
ganz heiß und trocken werden, legt es auf einen: recht 
trocknen Tiſch, zeichnet Darauf allerhand Züge mit 
dem Knopfe einer geladenen Flaſche, hebt es hierauf 
in die Höhe und beſtaͤubt es unter einer fehr ſchiefen 
Richtung mit dem Pulver von Drachenblut. Hierauf 
hält man das Papier einige Sefunden ans’ Geuer, fo 


u 
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ſchmelzt das Drachenblut, als ein harziges Wefen, 
und die fchönen rothen eleftrifhen Figuren bleiben 
jest am Papier hängen. : Sp. fann man auth auf 
andre Art Dauerhafte Figuren von. allerley Farben 
auf dem Papiere erzeugen. 

Sie fünnen den ‚Kuchen auf vesmitet Des 
Dedtels felbR durch Mittheilung elektrifire Denn 
wenn man den letztern ſchief auf den Küchen ſetzt, 
daß er dieſen bloß mit ſeinem Rande beruͤhrt, ſo 
nimmt er von ihm durch Mittheilung Elektrizität an; 
oder er theilt ihm felbft Dergleichen mit, im Falle Daß 
er elefteifire iR. Hierauf gründet fi) die finnreiche 
Einrihtung des Doppelten Elektrophors des Deren 
Profeſſor Lichtenberg. Man reibt naͤmlich von zwey 
Harzkuchen, die neben einander liegen, bloß den ei⸗ 
nen etwas, ſetzt den Deckel auf ihn, beruͤhrt ihn, 
erhebt ihn, und fuͤhrt ihn mit ſeinem Rande auf dem 
andern Kuchen 5 bis 6 mal herum. Nun ſetzt man 
den Deckel auf diefen pofltiven Kuchen, und leitet 
hierauf die negative Elektrizität des Deckels auf eine 
ähnliche Art auf den erfien Kuchen. So werden 
nad) und nach: beide Kuchen mit dem Deckel ftarf elek; 
triſirt, und diefer giebt, wenn man ihn in des Luft 
beruͤhrt, fehr lange Zunfen. 

Anftart eines Kuchens von Harz oder Glas kann 
man auch andre elektriſche Materien, und ſelbſt 
Glanzleinwand, Tuch, Leder, Seidenzeug u. f. w. 
in einen Rahmen geſpannt gebrauchen. Man ers 
- wärme diefe Materien, reibt fie mit Katzenhaar, 
fest einen Deckel auf, und zieht Sunfen aus diefer 
Art von Eleftrophoren, welche einige Eu ftelefer os 
phore nennen. 

. Ein anderes Werkzeug, auch von der Erfindung 
des Herrn Volta, dient, eine ſchwache durch einen 
srößen Kaum verbreitete Elektrizität zu fammien, zu 
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verdichten und merklich zu machen. Es heißt der 
Verdichter (Kondenfator,. Kollektor), und beſteht 
aus einem Deckel, der dem Deckel des Elektrophors, 
voͤllig aͤhnlich iſt, aber nicht auf einen Nichleiter ſon⸗ 
auf einen Halbleiter geſetzt, und in dieſer Lage mit. 
dem Koͤrper beruͤhrt wird, deſſen Elektrizitaͤt man 
unterfüchen und verdichten win. Denn ein glatter 
und platter Halbleiter nimmt von einem aͤhnlichen 
Leiter eben fo wenig, als ein Nichtleiter, eine ſchwa⸗ 
che Elektrizitaͤt Durch Mittheilung am, aber er luͤßt 
ſich viel leichter und ſtaͤrker durch die lingleiche Ver⸗ 
theilung elektriſiren, als dieſer. Daher kommt’ eg, 
wenn Sie auf den Deckel eines Elektrophors, welchen 
Sie an feinen Schnären Hoch in’ der Luft halten‘, ein 
Quadrantenelektrometer fegen, und ihn Bernady eleftris 
firen, Daß das Eleftrometer zwar anfangs immer 
Höher ſteiget, hernach aber merklich fällt, fobald Sie 
den Dedel einem Tifche aus trocdnem Holze immer 
mehr nähern, Denn da trocknes Holz ein Halbleiter 
iſt, fo wird es leicht, und che ed den Deckel noch 
berührt, durch Die ungleiche VertBeilung elektriſirt. 
Iſt der Deckel pofitiv, fo wird die obere Seite Des 
Tiſches negativ, und fie binder daher, durch ihr 
Anziehen, einen Theil der pofitiven Elektrizitaͤt des 
Desteld, daß fie auf das Eleftrometer weiter nicht 
wirken kann. Iſt jene Elektrizität überhaupt ſchwach⸗ 
ſo koͤnnen Sie den Deckel ſogar auf den Tiſch ſetzen, 
ohne daß ſie durch Mittheilung verloren geht, und 
das Elektrometer erhebt ſich wieder ſo hoch, als vor⸗ 
ber, wenn Sie den Deckel an feinen Schnuͤren Hoch 
genug vom Tifche aufheben. Hätten. Sie Daher den 
uneleftrifirten Deckel auf den Zifch gefegt, und ihm 
hernach in dieſer lage, durch Die Berührung mit eis 
nem großen ſchwach elektrificten Körper, eine Eleks 
trizitaͤt z. B. von 20 Graden mitgetheilt, ſo würde 
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verſelbe, wenn Sie ihn vom Tiſche aufheben, 80, 
40 und vielleicht mehrere Grade Elektrizitaͤt zeigen, 
alſo auch oft eine Elektrizitaͤt merklich machen, die ſo 
ſchwach war, daß man ſie gar nicht bemerken konnte, 
als ntan fie ihm mittheilta. 


Da die meiſten Körper ‚zu ſtark leiten, und 
alſo eine etwas ſtarke Elektrizitaͤt leicht durch Mits 
theilung annehmen, ſo thut man am beſten, wenn 
man den Deckel deg. Verdichters von unten mit 
duͤnnem Tafte uͤberzieht und benaͤht. Alsdann 
kann man jeden gemeinen glatten Tiſch von Holz 
oder Stein zur Unterlage, oder anſtatt des halb⸗ 
leitenden Kuchens gebrauchen. Und iſt die Elektri⸗ 
zitaͤt ſelbſt des groͤßern Verdichters noch unmerk⸗ 
lich, ſo mache man einen ganz kleinen Verdichter, 
und beruͤhre ihn mit dem Rande des groͤßern, 
indem man dieſen vertikal haͤlt, jenen aber auf 
ſeine halbleitende Unterlage legt. So wird der 
kleinere faſt alle Elektrizitaͤt des groͤßern einſaugen, 
und fie, wenn man ihn erhebt, merklich machen, 
Da fie jegt in einen viel kleinern Kaum zuſam⸗ 
mengedrängt iſt. 


Indeſſen iſt dieſes Wertzens im Gebrauche 
unficher, da durch das Reiben, welches bey feinem 
Gebranche unvermeidlich iſt, oft eine ganz neue Elek⸗ 
trizitaͤt entſteht, welche von der, bie man verdichten 
mil, ganz verfhieden if. Noch viel unfichrer 
‚und faft ganz unbrauchbar if der in England 
erfundne Berdoppler (Duplicator). Ich will 
Ihnen alfo lieber ein Werkzeug befcpreiben, welches 
. zugleih als Verdichter und Berdoppler gebraucht 
. werden kann, und fehr snverläffig im Gebrauche 
if. Sein Erfinder Kavallo hat ihm den Namen 
eines Vervielfältigergs gegeben. 

Ä Auf 
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Auf einem Brete ſtehen zwey meſſingne Platten 
A und B (3uſ. Sig. XVL und XVII. Taf. B) 
von 17 bis 2 Quadratzollen auf Glasftäben. Ein 
hoͤlzerner fett bey H ans Bret gefchraubter und. 
deweglicher Hebel trägt eine dritte glei ifolirte 
Platte C, welche an ihrer Sinterfeite einen gebog⸗ 
nen Draht hat. F iſt eine vierte ‚gleiche Platte, 
- Die auf einem Drahte in den meffingnen : Schieber 
G, den man herausziehn ‚und zuruͤckſtoßben kann, 
-befeftigt if. E iR ein flarfer gerader im Brete 
befeſtigter Draft, Dreht man nun den Hebel fo, 
weit man kann nad der Linken (Bis: XVL), fo 
kommen die Platten A und C in eine parallele 
Lage neben einander, und ihre Entfernung iſt als 
dann nur = 300. Zugleich berähre der krumme 
Drabt der Platte C den geraden Stift-E, fo daß 
: die Platte felbft aufhört iſolirt zu ſeyn. Diebe 
man aber den Hebel rechts (Fig. XVII), fo wird 


C fogleidy ifoliee, und ihr Draht kommt zuletzt 


-mit ber Platte B in Beruͤhrung. Die Platte F 
ſteht, wenn G nicht herausgezogen iſt, mit der 
Platte B parallel und aud 35 Zoll von ihr, 
Wenn in der Lage’ der XVI Figur Die Platte : 
A mit einem ſchwach eleftrifirten Koͤrper beruͤhrt 
wird, fo wird fie fich verhalten, wie ein Der; 
dichter; weil die dünne Luftfchicht gwifchen beiden 
Hatten, mit der Platte. C, die Stelle eines Halbs 
leiters vertritt.  Drebt man alfo hierauf dem 
. Hebel etwas, fo wird die verdichtete Elektrizitaͤt 
der Platte A wirkſam, und kann oft durch. ein 
- Eleftromerer erkannt werden. 
Geſetzt A Habe pofitive Elektrititaͤt empfangen, 
:f6 wird C, fo wie der beruͤhrte Deckel eines Eich; 
teophors, da diefe Platte nicht iſolirt war, -Die u 
.entgegengefegte Eleftrigisät erhalten haben, alfo auch | 
Hube Naturl. 1. Ch, J i 
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nachher. bey der Drehung des Hebels, da fie Ifolirt 
iſt, negativ bleiben, und der Platte B, die fich 
auch, wegen der Nähe der Platte F, wie ein Vers 
dichter verhält, negative Elektrizität (ig. XVII) 
Durch ihren gebognen Draht: mittheilen.“ Dreht 
man alfo den Hebel wieder zurück, fo nimmt C 
von A wieder negative Elektrizität an; und giebt fie 
an Bab. Müf diefe Art kann man, durch eine im; 
mer fortgefegte Bewegung des Hebels, die Eleftrigis 
. tät in C 30 big 40 mal.verfärfen. Zieht man nun 
: G heraus und entfernt dadurch die Platte F von B, 
fo kann man die Eleftrigität von B durch ein empfinds 
liches Eleftrometer unterfuchen, die aber allemal der 
der Platte A mitgerheilten gerade entgegengefest iſt. 

Der Berdichter an fi kann ung bloß eine ſchwa⸗ 
che duch einen weiten Raum verbreitete. Elefrrizität 
merflich machen. Der Vervielfältiger aber zeigt ung 
auch die ſchwache Eleftrizität eined geriebenen Haares, 
bey ‚welcher der Verdichter nichte ausrichte. Das 
befchriebene Werkzeug dient ju dem einen und zu Dem 
. andern Gebrauche,. nur muß man nach jedem Verfus 
che die Platten A, B und C berühren, und fie von 
jedem Ruͤckſtande der Eleftrizitär reinigen, ehe man 
einen neuen Verſuch anfaͤngt. 


—* 





Man kann auch, nach dem Beyſpiele des Herrn 
Profeſſor Lichtenberg, drey kleine Stuͤckchen Glas, 
jedes etwa eine Linie breit und hoch, auf eine glatte 
metallene, mit der Erde verbundene, horizontale 
Unterlage, in ein Dreyeck; und darauf einen glat⸗ 
ten, metallenen, an ſeidenen Schnuͤren haͤngenden 
Deckel, horizontal ſetzen; fo hat man einen Ver—⸗ 
dichter, deſſen Anzeigen durch die Reibung und an⸗ 
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dere Uefacen fo Teiche nicht unzuverläßig gemacht 
‚werden fönnen, 

Dder man befeftige auf einem Brete Inden glatte 
metallene gleiche Platten B und F vertifal und paral⸗ 
lel.neben einander, Die eine B fen durdy. einen gläs 
fernen Fuß iſolirt, die andere F flehe auf einem 
meifingnen Zuße in einem meſſingnen mit ber Erde 
berbundenen Schieber G, und fey von B um 2 "5 300 
entfeent, wenn dee Schieber nicht ansgejogen iſt. 
Dieſe beiden Matten machen zuſammen einen Ver—⸗ 
dichter aus: Denn man theilt der Platte B die Elek⸗ 
trizltaͤt mit, die man verdichten will, und zieht dar— 
auf den‘ Schieber heraus, bis F von B hinlaͤnglich 
entfernt iſt. ‚Sinder man alsdann Die Elektrizität von 
B nöd) zu ſaͤwach, ſo nehme man einen zweyten, 
voͤllig aͤhnlichen, aber viel kleinern Verdichter und. 
theile ihm die Elektrizitaͤt der Platte B mit (Buß 
u. XVII Taf. Be), 


— 
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Ich habe Ahnen eine Unwiſſenheit in Anſehung 
ber Natur der elekttiſchen Materien aufrichtig geflans 
den. Ich habe Ihnen geſagt, daß die Eigenſchaften 
derſelben um deſto unbegreiflicher zu ſeyn Tcheinen, 
je genauer man ſie unterfücht und über fie nachdenkt. 
Ich hoffe, Sie werben ſich bon diefer Wahrpeit um 
deſto mehr überjeügen, wenn ich Ihnen jelgen werde, 
daß fie es wahrſcheinlich find, welche alle örganifirte 
Weſen beleben, und die als der wahre Duell der. 
Empfindungen und Handlungen der Thiere angeſe⸗ 
den werden muͤſſen. 
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Laſſen Sie ung zuerft die Thiere betrachten, welche 
ganz augenfheinliche Kennzeichen..der großen eleftris 
ſchen Kräfte geben, die fie beſitzen. Sie leben alle, 
fo viele man deren noch entdeckt hat, welches ſehr 
fonderbar ift, in einem leitenden Mittel, im Waſſer; 
fie find Fifche, und unter dem Namen der elefttifchen, 
oder der Zitterfifche, - befannt, Mat fennt Deren 
jest fünf. Der erfie iſt der Zitterrochen 
(Raia Torpedo ), der fih im Meere an den Küften 
von Europa finde. Er bat 2 eleftrifche Organe an 

der Seite der Kiefern, und ift bis an 4 Fuß lang. 
»Der zweyte ift der amerifanifhe Zitteraal 
(Gymnotus electricus) in den Flüffen von Süd 
amerifa. Er hat 2 Paar eleftrifhe Organe, und 
viel mehe Kraft, als der Zitterröhen. Gewoͤhn⸗ 
lich ift er 3 Suß lang. Der drittes der Zittern; 
wels (Silurus electricus), findet fih im Nile und 
in andern afrifanifchen Fluͤſſen. Er iſt an 2 Fuß 
lang und hat feine eleftrifchen Organe am Schwanze. 


Der vierte: ‚der Zitterfiahelbaud (Tetrao- 


don electricus) von fieben Zollen Länge, an den 
- Küften von Madagaffar, und der Indifhe Zits 
teraal (Trichiurus electricus) in den Meeren 
von Dftindien, als der fünfte, find beide noch wenig 
befannt. Alle diefe Fiſche find glatt, gefleckt, ohne 
Schuppen,: und mit aufferordentlich vielen und gros 
Gen Nerven *) in ihren eleftrifchen Organen verfehen; 
“und dieſe Organe ſcheinen allein die eleftrifhen Er⸗ 
ſcheinungen hervorzubringen, Die übrigen Theile des 
Thieres aber.bloß die Elektrizitaͤt zu leiten. 

Wenn man den Zitterrocheh in oder außer dem 
Waffer ‚mit einer Hand von einer Seite anfaßt, fo 


*) Die Nerven ſind die Werkzeuge der Empfindung bey 
den Thieren. 
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empfindet man bloß ein Zittern in den Bingern; legt 
Man aber den Daumen auf die eine, und einen ans 
bern Singer derfelben Hand auf die andre Geite des 
Fiſches, fo bekommt nian’ einen ftarfen erfchütterns 
den Schlag, völlig wie aus einer geladenen Flaſche. 
Eben einen folhen Schlag erhält man, wenn man 
ihn mit beiden Händen, es ſey an einer, oder an beis 
den Seiten, angreift. Der. Stoß fcheint immer aus 
den beiden Drganen zu fommen, nur wird er oft 
. über die Haut des Fiſches weggeleitet. In freyer 
Luft it der Stoß etwa vier Male fo Beftig, als im 
Waſſer. Es ift gleichviel, ob man den Fifch unmits 
- telbar anfaßt, oder mir einem Metalle oder andern 
Leitern berührt; nur ben der Berührung mit Siegels 
lack, Schwefel u. f mw. fühlt man nichts. Denn die 
meiften Leiter oder Nichtleiter der gemeinen Elcktrizis 
tät find auch hier Leiter oder Vichtleiter, obgleich 
- man über diefe Sache noch umftändlichere Verſuche 
machen follte. Wenn mehrere Perfonen fich anfaffen, 
- und der erfte faßt den Fiſch an, fo fühlen alle den 
erfchätternden Schlag fobald der legte auch den Fifch 
berührt, Durch eine fehr große Kette von Menſchen 
wird der durchgehende Schlag merflih geſchwaͤcht, 
mit einem Worte: erw verhält fi ganz vollfommen, 
wie der eleftrifche Schlag der geladenen Flaſche, nur 
mit dem Unterfchiede, daß die fortleitende Keibe . 
nicht im geringften unterbrochen feyn darf, teil fich 
fonft der Schlag nicht fortpflanzgt. Sogar durch eine ' 
- metallene Kette geht er nicht, weil ihre Glieder ein⸗ 
ander nicht genau genug berühren, 38 55 Zoll Luft. 
zroifchen zweyen Leitern iſt hinlänglich Die Entladung 
‚zu. verhindern, Die uͤbrigens von der. Willkuͤhr des 
Fiſches abhaͤngt. 

Dieſer Unterſchied der thieriſchen und der gemei⸗ 
non Elebktrizitaͤt iſt nicht weſentlich, ſondern bloß zus 
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fällig, und fomme daher, daß die Kraft des Rochens 
nicht ſtark genug iſt. Denn der Schlag des Zitters 
aals pflanzt fich fort, wenn gleich die leitende Reihe 
etwas unterbrochen iſt. Webrigeng findet alled, was 
ich vom Rochen geſagt habe, auch bey dem Aale, und 
zwar in einem hoͤhern Grade, Statt. Er fuͤhlt es, 
wenn man ihm im Waſſer Leiter zur Entladung an⸗ 


bietet, ob dieſe gehörig verbunden find, und eine 


"jufammenhängende Leitung abgeben, oder nicht. Im 
Nerſten Sale nähert er ſich ihnen ſogleich, und giebt 


nad Willführ einen flarfen oder ſchwachen Schlag, 


‚im zweiten Zalle nähert er fich Ihnen nicht’ einmal, 


Die übrigen drei Zitterfifche theilen auch eleftrifche 
Cröße aus, man bat aber mit ihnen big jegt nad 
feine umftändligen Derfuche gemacht. 


Wenn man Indeffen erwaͤgt, daß die Entladung 
dieſer Fiſche der Entladung einer geladenen Flaſche 


in allen Abſichten aͤhnlich iſt, daß die Materie, mwels 


‚che ſich entladet, den menſchlichen Körper völlig eben. 


fo erfchüttert, _und alfo auf die elektrifhe Materie 
defielben eben fo wirkt, wie die freye pofitive oder 
negative elektriſche Materie, fo läßt fih wohl mit 
Grunde nicht zweifeln, daß jene thierifhe Materie 
nicht: auch die elektrifhe feyn ſollte. Die einzigen 
Bedenken, die man bey dieſer Eache finden könnte, 
wären: Daß eg ſchwer zu begreifen ift, mie die elcks 


triſche Materie fich in einem fo leftenden Welen, alg 


das Waſſer ift, fo fehr anhäufen könne; daß man 
dep dei Zitserfifchen, felbR durch die empfindlichften 
Elsktrometer; nicht dag geringfte Anziehen und Zus 
rüctioßen wahrnimmt, welches doch eineg der mes 


ſentlichſten Zeichen der Eleftrisitär zu ſeyn ſcheint; 


endlich daß der Stoß der Fiſche ohne alle üunfen 


erfolgte 


rv 
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Allein man kann hierauf -antiyorten, daß die 
Elektrizität dee Fifche, wenn fie wirklich elektriſirt 
find, nicht in ihrer Oberfläche hafte, wie die gemeis 
ne Elektrizität, fondern ihr ganzes Wefen Durchdrins 
ge, und ſich Daher von Der letztern nothwendig in 
manchen Abfichten unserfcheiden muͤſſe. Der Tur 
malin bleibe im heiſſen Wafler, im verdünnter Luft, 
und andern - leitenden Mitteln eben fo gut eleftrifirt, 
wie ein Zitterfifch im Waſſer, weil ebenfalls Die Elek⸗ 
trizieäe feine Subſtanz durchdringt. Er zieht nicht 
in allen Punften leichte Sachen an, fondern bloß in 
den Polen. Wahrſcheinlich hat ein jeder Körper, 
Der nicht auf der Oberfläche, fondern durch und 
Durch eleftrifive ift, feine Pole, weil in ihm die beis 
den eleftrifchen Materien getrennt. find, und eg 
Punfte giebt, wo die eine, oder die andre, am flärks 
ſten angehäuft if. Vielleicht find in den ZFitterfis - 
fchen auch dergleihen Pole, in melden fie leichte 
Körper anziehen oder zuruͤckſtoßen; weil man aber 
Diefe nicht fennt, fo bat man bisher jene eleftrifche 
Erfcheinung- an ihnen nicht bemerket. Wenigſtens 
muͤſſen da, wo Ladung und Entladung Statt findet, 
zwen verfchiedene Materien feyn, Die einander ans 
ziehen. In Anfehung des. eleftrifchen Lichte, 
fcheing es allerdings, daß die thierifche Elektrizität 
lange fo dicht nicht ift, als die gemeine, und deß—⸗ 
Halb weder durch unterbrochne Leiter geht, noch Fun⸗ 
fen giebt. Indeſſen Hat man in England den Schlag 
eines Zitteraals durch einen auf Glas befeftigten 
Gtanniolfireifen, der mit. einem Federmefler Durchs 
fehnitten war, geleitet, und im Dunkeln bey einem 
ſolchen Einſchnitte allemal einen Kleinen aber ſehr 
lebhaften Zunfen gefehen. 

Ih behaupte deßwegen nicht, daß die gemeine 
von der thierifchen Elektrizitaͤt fich bloß dadurch uns 


— 
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terſcheide, daß fie nur In der Oberfläche hafte und 
Dichter ſey, als dieſe. Nein, es iſt vielmehr wahr 
ſcheinlich, daß ihre Verſchiedenbeit auch noch am 
‚ dere Urfachen babe. Indeſſen fann man die um 
gemeine. Nehnlichkeit. zwiſchen beiden Elektrizitaͤten 
unmöglich verfennen, oder mit einigem Grunde 
gweifeln, Daß fie nicht weſentlich aus einerley 


Grundmaterien entfpringen follten, die nur durch 


ihre zufälligen Verbindungen mit andern Materien 
ſich In einigen ihrer Wirfungen unterfcheiden. 
Nun giebt es aber in feinem befannten Thiere 
irgend einen Theil, der, ſo ſtark und anhaltend 
auch feine. Bewegungen ſeyn mögen, eine fo große 
Menge von Nerven befäße, als Die elektriſchen 
Organe der Zitterfifche beſitzen. Hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich find es alſo bloß. die Nerven, welche jenen 
Organen die fhierifche eleftrifche Materie zuführen. 
- Und da »diefe Nerven fi durch feine beſondere 
Figenfchaft, als bloß Durch ihre außerordentlice 
Menge, auszeichnen, fondern andern thierifchen 
Nerven völlig Ähnlich find, fo muß wahrſcheinlich 
jeder Nerve thierifche Elektrizitaͤt enthalten, nut 
daß fie bey andern Thierem nirgends ſo angehäuft 
if, und nirgends. fo wirkſam werden kann, als in 
den Organen der Zitterfiihe. Ich will Daher jene 
thierifchen eleftrifchen Materien fünftighin, det 
Kürze wegen, Nervenmaterien nennen, 
Diefe wahrfcheinlichen Schläffe werden durch die 
Entdeckungen des Hrn. Galvani zu. Bologna: beftätigt, 
Er preäparierte 17917 einen Froſch in einem Zim 
mer, worin fich zugleich einige andere Perfonen 
mit. eleferifchen Verſuchen befchäftigeen. In dem 
Augenblicke, da er einen Nerven des Froſches mit 
feinem Meſſer berührte, welches er an ber Klinge 
blelt zog jemand einen Funken aus einer entfern⸗ 


on 
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‚gen elektrifrten Kette, und. faglekh. wurde der. : 


ganze. Körper des Froſches konvulſiviſch zuſammen⸗ 
gejogen. Herr Galvani miederbolte dieſen Ders 


\ ſuch öfters mit demfelben Erfplge,. und fahe-inw, 
mer Konpulfionen, wenn der Nerve des Froſchek 


durch gute Leiter mit Dem. Boden in Verbindung, 
war, er mochte uͤbrigens nahe am elektrifirten 
Körper oder etwas meiter non ihm ſeyn. _ Dingen 
gen blieben die Konvulſionen beym Zunfenziehen, 
aus, wenn Here Galvani fein Meſſer bey dem 


Hplirenden Griffe hielt, oder font den Nerven: 


iſolirte. Die elekteifche Materie nämlich verbreitet. 
ſich nicht nur ſelbſt in - dem Menſchen, melden: 
einen Sunfen zieht, fondern auch durch alle. Kein. 
ter, welche mie ihm durch den Boden verbunden, 
find, auf dem er ſtehet, wiewohl in einem gang. 
unmerflihen Grade. Bey einem Gewitter, da: 
Here Galvoni einen Leiter von der Gpige des 
Hauſes bis zum präparirten Thiere führte, machte. 


. der Blig auf daſſelbe eben den Eindruck, den vor⸗ 


« 


her der Funken der Eleftrifirmafchine gemacht hatte. 


Das merfwärdigfte war, daß das Thier, bey jes 


Dem BDlige, fo oft zuckte, als die Schläge ‘des. 
Donners wiederholt wurden, Die fein rollendes 
Getoͤſe hervorbringen. Man ſah alſo augenfcheins 
lich, Daß dieſe nicht von einem Echo, ſondern 
von verſchiedenen ſchnell auf einander folgenden 
Ausbruͤchen der eleltriſchen Wolkenmaterien her⸗ 


ruͤhrten. 


Schon dieſe erſten Erfabeungen des Herrn 
Galvani zeigten nicht undeutlich die große Aehn— 


lichkeit zwiſchen der eleftrifhen und De in. den 


Nerven enthaltenen Materie Denn ſchwerlich 
würde eine fo geringe und unmerflihe Menge der 
erſtern den Nerven des Froſches fo ſtark haben 
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reißen koͤnnen, wenn fie nicht auf die in Ihm ent⸗ 
haltene Materie, als auf eine elektriſche, gewirkt, 
und fie in die Muffeln *) fortgeftoßen hätte. Es 


iſebeynahe unglanblih, wie wenige: Elektrizitaͤt 


[2 


man oft braucht, um ih einem -gehörig praͤparir⸗ 
sen -Seofchey den nian mit einem elektriſtrten Koͤr⸗ 
per beruͤhrt, Zucküngen zu "erregen Ein Grad ' 
von Elektrizitaͤt, der :fo geringe if, daß man ihm. 
nicht Durch das Eleftrometer, : fondern bloß Durch 
den Verdichter,“ erkennen Fann, iſt mehrentheils 
Dazu fchon Hinrelhend. Wenn man daher den 
entbloͤßten Nerven eines Froſchſchenkels auf ein 
Stäf Metall legt, auf welches: man ein anderes 


Stktuͤck Metal fällen laͤßt, oder welches man mit einem 


andern Stauͤck fchlägt, ‘fo ſieht man oft den Mufkel 


zucken, in: welchen jener Nerve gebt; da nad 
den fehr- umfländlichen Verfuchen des Herrn Ca⸗ 
vallo ,. durch eine ſolche Berührung zweyer Stücke 
von Metall. eine fehr. ſchwache Elektrizität in ihnen 
ergeugt wird. 

Sn dem Werfolg feiner Derfuche fand Here 
Galvani noch viel deutlicher, daß die Vtervenmas 
terie der elektriſchen in allen Abfihten ähnlich If. 
Henn man einen Zrofch tödtet, und gleich nachs 
Her einen feiner Nerven entblößt, ohne ihn jes 
Doch zu nahe an der Stelle, mo er in feinen 
Muffel gebt, abzufchneiden, wenn man ferner von 
dieſem die Haut abzieht, und mit einem Stuͤcke 
Metall oder Draht von der einen Seite den Ners 
den, von’ den andern aber den "Muffel berührt, 
fo wird dDiefer, er fen Ifolirt oder nicht, eben fo 
guden, als wenn er eleltrifiet wuͤrde. Macht 


*) Die Mufleln ſind Wertenge der Bewequng ver 
ven Thieren. 
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man aber die Verbindung zwiſchen dem Muſlel 
und Nerven nicht durch Metall, Kohlen, oder 
andere Leiter, ſondern durch Siegellak, Glas, 
Del u. f mw. fo erfolge gar feine Bewegung Man 
kann fogar eine Kette von vielen Leltern,. oder 
von vielen Menfhen machen, vie fi anfaffen, 
und die Zuckung erfolgt, wenn der erfle den Ners 
pen und ‚der legte den Muffel berüßret, beſon⸗ 
ders wenn Diefe beide ſich verſchiedener Metalle 
bey der Berührung bedienen. Drähte von 200 
bis 300 Zuß leiteten diefe Nervenentladung eben 
fo gut, als ganz fleine Metalftüce, und zwar in 
einem untheilbaren Augenblicke. Diefe Erſcheinung 
hat alſo die größte Aehnlichfeite mif dem Schlage 
der Zitterfifche, um fo mehr, da man auch hier 
weder Zunfen, noch auch, felbfi an den empfinds 
lichſten Eleferometern, einiges Anziehn oder Zus 
rüchftoßen bemerkt. Denn daß die Entladung bier - 
wirflihd aus dem Nerven in den Muffel geht, und. 


nicht .etiva duch die Elektrizitaͤt Der Leiter dag- 


Zucken des letztern erzeugt wird, . iſt wohl, vers 
möge der forgfältigftien Berfuche, jet außer allen 
Zweifel gefegt. Sogar wenn man verfchiedene Stel⸗ 


len des Nerven allein, oder des Muffeld allein, zus 


gleich mit verbundenen Leitern berührt, erfolgen oft 


Zauckungen, Indem Bier, fo wie bey den Fiſchen, die 


Entladung oft zum Theil Äber die feuchte Oberfläche 


des Nerven oder des Muſlels fortgeht. 


zes 








Fünf und ſechzigſter Drief. 
Die Nerven, durch welche wir empfinden, kommen 
als weißlichte Adern oder Fäden theils aus dem Ge 
hiene, theild aus dem Ruͤckenmarke, und verbreiten 
fih) durch den ganzen Körper, indem fie ſich nad 
und nad) immer mehr und zulegt big in Die feinften 
Aeſte zertheilen. Jeder Nerve ift ein Bündel vieler, 
gerader, paralleler und empfindlicher Fäden oder 
Fibern. Die Muffeln aber, aus welchen unſer 
Fleiſch zufammengefege ift, beſteben aus rothen reif 
baren Zibern, und find nicht nur mic Adern, fon 
dern auch mit Nerven, deren Aeſte fich allenthalben 


| . in ihnen vertheilen, durchflochten. Sie find die eh 


gentlihen Werkzeuge unfrer Bewegungen, erhalten 
aber ihre Kraft größtentheild von den Nerven. 
Denn wenn man den Nerven, der in einen Muffel 
geht, gerfchneidet, beſchaͤdigt oder auch, ohne ihn 
zu befchädigen, unterbindet, fo wird diefer Muffel 
völlig gelaͤhmt, und er erhält feine Kraft zuruͤck, fv 
bald man den Nerven wieder aufbindet. Wird ein 
Nerve auf irgend eine Art gereist, fo empfinden mir 
Den größten Scherz, und wenn der Reit etwas flarf 
iſt, fo ziehen fich Die Deuffeln, welche jener Nerve 
beherrſcht, auch wider unfern Willen, frampfhaft 
- zufammen. Die Muffelfiber iſt reitzbar. Denn wenn 
ein Muffel durch die Kälte, fcharfe Säfte, Gifte, 
durch Kneipen, Schneiden, oder auf andere Art, gu 
reist wird, ſo giebt er fich sufammen und zittert, 
felbft bald nach dem Tode, felbft wenn man feine 
Nerven durchſchneidet, oder ihn von dem Körper 
abfondert, 
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gehnliche Nerven und Muffeln, wie der Menſch/ 
haben auch die andern Thiere. Die kaltbluͤtigen be⸗ 
halten nach ihrem Tode die Reitzbarkeit ihrer Theile 


am laͤngſten, und daher wählt man fie auch vorzuͤg⸗ 


lich, und unter ihnen am gewoͤhnlichſten die Fröfche, 
weil fie am leichteften zu haben find, zu den Galva⸗ 


niſchen Verſuchen. Gemeiniglich praͤparirt man zu 


dieſen Verſuchen einen Froſch auf folgende Art. Man 


ſchneidet den Kopf mit dem obern Theile von dem 


Reſte ſeines Koͤrpers mit einer Schere ab. Hierauf 
zieht man ihm die Haut ab, oͤfnet ſeinen Unterleib 
und nimmt die Eingeweide heraus. So werden die 
Schenkelnerven, die aus dem Ruͤckgrade des Thieres 
kommen, und vorzüglich ſtark find, entbloͤßt. Unter 
dieſe faͤhrt man mit einem Blatte der Schere, und 
ſchneidet das Fleiſch nebſt dem groͤßten Theile des 
Ruͤckgrades weg, fo daß man nur die zwey Hinter⸗ 
füße des Froſches übrig behält, welche vermittelt der 
Schenkelnerven an dem noch uͤbrigen Stuͤcke des Ruͤck⸗ 
grades haͤngen, und von denen die Haut abgezogen 
iſt, alſo die Muffeln bloß liegen. Man kann aber 
‚auch irgend einen andern Nerven eines Thiers aus 
feinem von Haut entblößten Muffel herauspräpariren, 
und mit ihm Verſuche machen (Zuſaͤtze Fig. XVIII. 
Taf. B.). 

Die Galvaniſchen Erſcheinungen finden nur ſo 


lange Statt, als die Duffeln des Thieres noch reitzbar, 


und feine Nerven empfindlich find, Bey warmbluͤti⸗ 
gen Thieren Hört mehrentheils, fchon einige Minuten 
nach dem Tode, alle Reigbarfeit und Empfindlichkeit 
auf. Bey Faltblütigen dauern beide länger, . und 
bey Sröfchen insbefondere, einige Stunden, ja zu⸗ 
weilen zwey bis drey Tage. Indeſſen nehmen ſie 
immer mehr und mehr ab, und daher kommt es, baß 
oft Verſuche fehlſchlagen, wenn die Reitzbarkeit und 
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Empfindlichkeit (Kon. ſtumpf fi nd, die man mit dem 
beſten Etfolge machen kann, ſolange beide noch ihre 
volle Lebhaftlgkelt haben. Geſunde, muntre und 


lebhafte Thlere find viel reitzbarer als kranke, ſchlaͤf⸗ 


= 


rige oder verhungerte, Unter den Froͤſchen ſind meh⸗ 


rentheils die Weibchen, und die Jungen und zwar im 
Lrſten Fruͤbjahre5 am reitzbarſten. Oft wiederholte 
Verfuche ermatten und erſchoͤpfen die präparirten 


Theile, einige Ruhe giebt ihnen oft ihre vorige Leb⸗ 
haftigkeit wieder. Zuweilen unterdruͤckt duch und 
"vernichtet ein ſtaͤrkerer Reitz den ſchwaͤchern. Nach 
der Beobachtung des Herrn von Humbold kann man 
die Empfindlichkeit der Nerven durch alkaliſche und 
"andere Saͤfte, beſonders durch das oleum Tartari 
per deliquium, mit welchen man ſie anfeuchtet, 
erhoͤhen, durch Saͤuern aber abſtumpfen und durch 
Opium faſt ganz vernichten. 

"Eine andere nothwendige Bedingung. der Galva⸗ 
nifchen Erſcheinungen iſt die, daß mit den Muffeln, 
"welche gucken follen, ihre Nerven noch organifch verbuns 
den ſeyn mäffen. Schneider man den Nerven eines noch 


ſo lebhaften Thieres recht tief aus dem Muffel heraus, 


fo behaͤlt dieſer zwar noch feine Neißbarfeit, und 
kann auch unter andern durch den Schlag einer ges 
ladenen Slafche erfchüttert werden, aber feine leitens- 
de Verbindung zwiſchen dem Muffel und dem neben 
ihm liegenden Nerven bringt weiter die geringfte 
Zudung hervor; es müßte denn ſeyn, daß diefer zus 
fällig dicht neben einem noch im Muffel befindlicheis 
Nervenafte läge, dem er, als ein Zulelter, diente, 
Die Galvanifchen Zucungen der Muffeln werben 
bloß durch Die Nerven hervorgebracht, und dadurch 
beftätige es fich aufs neue, daß die Nerven als der 
eigentliche vörnehmfte Duell der thieriſchen Eleftrizis 
sat anzufehen find. Daher find auch die Galvanis 


\ 
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Ken: Erſcheinungem vlel ſtaͤrker und auffaliendey..in 


den fogenanngen-willfährlichen. Muſkeln,die vorzägs 
lich Fark: mit. Nerven verfehn und; dem, Willen unters 


Worfen find... alg in den :unmillfübrlichen, die nur 


wenige Nerven“ haben. Indeſſen find fie auch in. den 


letztern, und felbft im Herzen, merklich. 
«De man-alfo hey den Galvaniſchen Erfheinungen 
nicht mit todten Maffen zu thun hat, mie. beynden 
gemeinen elektriſchen Verſuchen, wo dieſe Erſcheinug⸗ 
‚gen gänzlich aufboͤren, ſobald Die Reitzbarkeit. der 
Thiere vernichtet iſt; fo Jaͤßt fich.leicht begreifen... ng 
He nicht bloß von: einer leitenden Perbindung vexs 
ſchiedener Theile, : ſondern auch vom Neige, den 
Nerve und Mufkel leiden, abhängen muͤſſen. . Leiter 
der thieriſchen Elektrizität find alle Körper, melde 
die auf irgend, eine Art: erregte. Entladung der Ner⸗ 
ven - leiten und. Durch. fh hindurch laſſen; Nichtlei⸗ 
ter, welche ſlſe binbern.-- Zu Den Jeitern gehören 
alle Metalle und Erzey welche ;unverfalfte Metalle 
‚enthalten, gut ausgehrannte Kohlen, und Fohlen; 
ſtofhaltige Materien, einige Schiefer und Braun⸗ 
ſteinerze, friſche Seife, mit Säuren befeuchtete Zaͤh⸗ 
ne, Sleifh, Nerven, Membranen,.. Bänder und 
‚Gefäße der TIhiere, ſowhhl friſch, „ale auch gekocht, 
‚gebraten, gedoͤrrt u. ſ. w. Morcheln und einige aus 
‚dere Schmwämme,: Eiweis, Waller, Blut, Weins 
geil, Wein, Bier, alle Pflanzanfäfte und. faftige 
Pfinnzentheile ohne Oberhaut, mie auch ſaure und 
‚alfalifche Säfte, . Nichtleiten ſind, alle Metalfalfe 
und: Erze, welche Dergleichen enthalten, wie auch 


— 


andere Steine, die keinen Kohlenſtof halten; trockne 


und ‚feuchte, dichte und verduͤnnte Luft, von jeder 


Art; Knochen in ihrem. natuͤrlichen Zuſtande, Haa⸗ 
re, mit ihrer Oberhaut bedeckte Pflanzentheile, 
Holzfaſern, kaltes und heiſſes Glas, Bernſtein, Oel, 
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Bad und ale Harze, Gummi, hartgetochtes Eiweie, 


Wachs, trockne Salze und die Flamme. 


Gemeiniglich unterſcheidet man Metalle, Kohlen, 
und kohlenſtoffhaltige Materien son den übrigen Leis 
tern, ‘und nennt jene Reiser (Exeitatores), dieſe 
aber eigentliche Leiter (Conductores). Allein dieſe 


Eintheilung iſt ohne Grund. "Denm alle Leiter reigen, 


und ale Reitzer And Leiter. Indeſſen reitzen die zus 


nerſt genannten Koͤrver wirkſich am ſtaͤrkſten, wie fie 


Senn auch gewoͤhnlich am beſten leiten. Daher iſt es 


uiwohl am rathfamſten, mie Herrn Volta die Leiter 


Aberhaupt in # Klaſſen zu theilen. Zu der erſten 
"gehören die mit Unrecht ausſchließlich fogenannten 


Reitzer: Metalle, Kohlen und kohlenſtoffhaltige Mas 


‘serien. Die zweyte Klaſſe begreife die ſogenannten 


feuchten Leiter: Fleiſch, Wafler, ale mir Wafſſer 


getraͤnkte Körper, Weingeiſt u. ſ. w. Diefe reisen 


"auch, jedoch viel ſchwaͤcher, als die Reitzer der erſten 


5 ⸗ 


Klaſſe. Auch die Elektrizitaͤt, und ſelbſt die Wärme 
muß man unter die Reitzer rechnen, weil die Zuckun⸗ 


gen der Muſteln oft befördert oder verſtaͤrkt werden, 


wenn man die Mittelglieder der leitenden Kette ſehr 
ſtark erwaͤrmt. — 

Ferner reitzen Stuͤcke von verfihiedenen Metallen, 
die man zugleich auf Muffel und Nerven legt, ges 
woͤhnlich mehr, ale Stade von einerley Metalle, 


heit in dee Miſchuns, ja ſelbſt in dee Politur, Haoͤr⸗ 
‘te und Temperatur den Reis vermehrt; ja, daß Dies 
ſes fich nicht bloß auf die beiden Außerfien, fondern 
“auch auf die mittleren Glieder: der leitenden Kette ers 
ſtreckt. Eine Kette, deren beide Hälften einander 
voͤllig aͤhnlich find, wirkt mehrentheils fo kraͤftig nicht, 


als eine ſolche, deren Hälften auf irgend eine Art 


unaͤhnlich ſind. Sie glauben: nicht, wie viele fon; 
| ' | ‚berbare 


\ 
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derbare und gang unerwartete Erſcheinungen ſich aus. 


diefem einfachen Gefege erflären und begreifen laſſen, 


obgleich ich aufrichtig geſtehe, Daß ich nicht im Stans 


de bin, Ihnen den Grund deffelben anzugeben, weil 


ich die Natur und die Urfachen der Reigbarkeit Äbers 


haupt nicht kenne. Wir wiffen es eben fo wenig, 
wie der Reitz, durch die veränderte Beſchaffenheit 


- oder Ordnung der Mittelglieder einer Leitungskette, 


vermehrt werden fünne, als mir einfehen, tie der 
Zitteraal, dem man Die beiden Enden eines langen, 


iſolirten und in der Mitte getrennten Drahts ans 
Bieter, nicht cher, als fobald man Die getrennten- 


Theile in der Mitte vereinigt, wenn gleich der Fifch 


/ 


nicht das geringſte davon ſehen kann, gleich gereitzt 


tsird, fich den- Enden der Leitung iu naͤhern, und 


Ihe den Schlag zu geben. 


Die Balsanifche Entladung ift an darin Der 
Entladung der Fiſche völlig ähnlich, Daß ſich ben beis 


den gewiſſe Menfchen als Nichtleiter zeigen, ungeach⸗ 
- tet nach der Regel der menfchliche Koͤrper die thieris 

fche Eleftrizität leitet. Man verfihert, daß es nicht 
‚nur Neger, fondern auch Weiße, in Amerika giebt, 


welche den Zitteraal, ohne die geringfte Erfchütterung 


von ihm zu leiden, berühren und behandeln koͤnnen. 


Eben fo bat man auch gefunden, wenn bei den Bals 


vanifhen Verſuchen 6 bis 8 Menfchen eine Kette 


“ bildeten, daß das Zucken des präparirten Muſtels 


nicht eher erfolgte, als big einer. derfelben aus der . _ 


‚Kette heraustrat. Zwar kann der Durchgang der 


Nesvenmaterie durch mehrere Menſchen, welche ſich 
anfaften, "oft Dadurch verhindert werden, Daß fie 
trockene oder fettige oder fehmigende Hände haben, weil 


Die menfhliche Oberhaut ſchlecht leitet, und daher 


nur in dem Falle, wenn die praͤparirten Theile noch 


fehr reitz bar und lebhaft find, ihre Entladung niche 
Hube Naturl. z. Th. SE 
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unterbricht; allein dennoch iſt es gewiß, daß ſelbſt 


das Benetzen der Haͤnde ſodar mit Salzwaſſer, bey 


einigen Menſchen, die uͤbrigens oft geſund ſind, und 
nichts unterſcheidendes zeigen, nichts Hilfe, ſondern 
daß ſie ſich allezeit als iſolirende Koͤrper verhalten. 


Wenn das praͤparirte Thier einen ſehr hohen 
Grad von Lebhaftigkeit beſitzt, fo iſt oft ein bloßer 
Druck, oder Stoß oder ein anderer ähnlicher ſchwa⸗ 
her mechanifcher Reitz des Nerven zureichend, Zudun 
‚gen zu erregen. Allein Die Zuckungen erfolgen in 
Diefem Falle oft auch ohne einen ſolchen Reig und 
ohne ‚alle Leiter der erſten Klaſſe. Wenn man ;. 2. 
Die ‚fleifchigen Theile, mit denen ein Nerve noch ev 
ganiſch verbunden if, ganz feife und bis zur Beruͤh⸗ 

rung an den Nerven beugt, fo gucken fie; und daß 
bier nicht dee mechaniſche Druck wirft, ſieht man 
Daher, daß die Zuckungen ausbleiben, fobald man 
‚eine Glasſcheibe, oder einen andern wenn gleich nod 
fo dünnen Nichtlelter, zwiſchen dem Fleiſche und 
dem Nerven anbringt. Wenn man ferner zwiſchen 
Dem Nerven. und Muffe! eine Leitung von feifchem 


Fleiſche oder einem frifhen Nervenſtuͤcke macht, be 


fonders wenn Diefe Stuͤckchen mit einem. Eifendrahte 
. angefchoben werden ; ja fogar wenn wur zwiſchen zwey 
verfchiedenen Punften des Nerven eine folche Leituny 
von friſchem Fleifhe gemacht wird, fo zuckt de 
- Muffel. Unfehlbar trägt zu Diefer großen Kraft dei 
präparirten Nerven, in allen. angeführten Fällen, 


das viel bey, daß derfelbe von allen feuchten Ich 


tenden Theilen befreit, und bloß mit Luft umgeben 


if, - Denn dadurch muß ſich wahrſcheinlich im ihm 
die Elektrizität. vorzüglich anpäufen, ſo wie die Zit⸗ 


terfifche, aus gleicher Urfache, In der freyen Luft vien 


mar heftigere Stöße austheilen, als im Waſſer. 
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Aber ein anderer Umſtand laͤßt ſich gar nicht er⸗ 
klaͤren, obgleich er bey. allen Galvaniſchen Erfcheis 
"nungen überhaupt bemerkt wird. Die Zuckungan 
erfolgen nämlich in den von mir angeführten und in - 
allen übrigen Faͤllen eher und leichter, und find zus 
gleich färfer, wenn zuerft der Muffel und hernach 
Der Nerve, als wenn zuerft_der Nerve und hernach 
Der Muffeh, Durch die feitehde Verbindung berührt 
wird. 
Wenn man zwey mit Waſſer angefüllte Gefäße 
Dicht neben einander ſetzt, und die präparirten Theile. 
fo darauf legt, daß der Nerve von einer, .und der 
Muffel von der andern Seite, das Waffer berührt, 
fs erfolgen, bey einer hohen Keigbarfeit, Zuckungen, 
fobald man den einen Singer in dem einen, und den 
andern in dem andern Gefäße untertaucht. Die ſer 
Faall gehört mit zu den vorhin erwaͤhnten Fällen, 
. weil bier ohne mechanifchen oder. metalliſchen Reitz 
| Zuckungen erregt werden. 
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Iech komme jetzt auf diejenigen Galvaniſchen Verſuche, 

bey welchen der Reitz der Metalle wirkſam iſt. Man 
bindet einen präparicten lebhaften Froſch, allenfalls 
mit Seide, an eine Glasroͤhre, fo Daß der Nerve und 
etwas Fleiſch herabhängt, und nähere ihn ganz lange 
fom einer Schale mit Queckſilber. „Sobald Muftel | 
und Nerve das Duedfilber berühren, fo zuckt ber 
erftere, und zwar vorzuͤglich ſtark, wenn er, eher 
als der Nerve, das Metall beruͤhrt. Oder man 
wirft ein lebbaftes Praͤparat auf eine Zinlplatte, ſo 


— 


Ne 
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daß ſie Nerven und Muffel beruͤhrt, ſo sucht der 
letztere; bedeckt man aber. vorher den Zink mit Glas 
oder Papier, fo erfolgt nichts.  Dder man legt Den 
Nerven auf Zinf, und berührt hierauf den letztern 
‚und den Muffel mit frifchem Fleiſche, friſchen Ner—⸗ 
venſtuͤcken, vder einer Zinkſtange, fo zuckt der Muſkel 
wenn er lebhaft iſt. Der Zink zeige fich der dieſen 
Verſuchen vorzuͤglich reitzend, ſogar mehr, "als Kupfer 
und Silber zuſammen. Beruͤhrt man endlich den 
Muſtkel mit dem Singer der einen Hand und hierauf 
Den Nerven mit einem Stücke Metall, dag man in: 
Der ändern Hand haͤlt, ſo erfolgen gewͤhnlich auch 
Zuckungen. 

Gemeiniglich bedient man fi eined Drahts, mit 
deſſen einem Ende man zuerſt den Muffel, mit dem 
‚ andern aber hernach den Nerven berührt, und fo 
Zuckungen srregt, wenn das Präparat noch recht leb⸗ 
Haft if. - Aber auch Bier’ zeigt fich die völlige Ueber⸗ 

einfimmung diefer thieriſchen Elektrizitaͤt mit derje⸗ 
nigen, welche die Zitterfifche befisen. Denn wenn 
jener Draht aus zwey oder mehreren Stücken beſteht, fo 
muͤſſen diefe auf dag genauefte verbunden feyn. Die 
geringfie Entfernung ſolcher Stuͤcke von einander, und 
betruͤge fie auch nur „I 360, hindert die Entladung 
Des Nerven. Mean hat eigene-Uuslader zu der thies, 
rifchen Elektrizitaͤt. Ein folder Nervenauslader bes 
ſteht entweder aus einem krummen Drahte mit plats 
ten Kügelchen an den Enden, oder er hat in der Mit⸗ 
te ein Scharnier,” und gleicht einem metalinen Zirkel, 
an deſſen Enden man Kuͤgelchen oder Platten von als 
lerley Metalf aufſchrauben kann. 
Segen Sie zwey Glaͤſer mit Waſſer neben einan⸗ 
der, und legen einen praͤparirten Froſch auf ſie, ſo 
‚Daß der Nerve ſich in dem einen, und der Muftel in 
dem andern, Gefäße ' untertaucht. Jetzt ſetzen Sie 
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das. eine Ende Ihres Ausladers in das Waſſer des 
Muffefe und Hierauf Das andre in das Waffer dee 
Nerven, fo »ird diefer ſich entladen, wenn er noch 
lebhaft genug iſt, wie ſchon Herr Galvani bemerkt 
hat. Wenn aber die Lebhaftigkeit der Theile ſchon 
etwas abgenommen hat, ſo erfolgen keine Zuckungen. 


In dieſem Falle ſtreichen Sie, nach dem Beyſpiele 


des Hexen Volta, etwas Seife, wenn es auch noch 
ſo wenig wäre, oder etwas Eiweiß, Speichel; Blut, 
oder etwas von dem ſauern Safte einer Frucht, auf das 
eine Ende des Ausladers, und verfahren wie vorher, ſo 
entſtehen Zuckungen; beſtreichen Sie beide Enden auf 
gleiche Art, ſo bleiben die Zuckungen germöhnlig auß, - 
Der halten Sie das eine Ende etwa I Stunde in 
fochendes Waſſer, fo zeigen fich wieder Zuckungen; 
erhitzen Sie beide Enden auf diefe Art, fo bleiben fie 
aus. Noch flärker find fie, wenn Sie gang vers 
ſchiedne Metalle in den beiden Bläfern eintauchen, 
Am ſtaͤrkſten werden fio, wenn Sie das eine Ende 
eines eifernen Ausladere mit etwas Salpeterfäure, 
oder eines filberuen mit etwas Schwefelleher beftreis 
hen, und es hernach in das eine Glas, das andre 
unbeftrichne Ende des Ausladers aber in dag andere taus 
hen. So koͤnnen Sie fogar in einem unabgezognen, 
unausgemweibeten Froſche Zuckungen erregen; dem 
bloß der Kopf abgefchnitten und eine Nadel ing Rüf 


kenmark geftecft worden iſt. Dergleichen Verfuhe 


zeigen, wie ſehr der Reitz dadurch. vermehrt wird, 
daß die beiden Keiger einander nicht vollfommen aͤhn⸗ 
lich find, mie ich Ihnen ſchon in meinem vorigen 
Schreiben gefagt habe. 

Man fann die Salvanifchen Erfchätterungen Dar 
Durch fehr verfiärken, Daß man den. Nerven und den 


Muffel mit Zinnfolle oder andern Metallen ummidel, 


oder beide auf Metalle oder andre Leiter der erſten 


— 
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Klaſſe bloß legt, und fe auf diefe Art bewaffn et. 
Ihre Bewaffnung ſcheint eben die Dienſte zu thun, 
welche det erſte Leiter der Elektriſiruemſchine leiſtet. 
Die Metalle naͤmlich leiten beſſer, als die Nerven und 
Muſkeln, und es ſcheint daher, daß ſich aus ihnen, 
wenn ich fo ſagen ſoll, ſtaͤrkere Funken ziehen laffen, 
als aus dieſen. Hier aber zeigt ſich jene Verſchie⸗ 
denheit, von welcher vorhin die Rede war, in ihrem 
groͤßten Lichte. Zwar entſtehen, ſo lange die Lebhaf⸗ 
tigkeit des praͤparirten Thiers noch ſehr ſtark iſt, 
Zuckungen, auch wenn Muſlel und Nerve mit glei⸗ 
chen Metallen bewaffnet ſind, wiewohl nicht ſo hef⸗ 
tige, als wenn man zwey verſchiedene Metalle braucht, 
Ja im erſten Anfange der hoͤchſteen Staͤrke der Reitz⸗ 
barkeit laſſen ſich die Galvaniſchen Bewegungen, ohne 
Bewaffnung, und ſelbſt ohne eine Verbindung von 
Metallen, erwecken. Die Empfindlichkeit ift oft fo geoß, 
daß der Leiter fi) dem Nerven, ja zumeilen felbft 
Dem Muffel, nur fehr nähern, und beide nicht eins 
mal berühren darf, um eine Entladung gu veranlafs 
fen, Die organifirten Theile fcheinen alsdann eine 
Art von empfindlicher Atmoſphaͤre um fi) her zu vers 
breiten, welche fich durch ihre, Ausfläffe bilden muß, 
weil ihre Wirkſamkeit durch dazwiſchen gebrachtes 

- Papier, Glas u. ſ. w. gleich gehemmt wird. Aber 
Diefe große Empfindlichkeit iſt von fehr kurzer Dauer, 
‚und wenn fie einmal bis auf einen gewiflen Grad abges 
nommen bat, fo laſſen ſich durch zwey Bewaffnungen von 
einerley Metalle weiter Feine Bewegungen hervor⸗ 
bringen. Indeſſen iſt dennoch oft auch eine geringe 
Verſchiedenheit hinlänglich veigend. Wenn 5.9. die 
eine Bewaffnung von reinem, Die andre bon vers 
faͤlſchtem Golde if, fo erfolgen oft eben fo Heftige 
Sudungen, als bey ganz verfhiednen Metallen. 
"Daher ann man oft die Verfälfhung der Metalle, 

7 
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fo wie auch den in Körpern enthaltenen Koblenftoff, 
Durch die Salvanifchen Berfuche eben fo gut entdecken, 
als duch chymiſche Prozeſſe. Denn der reine Koh⸗ 
lenſtoff if zur. Vewaffnung eben ſo tauslich, als das 
Metall. 
Durch die Erfahrung hat man gefunden, daß 
die Verbindung gewiſſer Metalle bey der Bewaffnung 
wirkſamer iſt, als die Verbindung andrer, ungeach⸗ 
tet dieſe unter ſich ſo gut verſchieden find, als jenel " 
Wenn 5. B. Die eine Belegung von Silber, die andre 
von Zinn, oder Bley, oder noch beſſer von Zink ift, 
fo find die Zuckungen flärfer, als wenn man Kupfer 
mit Silber verbindet. Ueberhaupt it der Neig um 
+ defto färfer, je mehr hie bewaffnenden Leiter vom 
einander, in der. folgenden Drdnung, abitehene 
Zink, Stanniol, Zinn, -Bley, Eifen, Meffing, Kua 
pfer, Platine, Gold, Silber, Dueckfilber, Reisbley 


oder Kohle... Ueberdiefes if bey der Bewaffnung dee _ 


Mufleis an einer großen Metalifläche fehr viel, und. 
bey der Bewaffnung des Nerven nichts an ihrer Aus⸗ 
Dehnung gelegen. ' 
. Dft bat man auch nicht ndthig, Muſtel und Ner⸗ 
ven zuſammen, ſondern nur jeden beſonders, - im: 
zwey befondern Stellen zu bewaffnen, allein es 
fheint in dieſem Falle die Wirkung bloß von einer 
Zuleitung abzuhaͤngen. Denn wenn der Nerve ganz 
trocken, und die Feuchtigkeit, welche die Verbins 
Dung deflelben mit dem Muſtel bewirkt, nicht mehr- 
vorhanden ift, fo bleibt feine Bewaffnung in zweyen 
verfchiedenen Stellen unwirffam; und der Muffel: 
fcheint ebenfalls, menu er doppelt bewaffnet ift, die: 
Eleftrisität bloß auf Die Nervenäfte zu leiten, die 
nahe unter feiner Oberfläche fortlaufen.. Sogar ein. 
lebender Froſch befomme Krämpfe, wenn man einen. 
feiner Nerven entblößt, und zugleich mit zwey vers 


— 
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fhiednen Metallen beruͤhrt, fobald dieſe ſich unter 
einander berühren. Ueberhaupt erfolgen Zuckungen, 
wenn die unaͤhnlichen Bewaffnungen ſich ſelbſt oder 


einen Leiter beruͤhren; es bleibt aber alles in Ruͤhe, 


wenn man ſie durch Nichtleiter verbindet. | 
Haben Sie hingegen Muffel und Nerven mit einer; 
ley Metalle 3. B. beide mit Zink, bewaffnet, fo er⸗ 
folge, ben mirtelmäßiger Reitzbarkeit, fein Zucken, 
‚wenn Sie beide Bewaffnungen unter ſich oder mit 
einem andern Metalle, z. B. mit Silben, vereinigen, 
Denn die beiden’ Hälften der leitenden Kette find ein; 
ander ganz ähnlich: Bien Zinf und Silber, dort auch 
Zink und Silber. Bringen Sie aber auf die eine 
‚Seite zwiſchen beide Metalle einen feuchten Leiter: 
einen Waſſertropfen, ein Sehe, en rohes oder ges 
fochtes Fleiſch, Gallert, Ce, Sit Eiweiß u. 
f. m. fo. erfolgen die Zuckungen; bringen. Sie einen 
folchen Leiter auf. beiden Seiten an,- fo- bleiben fie 


u gewöhnlich aus, weil jest wieder beide Hälften der 


Kette einander völlig ähnlich find. Sogar ein bloßes 
Behauchen des Silbers vertritt Die Stelle eines feuch⸗ 
ten. Leiters. Behauchen Sie die eine Fläche des Sil⸗ 
berg, welche die eine Bewaffnung berührt, fo find’ 
Die Zuckungen da; behauchen Sie auch die andre, 
welche mit der andern Bewaffnung verbunden ift, fo 
bleiben die Zuckungen gewöhnlich aus. Diefer fchöne 
Verſuch, den, Herr von Humbold zuerft bekannt ges 
macht bat, ſieht einer Zauberey ähnlich, und man 
erfiaunt mit Recht, wie ein bloßer Hauch ſolche 
Wirkungen hersorbringen kann. Uber überhaupt 
wird die Wirffamfeit der Metalle, wie He. Bolta 
bemerft Bat, ‚dadurch, daß man fie mit gewiſſen 
Fluͤſſigkeiten befeuchtet, ungemein erhöht, und zwar 
giebt es: faft für jedes befondre Metall auch beſondre 
Stäffigfeiten, Die feine Kraft vorzüglich :erhöhen, — 


f 
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Daſlbe Geſetz don der Unaͤhnlichkeit der beiden 
gsätfeen der keitemden Kette finder: noch immer Statt, 
‚wenn fie gleich aus noch fo viefen Gliedern beftcht. 


= um Ahnen diefe Sache finnlicher u machen, will ich 


mich der Zeichenfprache des Herren Volta bedienen, - 


die mir ungemein’ bequem zu ſeyn ſcheint. Es ſey g 


ein praͤparirter Froſch, deſſen Rumpf eine Perfenp 


in der benetzten ünken Hand und deffen Fuͤße die an⸗ 
dere Derfon p in der benegten rechten Hand hält; 
Jene Perſon halte in der ebenfalls defeuchteten rech⸗ 
ten eine Zinkſtange 2; dieſe halte eine dergleichen in 
der befeuchteten linken. Iſt nun eine dritte Perſon 


p da, ‚welche ir beiden feuchten Händen zwey filber⸗ 


ne trockne Löffel A und A Hält, fo bleibt alles ruhig, 
wenn gleich’die andern zwey Perſonen mit ihren trock⸗ 
nen Zinkſtaͤben die Loͤffel beruͤhren, wetl die Kette 
jetzt von beiden Seiten ſich vonlig ähnlich IE (Zuſ. 
Big. XIX. Taf. Be). Gießen Sie nunmehr etwas 


Waſſer in den einen Löffel, fo entſteht eine Kette wie 


fie (Zuf. Fig. XX. Taf. B.) vorſtellt. Beruͤhrt 
alfo die nächfte Perſon mit ihrem Zink das Waſſer, ſo 


wird der Froſch erſchuͤttert, weil jetzt die beiden 


Haͤtften der Kette einander unaͤhnlich And, 


BR daher der Zinf, und der Söffer von unten, . 
volfommen trocken, fo fann man dieſen Verfuch fo. 
intereffant machen, tie den mie dem Hauche. Be 


vuͤhrt die eine Perſon mit ihrem Zinfe den Löffel von 
unten; fo bleibe der Froſch in Ruhe; beruͤhrt fie Ihn 
von oben, oder vielmehr fein Wafler, fo. zuct er. 


Mebnliche Ketten kann man audy aus mehreren Pers " 


fonen, aus zwey oder mehreren präparirten Sröfchen, 
und dus verſchiednen Metallſtuͤcken ‚vorzüglich von 
Zink und Silber, die man aber: Immer paarweife 
nimmt, zuſammenſetzen. | ® 


- 
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Zuweilen ſcheint ſelbſt Die Lage Der Leiter auf die 

Sxktaͤrke ihres Reitzes einen Einfluß zu haben; zuwei⸗ 

len muß man ſie leiſe erſchuͤttern oder am einans 

der drüden, wenn Die Zucungen erfolgen follen. 

| Beides kann zum Theil daher fommen, daß Druck 

und Erſchuͤtterung mechaniſch reitzen, zum Theil aber 

auch daher, daß die Entladung der Nerven auch 

N. Dmech eine ganz duͤnne Luftfchicht gehindert wird, 

und Körper oft Dadurch, daß man. fie in eine amdre 

füge dringt, oder esfchüttert, oder andrädt, einans 

der inniger beruͤhren, und weniger kuft zwiſchen ſich 
behalten, als vorher. ). 

Wenn ein präparintes\.Chier dur ein oft wies 
derholtes Berühren nait dem Auslader feine Kraft 
verliert, ſo erhält es fie far allegeit wieder, wenn 

‚ man die Bewaffnung des Nerven an eine andre Gtels 
le, und vornänilich wenn man fie näher an den Muſ⸗ 
fel ſchiebt. Diefer Umſtand zeigt fehr deutlich, daß 
die Galvaniſchen Erfcheinungen durch Feine aͤußere 
Kraft/ fondern Durch die Kraft des. Nerven felbft er⸗ 
jeuget werden, und Daß von diefem vorzüglich derje⸗ 
nige Theil erfchöpft wird, welcher bewaffnet ift. 

‚Ungeachtet man bisher noch feinen Einfluß oder 
Züufammenhang zwiſchen der magnetifchen Materie 

und der thieriſchen Elektrizitaͤt bemerkt hat, fo if 
dagegen der Zuſammenhang der letztern mit der ges 
meinen Eleftrizität um deſto auffallender. Diefe if 
unftreitig das Eräftigfte Neißungemittel und bringe in 
praͤparirten Thieren felbfE alsdanız noch Bewegungen 
beroor, wenn / andre Reitze ſchon beynahe ganz uns 
kraͤftig find. Aber das merkwuͤrdigſte dabey iſt, daß 
durch den Gebrauch der kuͤnſtlichen Elektrizitaͤt zuwei⸗ 
len die ſchon ganz erloſchne thieriſche Elektrizitaͤt wie⸗ 
der erweckt wird, ſo daß man durch den Auslader 
wieder aufs neue Zuckungen bervorbringen kann. 


⁊ 
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Penn: man einen. Nerven dicht an feinem Miuffel 
unterbindet, fo bleiben gewöhnlich alle Zuckungen 
Des Muffels aus, unterbindet man ihn aber im 
einiger Entfernung vom Muffel, und bewaffnet 
man den zwifchen dem Bande und dem Muffel 
liegenden Theil ded Nerven, fo zudt der bewaff⸗ 
nete Muflel, fobald man beide Bewaffnungen ver; 
einige, Denn die Erfahrung lehrt, menn ' der 
bloße Nerve eines lebenden Thiereg unterbunden 
wird, daß der Theil unter dem Bande alle elek⸗ 
triſche Gemeinſchaft mit dem Theile über dem 
Bande und dem Gehiene verliert, eben fo, als 
wenn er ganz: abgefchnitten wäre. Das Thier 


empfindee nichts, wenn der Nerve nnter dem. 


Baude gereist wird. fo verliert auch das 
abgebundene äußere Stuͤck des präparirten Nerven 
alle Gemeinſchaft mit den im Muffel befindlichen 
Nerdenaͤſten. Es verhält fih eben fo, als wenn 
ed abgeſchnitten wäre, und Tann eben fo wenig, 
als ein wirklich abgefchnittenes Meben dem Muſtel 
liegendes Nervenſtuͤck, Zuckungen hervorbringen. 


+“ 


‚Loft man aber das Band, ſo erbaͤlt es ſeine vo⸗ 


rige Kraft wieder. 

Die Neigbarfeit und - Thaͤtigkeit der Nerven 
und Muffeln hängt auch fehr von den Adern und 
Dem Blute ad. Wenn man in einem lebendigen 
Froſche den Nerven des einen Schenkels zerfchneis 
‚det, und die Pulsadesr des andern Schenfels feft 


unterbindet, bierauf aber nach einigen Stunden 


’ 
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oder Tagen den Froſch gehoͤrig präparirt, ſo wird 
man den letztern Schenkel viel mehr gefchtwächt und 
weniger lebhaft finden, als den erſtern; und eben fo 
werden Froͤſche, aus denen man gleich Anfangs alle 


| Blut, foviel als möglich, ausgezogen hat, die Balı 


vaniſchen Erfcheinungen viel ſchwächer zeigen, und 
viel eher ale Reitzbarkeit verlieren, als die, welche 
man ihres Bluts nicht beraubt hat. 

Man hat die Galvaniſchen Erſcheinungen bey 
allen Arten der Thiere verfucht und erhalten. Zwar 
ſprach man fonft allgemein den Würmern Nerven und 
Gebirn ab; allein die. neueren. Entdeckungen det 
Herren Presciani, Mangili, Abilgaard, und an 
drer, laſſen feinen Zweifel übrig, daß nicht allen 
Halben durch das ganze Thierreich Die veigbare Muf 
telfiber von der empfindlichen Nervenfiber begleitt 
ſeyn folte. Man bat an Blutigeln, Schnecden un 
vielen andern Gewuͤrmen, fogar an den Würmern 
Der Eingemweide., an Bienen, Sliegen, Käfer 
Krebſen und andern Inſekten; an Froͤſchen, Eidern, 
Kroͤten, - Schildfröten und andern Amphibien; an 
vielen Fiſchen, Vögeln, fogar am Kuͤchelchen im Eye; 
endlich an vierfüßigen Thieren, und dem Menſchen 
ſelbſt , den Reitz der Metalle mit dem beſten Fortgan 
ge verſucht. Vorzuͤglich empfindlich zeigten fich ge⸗ 
gen ihn die Fiſche, die Überhaupt unter allen übrigen 
Thiergattungen- die flärkfte thierifche Elektrizität zu 
haben fcheinen, wie das Beyſpiel der Zitterfifche bu 
weiſet. Unfehlbar fommt es daher, daß oft: ei 
Blitz, der auf einen großen Teich fällt, weit umher 
alle Fiſche tödtet. Auch lebendige Fiſche geben deut 
liche Zeichen Des Reitzes, wenn man fie von beiden 
‚Seiten mit fehr verfchlednen: Metallen bewaffnet. 
Mit den vierfüßigen Thieren bat man einige merk 


wuͤrdige Verſuche gemacht. Ein eben krepiertes 
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Pferd welches: man. galsanifirte, fehlug fo ‚heftig: 
mit dem Zuße, daß ein flarfer Mann mit aller 
Gewalt Den Schlag nicht aufhalten fonnte, und 
ein eben -getddteter "galvanifirter Ochs wurde big 
zum Anfflepen gereist. Auch abgenommene Fuͤße 
und Arme von Menſchen hat man mir dem beiten‘ 
Erfolge galvaniſirt. Indeſſen find dennoch die 
Merfuche mit lebendigen Menfchen die Intereffanter 
ften und wichtigften, zu 

Legen Sie unter die Zunge ' einen flbernen 
Theeloͤffel, ſo daß er aus dem Munde hervorragt. 
Berühren Sie hierauf die obere Flaͤche der Zunge 
und den Löffel mit einen Stäbchen von Zinf, -fo 
‚ werden Sie, in dem Augenbiide der Beräßrung 
beider Metalle, einen auffallenden flechenden Ges 
ſchmack empfinden. Sie fönnen auch Zinn anſtatt 
des GSilbers, und Silber anflatt des Zinfs ges 
brauchen; alddann iſt der Geſchmack fäuerlich, wie 
der eines eleftrifchen 'Zunfens, Sie fünnen auch 
zwey andre Metalle, und ſelbſt ‚Kohle mit Zinn, Ä 
oder Bley, oder Zink verbinden, wenn diefe Haupt: 
leiter nur, nad. der Ihnen befannten Didnung, 
weit genug auseinander fichen. Denn find: fie 
zu nobe, fo ſchmeckt man nichts. Gie fönnen 
auch beide. Leiter durch einen dritten, und 
nicht - unmittelbar, mit ebendemfelben - Eindrucke 
auf Die Zunge, verbinden; nehmen. Sie aber zu 
der Berbindung einen Nichtleiter, ſo empfinden 

Sie. nichts. Sie Fönnen auch beide Bewaffnuns 
gen oSen auf der Zunge, nur in verfciedenen 
Punkten, anbringen. ‚Denn diefer hoͤchſt empfinds 
liche "Theil. unfers: Körpers iſt allenthalben mit reigs 
‚baren und: mit: empfindlichen Fibern durchflochten, 
Sie koͤnnen auch die eine. Bewaffnung an die 
Zunge, und die: andre: an- den: Mund, - die Raſe— 
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die Ohren oder eine andre empfindliche Stelle Ihres 
Körpers legen, und werden dennoch, bey der Ders 
einigung beider Bewaffnungen, einen Geſchmack auf 

der Zunge bemerken, weil fat ale Nerven unſres 
Körpers unter fih Semeinfchaft Haben, Wenn in 
dieſem Salle der Zinf die Zunge nur in wenigen Punk: 
ten, und das Silber den andern Theil Ihres Körpers 
in einer beträchtlichen Flaͤche beruͤhrt, ſo iſt der Ein⸗ 
druck ſtaͤrker, als umgekehrt. Auch hat man uͤber⸗ 
haupt bemerkt, daß der Geſchmack ſtaͤrker iſt, wenn 
der zweyte Leiter zuerſt mit der Zunge, und hernach 
mit dem erſten Leiter, in Beruͤhrung kommt, als 
wenn die Sache ſich umgekehrt verhaͤlt. Anſtatt der 
‚Zunge fann man auch die Metalle, fo weit nach bins 
sen, als möglih, au den Gaumen anlegen, und 
man empfindet Reitz und Geſchmack vr brer Ver⸗ 
bindung. —— —* 


Man kann dieſen Verſuch des Herrn Volta auf 
eine angenehme Art abaͤndern. Man ſtellt zwey 
große Glaͤſer voll Waſſer dicht neben einander, ohne 
Daß fie fi beruͤhren. Man ſteckt ein Stuͤck Zinnfo⸗ 
lie in das Waſſer des einen Glaſes, uͤber weiches 
es aber herausragen muß. In das Waſſer des an- 
dern ſteckt man auf eine ähnliche Art. einen filbernen 
Theelöffel, fo daß diefer die Zinnfolle außer den Glaͤ⸗ 
fern beruͤhrt. Taucht man nun hierauf die Spige 
Der Zunge In das Wafler des erften, und den Singer 
in das Waffer des zweyten Slafes, fo bemerft man 
den fäuerlihen Geſchmack fo lange, als man Zunge 

und Finger In dieſer Lage erhält, 


‚Here von Humbold verfichert, wenn man Die 

Keißbarfeit der Zunge, durch Die Benekung Derfels 
bea mit oleum. Tartari per deliquium erhöht, daß 
ein einziges Metall Binzeiche, um den Geſchmack zu 
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erregen; ein Stab von Zinf verurſache alsdann eine 


Art von Brennen auf der Zunge. 
Ein paar andre Verſuche des Herrn Volta find 


ebenfalls fehr intereffane.. Man fülle einen zinner⸗ 


wen Becher mit Waſſer, worin etwas gebrannten 
Kalk aufgelöft IE (mit Kalkmilch), oder auch 


mit einer andern etwas fiarfen Rauge, umfafle den 


Becher mit den Händen, nachdem man diefe vorher 
mit Waffer gut befeuchtet hat, und ftecke hernach die 
Spitze der Zunge in die Slüffigfeit des Becher; ſo 
wird man anfangs einen fehr deutlichen fäuerlichen 
Geſchmack auf der Zunge empfinden, : der auch eine 
furze Zeit anhält, bis er endlich von dem fiechenden 


eigenthämtichen Geſchmacke der Lange oder der Kalt 


milch verdrängt wird. 


Serner nehme man einen Becher von Zinn, oder _ 


noch beffer von Zinf, fege ihn auf eine Unterlage oder 
einen Zuß von Silber, und fülle ihn mit reinem 
Waſſer. Steckt man nun die Spige.der Zunge ing 


Waſſer, fo findet man es natürlich ohne allen Ge⸗ 


ſchmack. Macht man aber hierauf die Hände recht 
naß, um den Reitz des Metalls auf die Muffeln uns 
ter der Haut der Hände zu leiten, umfaßt und preßt 


man den filbernen Zuß mit den naflen Handen, und - 


foftet num zugleich. das. Wafler mit der Zunge, fo 
findet man fehr deutlich, den Geſchmack deffelben 
fäyerlic), " 

Man ſiecke den Stiel eines filbernen Theelöffels 


ſo Hoch, als möglich, in die Nafe, drüce ihn feſt 


an die Scheidewand'derfelben, und laſſe den Löffel 
feloft Hierauf ein auf der Zunge liegendes Stuͤck Zinf 
beruͤhren; fo wird man einen fauligen Geruch wahrs 
nehmen, der am flärffien it, wenn man den Thees 


Löffel herausgezogen hat; und zugleich wird man im 


Bunfeln Licht fehen.. 


* 


V 


N 
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Wollen Sie bey dem Geſichte den Metallreitz noch 
mehr verſuchen, ſo ſtecken Sie zwiſchen die eine obre 
‚. Kinnlade und den Baden eine Stange Zink, und 
groifchen die andre untere Kinnlade und den Baden 
einen filbernen Theelöffel, und nähern hierauf :am 
einem Dunfeln Orte die aus. dem Munde bervorras 
genden Theile .beider Metalle allmählich bie. zur Bes 
ruͤhrung, fo werden Sie im Augenblicke der Beruͤh⸗ 
zung ein Licht, wie einen Blitz, erbliden, und dies 
fes Licht wird vorzüglich bey nahen Gemitteen, und 
einer flarfen Elektrizität der Luft, lebhaft feyn. Man 
kann auch allenfalls Die Theile ded- Mundes vorher 
mit oleum Tartari.per deliquium befeuchten,, um 
ihre Neigbarfeit zu erhöhen. Indeſſen greift dieſer 
Verſuch das Auge, fo mie jeder der bisher. anges 
führten Verſuche die Sinne, an, ja ſie verurfachen 
ſchwaͤchlichen Perfonen oft Schmerz oder Naſenbluten. 


Ä Man fann diefen Lichtblick auch hervorbringen, ins 
. Dem man beide Augen, oder ein Auge und die Nafenhöhs 
le, oder ein Auge und Die Zunge mit verfchiednen Dietals 
len bewaffnet. Hr. Bolta bemaffnete das eine Auge mie 
: 3inn, das andre mit Silber oder Kohle, "und vereis 
nigte hernach beide Bewaffnungen durch gute Leiter. 
Oder er ‚lebte ein Stuͤckchen Stanniol an den Augs 
apfel, hielt im Munde einen ſilbernen eöffel, und 
vereinigte beide Metalle, | 


Aber einer der fchönften Verſuche des Herrn Bols 
ta ift der folgende: Vier Perſonen mit gut benegten 
Händen flellen fi auf einem etwas trocknen Boden 
in die Reihe. Die erfte hält- im der rechten Hand 
eine Zinffiange,. und berührt mit dem Singer Der 


linken Hand die Zungenfpige der zweiten Derfon; 


Diefe berührt. mit einem Finger den Augapfel Der 
Dritten Perfon; diefe hält die Fuͤhe eines frifch präs 
. | parirten 
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| garieten Froſches, deſſen Rumpf die vierte Perſon 
mit der rechten Hand anfaßt, indem ſie zugleich in 
der linken eine Silderſtange haͤlt. Sobald nun hier⸗ 
auf dieſe vierte Perſon mit ihrer Silberſtange die 
Zinkſtange der erſten Perſon beruͤhrt, ſo empfindet 


die zweyte Perſon einen ſauern Geſchmack, die dritte 


fieht, wenn der Verſuch im Dunkeln gemacht wird, 


gleich heftig. 
Herr von Humbold hat den Metallreitz an fh 
felöft verfucht. Da er nie recht ſtark ſeyn kann, 3 


 eniht, und Die Schentkel des Froſches zucken au . 


in Theilen, die von Haut entbloͤßt find, fo ließ er 


ſich duch Blafenpflafer auf jeder feiner Schultern 
eine große Wunde machen, und die eine mit Zinf, 
Die andre mit Silber, : bewaffnen. Ein Eifendraht, 
der mis dem Zink zufammenping, ging dem Herrn 
von Humbold ſelbſt zwifchen der Oberlippe und den 
Oberzaͤhnen durch den Mund, einer zweyten Perfon 
aber. Äber. die Zunge, Als nun diefer Draht gegen 


Das Silber gebogen ward, und mit feinem Ende ed 


berüßrte, zuckte der verwundete Muskel lebhaft, Hexe 


von Humbold fühlte ein fchmerzhafted Pochen und - 


DBrennen-in der Schulter ſah ein bligähnliches Leuch⸗ 
sen vor beiden Augen, ‚und Die zweyte Perſon ſchmeck⸗ 
te Die Säure auf der Zunge, - Ale diefe Erfcheinuns 


gen waren in einem Augenblicke vorhanden, unge. 


achtet der leitende Draht eine Länge von einigen Buß 
Hatte, Zugleich wurden durch den Metallreitz in we⸗ 
nigen Sekunden die Säfte der Wunden fo außerors 
dentlich fcharf und boͤsartig, daß man üble Folgen bes 
fürchtite, and mitden Berfuchen bald aufhören mußte, 

Wenn man alle die angeführten Verſuche unter 
einander vergleicht, fo ſieht man wohl ganz augens 
fheinlih, daß die Nervenmaterie bey allen Thieren, 


fo wie bey dem Menſchen/ ebendiefelbe u da ſogat 
gl 


Zube Natarl. =. Tb. 
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Die Nerven der. Sröfche in dem Verſuche des Serrit 
Bolta eben fo auf unfre Sinne wirken, als die menfchs 
lichen Nerven in dem Verſuche des Herrn von Hums 
Bold. Alſo iſt diefe Materie ebendiefelde, welche bey 


den Zitterfifchen Die bekannten in Die Augen fallenden 


elektriſchen Erfcheinungen bewirkt, Sie iſt daher uns 
‚fehlbar im Grunde nichts weiter, ale die elefteifche 
Materie, ungeachtet fie nielleicht durch die Vermi⸗ 
ſchung mit thierifehen Theilchen einige bloß zufällige bes 
fondre Eigenfchaften erhält. Von einigen Berfchies 
de heiten zwifchen ihr und, der elektrifhen Materie 
laſſen ſich wahrſcheinlich die Urſachen angeben, wie 
ich Ihnen ſchon in einem meiner vorigen Schreiben 
gezeigt babe. Ja vielleicht ruͤhrt felbft der Mangel des 


" Anziehens und des Zuruͤckſtoßens leichter Koͤrper bloß 


Daher, daß dieſe thieriſche Materie fo unglaublich dünn 
If, und es fann wohl feyn , daß fie, wenn fie ſtark 
genug verdichtet wird, auf fehe empfindliche Elektro⸗ 
meter wirft, wie Herr Bolta und einige andre Naturns 
forfcher es bemerkt haben wollen. "Fühlen Doch Men⸗ 
fen, die in der Salvanifchen Kette ſtehn, feine Exs 
ſchuͤtterung, wie bey den Zitterfifchen, bloß weil die 


Materie.fo ungemein dünn if, daß fie nur Durch Den - 
Gecſchmack, und ihre Wirkung auf andre Sinne, ihre 


Gegenwart verrathen kann. Und felbft diefer Seſchmack 
verräch die Natur der Nervenmaterie, da er dem Ges 
- fehmade der pofitiven oder der negativen Eleftrizieät 
allemal völig ähnlich if. Ueberdiefes faulen Thiere, 
mit weichen man viele Galvaniſche Verfuche gemacht 
Bat, chen fo, wie folche, welche dee Blitz oder Die 
Elektrizität getödtet hat, vielfcheller, als gewoͤhnlich. 
Freylich find Knochen, verdännte $uft, die Flamme 
und heißes Glas, ‚Leiter der Elektrizitaͤt, und zugleich 
Nichtleiter der Nervenmaterie; allein quch Diefer Uns 
terſchied ſcheint nicht weſentlich ſondern bloß zufaͤllig 


- 
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au fehn- da oft eine geringe Veraͤnderuug ber Un 
Bände einen Nichtleiter der Eleftrigigät leitend, oder 
einen Letter -nichtleitend macht. - Weberdiefes find bey 
weitem die meiften Leiter oder Nichtleiter der Elektri⸗ 
zitaͤt auch Leiter oder Nichtleiter fuͤr die Nervenmate⸗ 


rie, uand die Metalle die beſten Leiter fuͤr beide. 


Es bleibt uns alſo nichts uͤbrig, als nach Der hoͤch⸗ 
ſten Wahrſcheinlichkelt den Schluß zu machen, dab die 


Materie der Nerven im Grunde nichts weiter iſt, als 
die eleftrifhe.. Da num aBe-Thiere bloß durch Die 
‚Merven empfinden und fogar handeln, weil ein jedet 


Muffel.gelähme wird, den man feiner Nerven berauht, 
fo muß man zugeben. daß Die elektrifhe Materie die. 
wahre Urfache aller thierifchen Empfindungen und 
„Handlungen if. 

Laſſen Sie und zum Beſchluſſe noch einen allge⸗ 


"meinen Blick auf die Elektrizitaͤt überhaupt werfen. 
Sie kann Ihnen zu einem auffallenden Beweiſe dir 


nen, daß in der Naturkunde oft ein Verſuch, der 


Anfangs ein bloßes Spielwerf zu feyn fheint, wenn 


man Ihn unter verfchiednen Umftänden wiederholt, 
And auf alle dabey vorfommende Erfcheinungen forgfäls 
tig Achtung giebt, zu den wichtigſten Entdeckungen fühs 
sen kann. Noch jegt fpielen felbft die Kinder zumels 
Sen mit dem Bernfleine. Sie reiben ihn an ihren 
Kleidern, und halten ihn hernach über ein Haar, oder 
einen andern leichten Körper, damit er ihn anziehe. 
Schon die Alten kannten. djefen Verſuch, aber ſie hiel⸗ 
ten ihn, fo wie alle dergleichen natuͤrliche Verſuche, 
für eine Kleinigkeit, welche die Aufmerkſamkeit eines _ 

bilofophen wenig verdiente. Gilbert, ein Engläns 
der, war der exfle, welcher im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts andre Körper durch das Neiben unters - 
fuchte, und fand, daß viele von ihnen fich eben fo 
serhielten, als der Bernſtein. Nachher entdeckto 


— 
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Otto Eerite, der Erfinder der kuftpumpe, guerf das 
olektriſche Zuruͤckſtoßen, das elektriſche Licht, den mit 
deſſen Ausbruche verbundnen Laut und ˖ die Atmoſphaͤ⸗ 
ten eleltriſirter Körper. Als endlich die Naturlehre, 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, durch die 
großen Entdeckungen des Newton, eine ganz neue 
Geſtalt -enhiele, ſo uͤberzeugte man Mh Immer mehr 
von der Nothwendigkeit, Der Natur ihre Scheimniffe, 
durch Verſuche und fongfältige Beobachtungen, abzus 
Inden, Dennoch aber: iſt Die Elektrizitaͤt nicht cher, 
als nachdem Dufay in Paris zuerft aus lebendigen 
. Menfchen und Thieren ſtechende Zunfen 509," und den 

Unterfchied- zwiſchen Den beiden entgegengeſetzten Eich 
trigitaͤten entdeckte, «in Gegenſtand ‚der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit der Naturforfcher geworden. Ihren 
vereinigten Bemühungen haben wir Die großen Kork 


ſchritte zu verdanken, die man felt Diefer-Zeit, das 


if: felt etwa 60 bis 70 Jahren, in ber Kennsnif 
der Elektrizitaͤt semagt dat rn 


, 





19 


11111141111 


111 


Verbeſſerungen des J. Bandes. 


\ 
U] 


19 


es fa nie l. faſt nie 


7. 





\ 


bekannte lies: benannfe 
Montblant l. Montblanc 
Rhumben 1. Rhumbe 

dickern Boden l. dickern Bodenſaß 
Materie I." Materien 


reißen l. riffen BE 


dem übrigen Meeren 'L dem in den 
übrigen ' 

Cambria L Cambaia 

anderhalb IL. anderthalb 

Gewicht l. Bewichte 

obgleich — nahe l. obgleich nahe 

aus dem untern l. aus ihrem unsern 

etwas dünne (. etwa 3 Zou bide 

des vorigen l. des ſiebzehnten 

Dünfte l. duͤnneſte 


zu der Luft 1. gu der Schwere der eufe 


es find L es ſeyn 

immer ſtark 1. immer gleich ſtark 

aus dem vorigen I. aus dem fiebzehnten 
«+28 1. 4 mal 28 


21 u. 25. Koppe I. Kappe 


33. 


% 


bis drey Tage I. bis drey Tage nach De 


dem Tode 
wo diefe I. und diefe 





22 


— 
’ ” 
. 
” « 
. - 
B 
._ . 
., [05 
. 
\ 
D Pi 
u. 
er “ 
. 
’ 
> nd 
* 
- 
un 
. 
.. . 
- - 
N 
> 
- 
* 
„ 
- 
, RN 
. 
v Be 3 
. 
vor 
. [4 


x? 


. 


—X 


11% 


wu 


in 


[05 


f 


[7 
4% 
“ 


il 
—X — 


> 
* 


u. 


we. 





22 








72 
ge 4, e\, 
. 
u. 
.. 


* — 
.. 
v 
.. 
- 
“ ‘ 
* 
* 
2 
“.ı_ 
.- 
. — 
ne is *2 
* 
Di 
& 
m a. 2. 
= 
- 
oe 2 
t- 
5 
”». N 
. 
x .- 
cr 
’ 
“ 
« 
. 
- 
+; 


c. 
%. 


. 


Pe 


m... 





afpıLus je “Ir 








IRUNIHTE Zen 


j 





. r 
u Beer; R 
© BEL DEIDDIDEDIDLRREUT 


% 





SERIE 


ih i 
ah 


a —N— —9000 m 





Eee) 


En 





Ga [I Den 


jet 

















RS 








Gapisax f 1801. 


V 





— — - 
— - - — 


14 DAY USE 
RETURN TO DESK FROM WHICH BORROWED 


LOAN DEPT. 


"This book is due on the last date stamped below, or 
on the date to which renewed. 
Renewed books are subject to immediate recall. 


(NTER-LIBRARY. | 
LOAN 


ara 1055 


LI. — — —ñ — 


BEC.CIR. MM 2 UA 


, General Library 
LD 21A-60m-4,'64 University of California 
(E4555510)476B Berkeley 








‘ 








